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Als ich vor zwei Jahren nach Texas kam, hatte ich nur das Ziel, unsichtbar zu sein. Doch ein Mann hat mich immer gesehen: Hunter King.

Von Anfang an verspürte ich diese starke Anziehung zwischen uns, obwohl wir kaum ein Wort wechselten. Aber ich ließ ihn immer abblitzen – aus gutem Grund.

Doch jetzt bin ich frei. Die Bedrohung durch meinen Ex ist vorüber.

Hunter weiß sofort, dass etwas anders ist als sonst. Wie hätte ich da seiner Einladung auf einen Kaffee widerstehen sollen? Schon bald stiehlt er mir mit seinen ausgefallenen Dating-Ideen mein Herz. Er lässt mich hoffen, dass auch ich endlich glücklich sein darf.

Als mir Hunter einen Job bei King Whiskey anbietet, ist das die Chance, mein Leben endlich wieder zu leben. Doch dann wäre er mein Boss.

Ich muss mich entscheiden: für eine neue Karriere oder die Liebe.


PROLOG
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EVE

»Wir gehen jetzt. Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst?« Meine Assistentin Lorena stand in der Tür zu meinem Büro und sah mich abwartend an.

»Ich bin mit dem letzten Monatsbericht noch nicht durch.« Seit Stunden starrte ich auf die Zahlen auf meinem Bildschirm und hatte das Gefühl, dieselbe Zeile schon mehrmals kontrolliert zu haben.

»Ach, komm schon.« Lorena trat näher, wiegte dabei ihre Hüften und fuhr sich durch die langen schwarzen Haare. »Du vergräbst dich hier doch nur, weil dich heute dieser Steve abserviert hat. Aber«, sie hob einen Zeigefinger, »der Kerl ist es nicht wert, dass du ihm nachtrauerst. Ein paar Drinks und Abendessen, das war schon alles, was zwischen euch gelaufen ist.« Sie zuckte mit den Schultern. »Klar, er war sportlich, also genau deine Kragenweite. Aber, Schätzchen, wir sind in New York!«

Sie begann mit den Fingern einen Takt zu schnippen, drehte sich mit schwingenden Hüften im Kreis und kam grinsend wieder vor mir zum Stehen. »Was gibt es Besseres, als mit mir und den Mädels einen Abend in der Karaokebar zu verbringen? Wir essen vorher eine Kleinigkeit am Broadway bei Miguel. Seine Tapas sind die besten der Stadt.« Lorena warf mir einen lasziven Blick zu, stellte sich danach in die Mitte des Raumes, tat so, als ob sie ein Mikrofon vor den Mund hielt, und trällerte einen Atemzug später Wannabe von den Spice Girls.

»Du bist total verrückt! Lorena, hör auf!« Ich schlug mir die Hände vor das Gesicht, doch ich wusste, sie würde nicht aufhören. Wir waren sowieso die Letzten im Büro, was ich dank der gläsernen Wände erkannte.

»Komm schon, stimm mit ein, Baby-Spice«, rief sie mir zu, klatschte in die Hände und tappte mit ihren hohen Schuhen auf den Teppichboden.

»Wenn schon will ich Sporty-Spice sein«, antwortete ich, schob meinen Stuhl nach hinten, damit ich meine Schuhe unter dem Tisch hervorholen konnte, schlüpfte hinein und stellte mich danach neben Lorena in Position: eine Hand an meine Hüfte, die andere nach vorn gestreckt.

»Mit deinen hellen Haaren und blauen Augen siehst du aber genau wie Baby-Spice aus«, widersprach sie und stimmte erneut den Song an.

Ich war ein absoluter Fan von Karaokebars. Bereits in meiner Collegezeit hatte ich keine Gelegenheit ausgelassen, alte Hits zu trällern und dabei alles andere zu vergessen. Und Lorena stand meiner Leidenschaft in nichts nach.

»Woohoo! Und der Refrain!«

Wir tanzten, während wir sangen, um meinen Schreibtisch und die winzige Sitzecke herum, doch als Lorena Anstalten machte, auf die Stühle zu klettern, hielt ich sie kichernd zurück. »Genug! Du fällst noch runter. Ich komme mit. Du hast gewonnen.«

»Jaaa!« Sie fiel mir um den Hals und wollte mich offenbar gar nicht mehr loslassen. »Du bist die Beste.«

Lachend schob ich sie von mir. »Schon gut. Lass mich nur kurz alles zusammenpacken.«

»Wozu? Morgen ist Samstag. Du hast frei.«

Ich arbeitete immer auch am Wochenende. Nur so hätte ich überhaupt eine Chance, mich auf den Junior Chefposten im Controlling unserer Investmentbank zu bewerben, wenn er demnächst frei werden würde. Noch war nichts offiziell, doch die Gerüchteküche brodelte. Und falls wirklich ein paar Wechsel in der Führungsetage anstanden, wollte ich bereit sein.

Lorena wartete mit hochgezogener Augenbraue und verkniffenem Mund.

»Also gut, ich kann meine Sachen auch morgen holen. Lass mich nur meine Handtasche zusammenpacken.«

»Oder so. Wir sind morgen zu Melissas Babyparty eingeladen. Ich habe sie dir in den Kalender eingetragen und ein Geschenk besorgt.«

»Ich kann mich selbst um ein Geschenk kümmern.« Wie peinlich, dass meine Assistentin dachte, sie müsste eines beschaffen. Was kam als Nächstes? Dass sie meine Weihnachtskarten schrieb?

»Schön, dann kommst du also morgen?«

»Natürlich.« Eigentlich hatte ich arbeiten wollen und hätte letztlich vermutlich doch wieder nur über meinen Ex gegrübelt. Er war der vierte Mann in den letzten sechs Monaten, der mich nach dem ersten Kuss abserviert hatte. Langsam bekam ich Komplexe. »Sag mal, Lorena, machen Kerle häufig per Textnachricht Schluss? Nach dem ersten Kuss? Ich meine, er war nicht schlecht. Ich dachte wirklich … Er war nicht schlecht.« Vehement schüttelte ich den Kopf. Nein, er war gut gewesen, so gut, dass Steve am liebsten mit zu mir nach Hause gefahren wäre. Warum hatte er denn dann Schluss gemacht?

»Wie bitte?« Sie lachte ungläubig, ihre dunklen Augen blitzten jedoch bereits vor Wut. »Mir ist das noch nie passiert. Der Mann müsste sich auch sehr warm anziehen, denn ich würde ihn so was von zur Schnecke machen.« Lorena schlug sich mit der Faust in die Hand. »Ich habe schon mal gehört, dass Nancy in der Rechtsabteilung ein Post-it bekommen hat. Danke, es war schön mit dir, aber jetzt nicht mehr.« Lorena zuckte mit den Schultern. »Ein richtiges Arschloch, wenn du mich fragst.«

»Ein Post-it? Wow, dann kann ich mich ja glücklich schätzen, dass ich eine Textnachricht erhalten habe.«

»Heute Abend wirst du bestimmt ein paar Telefonnummern zugesteckt bekommen, keine Angst. Sobald du einen Song von Lady Gaga singst, stehen die Kerle Schlange.« Lorena verließ als Erste mein Büro, wartete, dass ich das Licht löschte und dann die Tür hinter uns verriegelte.

»Lady Gaga? Besser, ich singe was Konservatives.«

»Oder Taylor Swift. Sie verarbeitet doch jede gescheiterte Beziehung in einem Song. Dann wissen die Männer, dass sie dich gefälligst nicht verarschen sollen.«

»Gute Idee«, stimmte ich lachend zu.

Lorenas Freundinnen warteten bereits im Restaurant auf uns, als wir zwanzig Minuten später eintrafen. Nach reichlich Tapas und Margaritas ging es weiter zum Black Moon, einer Karaokebar in der Nähe vom Broadway und der zweiunddreißigsten Straße. Lorena buchte uns für einige Gruppensongs. Der Abend war laut und lustig und ich fühlte mich pudelwohl, als wir Hits von Cindy Lauper bis Katrina and the Waves performten.

Aber erst als ich in den frühen Morgenstunden allein auf der Bühne stand, fiel auch das letzte Quäntchen Anspannung von mir ab. Ich konnte wieder tief durchatmen, mein Kopf fühlte sich befreit an und obwohl mein Herz raste und meine Hände sich ans Mikrofon klammerten, fühlte ich mich ganz ruhig. Ich kannte und liebte das Gefühl, wenn ich auf der Bühne stand und es nur noch mich und das Publikum gab. Wenn die Welt für ein paar Minuten stillstand.

Das Licht ging aus, ein Spotlicht wieder an. Ich gab das Handzeichen, dass ich bereit wäre. Das Intro war kurz, es bestand nur aus ein paar Klavierklängen. Ich sang Always Remember Us This Way von Lady Gaga aus dem Film A Star is Born.

Bereits im Kino hatte ich Rotz und Wasser geheult, so fiel es mir nicht schwer, meine Seele in den Song zu legen. Da ich den Text auswendig kannte, schloss ich die Augen. Ich war noch nie in einer solch intensiven Beziehung gewesen, wie im Song beschrieben. Hatte noch nie einen Mann so geliebt, dass ich mich als ein Teil von ihm gefühlt hatte.

Der letzte Akkord verklang, ich spürte die Worte nach, bevor ich meine Augen öffnete und blinzelte. Das Licht im gesamten Saal ging an, das Publikum sprang auf und applaudierte wie wild. Sie pfiffen, johlten, riefen nach einer Zugabe. Ich verneigte mich und machte die Bühne für die nächste Gruppe frei. Am Rand wartete Lorena auf mich und umarmte mich stürmisch, als ich sie erreichte.

»Das war so super! Unglaublich, Evie! Du solltest auf die große Bühne und nicht in einer Bank versauern.«

Evie? So hatte mich meine Oma genannt, aber das war eine Ewigkeit her. Sie hatte mich immer gern singen gehört. Doch damit kann man kein Geld verdienen, erklang sogleich die Stimme meines Stiefvaters in meinem Kopf. »Ich versauere doch nicht, die Bank zahlt mir ein anständiges Gehalt, so anständig, dass meine Wohnung sogar einen Balkon hat.« Ich reckte mein Kinn und sah Lorena streng an.

»Ja, ja. Balkon hin oder her, deine Wohnung hat immer noch die Größe eines Schuhkartons. Aber selbst schuld, wenn du in der Stadt leben willst. Gib Bescheid, wenn ich dir mal New Jersey zeigen soll. Da kriegst du bereits ein Haus für denselben Betrag, den du für deine Wohnung in Brooklyn ausgibst. Komm, jetzt suchen wir dir einen Mann.« Meine Proteste ignorierend, nahm sie mich bei der Hand und führte mich zur Bar statt zurück an unseren Tisch.

Lorenas Freundinnen winkten und sangen bereits zu einem Song der Backstreet Boys mit – I want it that way. Leise stimmte ich mit ein und fing mir prompt einen Stupser von Lorena ein.

»Was?«

»Muss ich es dir buchstabieren? Du hast Talent!«

Und? Das reichte nicht. »Was trinken wir?« Um das Thema endgültig zu wechseln, klopfte ich auf den Tresen und strahlte Lorena breit an.

»Zwei Margaritas!«

»Besser ein Sodawasser, wir haben schon genug Tequila intus«, sagte ich, nachdem mir genau das mein Gewissen mitgeteilt hatte.

»Ach Quatsch! Außerdem liebst du das Zeug und so locker, wie du jetzt drauf bist, kann ich dich bestimmt überreden, noch einen Song zu singen.«

»Kann ich euch einen Drink spendieren?«, erklang eine dunkle Stimme hinter uns.

Wir drehten uns gleichzeitig um. Er war groß, mit blauen Augen und dunklen, kurz geschnittenen Haaren. Die Ärmel des hellen Hemdes hatte er lässig hochgekrempelt, und dass er sportlich war, konnte jeder sehen. Sein tailliertes Hemd hätte jede Speckrolle sofort verraten. Ich schätzte ihn auf knapp dreißig.

»Jackpot«, flüsterte Lorena mir zu und meinte dann an den Fremden gewandt: »Da sagen wir bestimmt nicht nein. Ich bin Lorena, das ist Evelyn.«

»Eric.« Er hielt uns seine Hand zum Gruß hin, die wir nacheinander schüttelten. Als er mich berührte, flackerte sein Blick kurz auf und das Lächeln auf seinem Gesicht wurde breiter. Ja, auch mir gefiel er auf den ersten Blick ausgesprochen gut. Ich hatte die angenehme Wärme und das leichte Prickeln, das seine Berührung in mir ausgelöst hatte, gespürt. Doch das hatte ich schon die letzten Male gedacht und auf eine weitere unbegründete Abfuhr hatte ich keine Lust. Somit würde ich heute ganz bestimmt keine Nummern austauschen und schon gar nicht mit ihm mitgehen. Kaum beschlossen, erschauderte ich und meine Nackenhaare stellten sich auf. Ich ließ Erics Hand so abrupt los, als ob ich mich verbrannt hatte, was er mit einer gerunzelten Stirn quittierte.

»Alles in Ordnung?«, fragte mich Lorena leise.

»Natürlich«, erwiderte ich und meinte an Eric gewandt: »Was machst du so?«

»Ich bin im Baugewerbe, und du?«

»Ich arbeite in einer Bank.«

»Und ich muss leider weiter.« Lorena nahm ihr Glas, das der Barkeeper uns bereits hingestellt hatte, und winkte mir zum Abschied, bevor sie zu unserem Tisch zurückging.

»Du singst fantastisch. Aber nur als Hobby, wenn du in der Bank arbeitest?«

»Ja, als Künstlerin könnte ich nicht überleben.«

»Sicher nicht in dieser Stadt, die Lebenshaltungskosten sind astronomisch. Ich bin ursprünglich aus Maine, New York ist in jeder Hinsicht ein anderes Kaliber.«

»Maine?«

»Warst du schon mal da? Der Indian Summer ist atemberaubend. Ich kann ihn dir zeigen.« Eric zückte sein Handy, rief wohl sein Fotoalbum auf, denn im nächsten Moment reichte er es mir mit einem Lächeln. Applaus brandete auf, meine Aufmerksamkeit wurde zur Bühne gelenkt, als einer der jungen Männer vor Enthusiasmus kreischte. Doch mein Blick blieb eine Sekunde später am Bühnenrand hängen. Ein Mann mit blonden Haaren stand dort und sah sich um. Ich konnte sein Gesicht nicht erkennen, denn er bewegte sich von mir weg. Ich fröstelte abermals. War das …? Nein. Das konnte nicht sein.

»Äh, ja, sehr schön. Ich muss leider weiter, hat mich gefreut.« Ich legte Erics Handy auf dem Tresen ab und ging zu unserem Tisch zurück.

»Was ist denn?«, fragte Lorena und musterte mich stirnrunzelnd.

»Draußen!« Ich wartete nicht auf Lorena, sondern holte mein Handy hervor, während ich mich durch das dicht gedrängte Publikum drückte. Keine verpassten Anrufe und keine Nachrichten. Meine Hände zitterten dennoch vor Anspannung, als ich mir vor dem Lokal ein Uber rief. Ich machte mich vermutlich vollkommen umsonst verrückt, aber …

Lorena holte mich erst jetzt ein. »Hey, was ist denn?«

»Ich muss gehen. Wartest du bitte mit mir, bis mein Uber kommt?«

»Natürlich. Nur, ich verstehe nicht … War was mit Eric?«

»Nein, er scheint ein netter Mann zu sein. Ich muss nur gehen. Ich bin müde, habe auf einmal Kopfschmerzen bekommen.« Das war nicht mal gelogen, ich spürte das Pochen bereits hinter meinen Augenlidern. Aber nicht wegen Eric, der Bar oder den zu vielen Margaritas.

»Oh, das ist ja blöd. Aber wir sehen uns morgen?«, fragte Lorena nochmals nach.

»Natürlich.«

Sie nickte, blieb jedoch ungewöhnlich still, als wir auf den Wagen warteten. Ich rechnete es ihr hoch an, dass sie nicht weiterbohrte.

»Das ist bestimmt meiner!« Ich winkte dem Uber, drückte Lorena kurz und stieg ein. Sie blickte mir hinterher und stand so lange vor dem Lokal, bis sie aus meinem Blickfeld verschwand. Lorena war mehr als meine Assistentin, sie war fast schon so etwas wie eine Freundin. Die einzige, die ich hatte. Abermals erschauderte ich. Automatisch fuhr ich mir über meine Arme, die ich überkreuzt hielt.

»Soll ich die Heizung hochdrehen? Es ist bereits ganz schön frisch für September. Bald steht der Winter vor der Tür, das Chaos auf den Straßen ist vorprogrammiert.« Mein Fahrer Danny, wie ich auf dem Armaturenbrett lesen konnte, warf mir einen Blick durch den Rückspiegel zu. Er sah kaum älter als zwanzig aus, mit dünnen, dunklen Haaren, einer spitzen Nase und wachen, hellen Augen. Ein Lächeln umspielte seinen Mund, als er mir auffordernd zunickte.

»Danke, das ist sehr nett«, beantwortete ich seine Frage, obwohl ich als Ursache für mein Frösteln einen anderen Grund vermutete.

Während das nächtliche Manhattan an uns vorbeizog, starrte ich aus dem Fenster und versuchte, mir gut zuzureden. Ja, ganz sicher machte ich mich umsonst verrückt. Der Mann, den ich gesehen hatte, war nicht Byron. Byron war in Boston, mit seiner Verlobten auf irgendeiner wichtigen Veranstaltung. Ich kannte doch seinen Terminplan, er hatte ihn mir selbst geschickt.

Außerdem waren wir bloß Freunde, er wollte nichts von mir und ganz bestimmt war er vorhin auch nicht im Black Moon gewesen. Ich irrte mich. Und doch drehte ich mich im Wagen um und sah aus dem Rückfenster. Als ob ich irgendetwas erkennen würde, schon gar nicht, ob uns ein Auto nachfuhr. Besser, ich beruhigte mich. Niemand verfolgte uns.

»Wir sind da.« Danny hielt vor meinem Wohnhaus.

»Danke. Gute Nacht.«

»Gute Nacht.«

Mit klopfendem Herzen stieg ich aus und warf die Tür zu. Die Straße lag ruhig da, es brannten noch ein paar Lichter im dritten Stock, dort wohnten zwei junge Männer in einer WG. Ich war ihnen ein paar Mal über den Weg gelaufen, als ich spät aus dem Büro gekommen war. Die anderen Bewohner hatte ich noch nie gesehen.

Insgesamt gab es zwölf Wohnungen, meine lag auf der vierten und somit obersten Etage. Es gab keinen Empfang, keinen Fahrstuhl, keine Spül- oder Waschmaschine. Aber die Wohnung war bezahlbar.

Mit Byron hatte ich an der Upper East Side gewohnt. Meine neue Wohnung war kleiner als unser damaliges Wohnzimmer. Ich vermisste den Luxus jedoch überhaupt nicht.

Automatisch warf ich einen Kontrollblick nach rechts und links, bevor ich die Tür aufschloss und das Wohnhaus betrat. Nachdem ich sie hinter mir verriegelt hatte, ging ich weiter zu den Briefkästen. In meinem lagen drei Umschläge. Einer trug das Logo von einer Versicherung, der zweite war ein Spendenaufruf eines Tierhilfswerkes. Der dritte war dicker und sah sehr edel aus. Das Kuvert war aus Büttenpapier, meine Adresse in Goldschrift gedruckt, doch als einziger wies er keinen Absender auf. Ich nahm die Briefe, schloss den Kasten und betrachtete einen Moment das Schloss. Es sah so wie immer aus, oder? Keine Kratzer … jedenfalls sah ich mit bloßem Auge keine.

Frustriert schüttelte ich den Kopf. Ich musste aufhören, mich verrückt zu machen. Keiner las meine Post, niemand schnüffelte hinter mir her. Bestimmt war der Stress im Büro der Auslöser für meine Dünnhäutigkeit. Somit hatte Lorena recht damit, dass ich mir morgen einen Tag freinehmen sollte. Ich würde ausschlafen, danach einkaufen gehen und die Babyparty genießen. Ich liebte Kinder, Babys ganz besonders, von mir aus könnten wir stundenlang darüber reden. Es würde ein toller Tag werden, es war alles gut. Ich atmete tief durch.

Am Fuß der Treppe zog ich meine hochhackigen Schuhe aus und lief die vier Stockwerke in meinen Strümpfen hoch. Ich wollte nicht gleich das ganze Haus aufwecken, meine Absätze klangen wie Pistolenschüsse auf den hölzernen Stufen.

Leicht schnaubend kam ich oben an, um im nächsten Moment zu erstarren, als ich erkannte, was da auf meinem Fußabtreter lag. Mein Herz raste noch mehr und kalter Schweiß legte sich auf meine Haut. Eine Tür schlug im Haus zu, ich zuckte zusammen und rannte die letzten Meter des leeren Flurs bis zu meiner Wohnung. Während ich meine Tür aufzusperren versuchte, sah ich immer wieder zum Treppenaufgang. In meinen Ohren begann es zu rauschen, als ich glaubte, einen Schatten an der Wand zu entdecken, der sich auf mich zu bewegte. Endlich hatte ich das Schloss auf. Ich schnappte mir den Strauß roter Rosen, der auf meiner Türschwelle lag, hetzte in meine Wohnung und warf die Tür gleich wieder hinter mir zu. Erst als ich sie verriegelt hatte, ließ ich mich zu Boden gleiten und legte den Strauß neben mir ab. Baccara-Rosen. Ich kannte nur einen Mann, der sich die teuren Blumen leisten konnte: Byron.

Ich umfasste meine Knie, machte mich ganz klein und lauschte, während mir die Tränen über die Wangen liefen. Doch niemand klopfte an meine Tür, ich hörte auch keinen Lärm aus dem Treppenhaus, dennoch bildete ich mir ein, dass jemand davor stand. Glaubte, denjenigen atmen zu hören, und spürte förmlich seine Hand auf dem Holz liegen. Rasch robbte ich in die dunkelste Ecke meiner Wohnung und wartete, bis ich mich beruhigt hatte.

Ich würde endgültig mit Byron Schluss machen, auch unsere Freundschaft beenden. Sie tat mir nicht gut, er tat mir nicht gut. Niemand konnte von mir verlangen, mit dem Ex befreundet zu bleiben. Hatte mich Lorena nicht gewarnt, dass es eine ganz blöde Idee wäre?

Aber wie so oft hatte Byron mich dazu gebracht, alles genau so zu machen, wie er es wollte. Es spielte keine Rolle, dass wir seit einem Jahr kein Paar mehr waren. Byron war so präsent in meinem Leben, dass ich glaubte, wir wären noch zusammen.

Bevor ich ganz steif wurde, rappelte ich mich hoch. Ich nahm die Blumen und ging damit zum Mülleimer in meiner Küche. Einen Moment zögerte ich, griff zum Kärtchen, das auf das Zellophan geklebt war, und öffnete es:

»Auf ein Jahr Freundschaft. Bis bald, dann führe ich dich richtig aus, damit wir feiern können. In Liebe, Byron.«

Er hatte die Karte sogar selbst geschrieben, ich kannte seine Schrift. Das war doch nicht normal. Wer feierte das Ende einer Liebesbeziehung? Keiner! Und dann noch mit Baccara-Rosen. Das war doch krank! Ich warf die Karte mitsamt den Rosen weg.

Da fiel mir der Briefumschlag in Büttenpapier ein. Ich ging zurück zur Tür, hob die Post vom Boden und öffnete den Brief.

»Byron Montgomery Steers und Lady Catherine Eleonore Harrison laden zur Hochzeit ein.«

Die Einladung brachte das Fass zum Überlaufen. Ich schrie auf und warf die Karte durch das halbe Zimmer. Byron lud mich allen Ernstes auf seine Hochzeit ein und schickte mir gleichzeitig rote Rosen, um den Tag zu feiern, an dem er mit mir Schluss gemacht hat? War der Kerl verrückt? Ich bereute es zutiefst, dass ich mich dazu hatte überreden lassen, befreundet zu bleiben. Ein Brummen unterbrach meine Gedanken. Es hörte auf und ging dann wieder los. Mein Handy … Mit Herzklopfen holte ich es aus meiner Tasche – es war Lorena, ich nahm sofort ab. »Hey, ich bin zu Hause.«

»Ich dachte, du meldest dich. Aber gut, ich bin froh.«

»Ja, entschuldige.« Ich lockerte meine Schultern, schüttelte abwechselnd meine Hände aus, in der Hoffnung, mich zu beruhigen. »Ihr seid noch in der Karaokebar?« Ring of Fire von Johnny Cash erklang im Hintergrund.

»Ja. Sag mal, ist dein Ex wieder zurück?«

»Welcher?«

»Byron natürlich! Die anderen zählen ja kaum, so rasch, wie sie Schluss gemacht haben. Arschlöcher. Entschuldige meine Direktheit.«

Bloß keine Panik. »Nein, wieso? Er ist bis Ende des Monats in Boston.« Meine Verunsicherung hörte Lorena kaum über den Lärm, doch ich spürte bereits wieder, wie sich meine Nackenhaare aufstellten.

»Ich dachte, ich hätte ihn vorhin gesehen. Der Kerl ist mir unheimlich. Aber ich stand auch noch nie auf den nordischen Typ, nichts für ungut.«

Ich hatte auch gedacht, Byron gesehen zu haben. Es gab nicht viele Männer, die fast zwei Meter groß waren und hellblonde Haare hatten. Zudem passte der dunkle Anzug zu ihm, er trug kaum etwas anderes. Aber es war Freitagabend und viele aus der Finanzbranche gingen direkt feiern und sich nicht vorher umziehen.

»Hast du sein Gesicht erkannt?«, fragte ich dennoch.

»Ich habe ein Video gemacht. Ich schicke es dir.«

Mein Handy piepte, dann noch einmal und noch einmal.

»Okay, Moment.«

Ich nahm das Handy vom Ohr und fand drei Nachrichten vor. Eine war von Byron.

– Hey, Happy Anniversary! Hast du meine Blumen bekommen? Du hast dich gar nicht gemeldet. Byron. Xo. –

Auf dem Foto, das er mitgesendet hatte, prostete er mir mit einem Glas Champagner zu. Der Hintergrund erinnerte mich an einen Saal in einem sehr teuren Hotel: hohe Decken, Kronleuchter und übergroße Gemälde an den Wänden. Wer neben Byron am Tisch saß, konnte ich nicht erkennen.

– Auf uns. –

Byron war also wirklich in Boston, oder? Nicht hier in New York.

»Bist du noch dran? Hallo?«

Lorena! »Ja, Moment.«

Ich schluckte und rief ihre Nachricht auf. Den Ton stellte ich auf leise, vergrößerte das Bild, so gut es ging, und suchte einen Blondschopf. Da! Dunkler Anzug, es war wohl derselbe Mann, den ich gesehen hatte. Er drehte sich ins Profil, blickte kurz zur Bühne, schien jemanden zu suchen. Ich spürte gleichermaßen Enttäuschung und Erleichterung, denn ich konnte nicht sagen, ob er Byron war oder nicht.

»Ich bin mir nicht sicher.«

»Macht nichts. Ich wollte nur hören, dass alles in Ordnung ist. Dann schlaf gut, bis morgen.«

»Danke, du auch! Bis morgen.« Ich legte auf, doch im Gegensatz zu Lorena glaubte ich nicht daran, dass alles in Ordnung war.

Auch später im Bett, als ich nicht einschlafen konnte und stattdessen an meine Zimmerdecke starrte, kreisten meine Gedanken um das letzte Jahr. Wie ich im Grunde froh darüber gewesen war, dass Byrons Familie darauf bestanden hatte, dass er in eine alte, sehr reiche und angesehene Familie einheiratete. Sein Dad hegte politische Ambitionen und drängte auch Byron in diese Richtung.

Wir hatten uns am College kennengelernt, Byron hatte mich rasch mit seinem Charme um den Finger gewickelt. Ich war Teil seines Freundeskreises geworden, hatte auch an den wichtigsten Familienfesten teilgenommen und jede Minute davon genossen. Endlich war ich nicht mehr allein gewesen.

»Nur seine Überwachung war nicht ganz so schön gewesen«, murmelte ich, zog die Decke zurück und ging in mein Wohnzimmer. Ich ließ immer eine Lampe brennen, was meiner Schreckhaftigkeit zu verdanken war. Das Zimmer war sehr übersichtlich, es gab nur eine Sitzecke, einen Schreibtisch und einen passenden Bürostuhl an der Wand zum kleinen Balkon. Mehr brauchte ich nicht, denn ich frühstückte meist im Stehen und ansonsten war ich kaum zu Hause.

Ich setzte mich an meinen Schreibtisch, startete meinen Laptop und rief meinen Kalender auf. Dann ging ich meine Nachrichten durch. Ich hatte im letzten Jahr fünf Verabredungen gehabt. Einen Mann hatte ich im Supermarkt kennengelernt, als wir unsere Einkaufswagen vertauscht hatten – Dean. Wir waren dreimal etwas trinken gegangen, dann hatte er Schluss gemacht, weil es ihm zu eng geworden war.

Ich trug mir das Datum ein, an dem er mir die Textnachricht geschickt hatte, dass er mich nicht mehr sehen wollte. Nach Dean hatte ich Tim in einer Bar getroffen. Er war mit ein paar Kollegen dort gewesen, wir hatten vom Büro aus einen Geburtstag gefeiert. Mit Tim hatte ich mich zum Mittagessen verabredet und einmal an einem Samstagnachmittag, um ihm die Stadt zu zeigen. Er war aus Miami. Es war ein toller Tag gewesen, doch er hatte mich nach unserem Ausflug auf seinem Handy blockiert, sogar ohne Erklärung.

So ging es weiter, bis zum gestrigen Tag, als Steve mir geschrieben hatte, dass er kein Interesse mehr hätte, mich zu sehen.

An jedem der Tage, an denen Dean, Tim oder Steve mit mir Schluss gemacht hatten, war Byron verreist gewesen und immer hatte er sich am selben Tag gemeldet, um mich einzuladen. Zufall? Oder steckte mehr dahinter? Aus einem Impuls heraus wischte ich durch meine Apps auf meinem Handy. Ich sah nichts Verdächtiges, nahm mir als Nächstes jedoch die Ordner vor. Nichts. Frustriert legte ich mein Telefon wieder weg. Was übersah ich hier? Wanzen? Sollte ich einen Experten anrufen?

Ich griff noch einmal nach meinem Handy, sah jede App und jeden Ordner ein zweites Mal akribisch durch. Dann entdeckte ich etwas. In den »Extras« gab es eine zweite Seite, obwohl die erste nicht voll war. Mein Herz klopfte bereits schneller, als ich nach rechts wischte. Und da war die Überwachungsapp, die ich ganz sicher nach meiner Trennung von Byron gelöscht hatte.

Ich kannte nur einen Menschen, der so dreist sein würde, mir so was ohne mein Wissen auf mein Telefon zu laden – Byron. Es war nicht das erste Mal. Als wir noch zusammen gewesen waren und ich die App entdeckt hatte, hatte er es damit begründet, dass seine Familie angesehen und reich war und auch mal Bodyguards zu Veranstaltungen buchen müsste, nichts Besonderes. Somit war es ihm lieber, dass er zu jeder Zeit wusste, wo ich war. Alles eine Sicherheitsmaßnahme. Ich hatte es akzeptiert, aber die App nach unserer Trennung sofort deinstalliert.

Was nun? Was würde passieren, wenn ich die App ein weiteres Mal löschte? Sollte ich Byron konfrontieren? Ich wusste, dass er abstreiten würde, dass er etwas damit zu tun hatte. Wenn ich lange genug darauf pochte, würde er wohl höchstens zugeben, dass er noch immer Sicherheitsbedenken hätte. Ich kannte diese Ausreden bereits. Doch es ging um etwas ganz anderes. Er kontrollierte mich so wie früher. Ich musste mir meine nächsten Schritte gut überlegen. Und wieso nicht ein paar Nachforschungen in der Zwischenzeit anstellen?

Am nächsten Morgen antwortete ich Byron auf seine Textnachricht.

– Danke, die Blumen sind wunderschön. Bis bald. –

Ich entschuldigte mich nicht, dass ich ihm erst jetzt schrieb, und erklärte auch nicht, dass ich noch aus gewesen war oder Kopfschmerzen gehabt hatte, wie sonst üblich. Wie unter Freunden normal. Stattdessen ging ich duschen, mich anziehen und schrieb mir danach die Adresse von Steves Wohnung in Queens raus. Ich wollte wissen, warum er gestern per Textnachricht mit mir Schluss gemacht hatte. Es war erst acht Uhr in der Früh, so konnte ich unterwegs einen Kaffee holen und auf dem Rückweg ein Geschenk für die Babyparty kaufen. Mein Handy ließ ich in meiner Wohnung, als ich die Tür hinter mir zuzog. Die Überwachungsapp hatte ich noch nicht deinstalliert. Ich wollte auf keinen Fall Byron aufscheuchen, bevor ich wusste, wie ich ihn konfrontieren sollte. Denn ich würde seine Kontrollsucht ansprechen und ihn dazu bringen müssen, mich in Ruhe zu lassen. Was würde ich tun, wenn er alles abstritt? Ich wusste es nicht. Aber einen Schritt nach dem anderen.

Kurz vor halb zehn Uhr überquerte ich die Straße zu Steves Haus, öffnete das weiße Gartentor und war in wenigen Schritten an seiner Tür. Er bewohnte ein einstöckiges hellgrünes Holzhaus, fünfzehn Minuten vom Flughafen entfernt. Nach dem ersten Läuten passierte nichts, auch nicht, nachdem ich ein weiteres Mal geklingelt hatte. Als ich mir gerade überlegte, wie ich Steve sonst erreichen konnte, wurde die Tür geöffnet. Durch das Fliegengitter konnte ich die Person dahinter nur schwer erkennen.

»Steve?«

»Was willst du?«

Ich konnte seine Stimme nur undeutlich hören, trat näher an das Fliegengitter heran. Ein Flugzeug donnerte über uns hinweg. Ich wartete einen Moment und musste dann doch gegen den Lärm anschreien: »Kann ich reinkommen?! Ich hätte gern ein paar Antworten!«

»Nein, ich habe alles gesagt. Lebwohl.«

»Warte!« Bevor er die Tür zuschlagen konnte, riss ich am Fliegengitter und trat erschrocken wieder einen Schritt zurück, als ich Steves Gesicht sah. »Was ist passiert?!« Ohne eine Antwort abzuwarten, trat ich ins Haus und blieb dicht vor Steve stehen. Sein rechtes Auge war komplett zugeschwollen, die Braue darüber zierte ein Pflaster, der Kiefer war grün und blau.

Er brummte abschätzig. »Ein Gruß von deinem Freund, ich solle dich in Ruhe lassen«, presste er hervor.

»Wie bitte?«

»Geh einfach.« Steve wandte sich ab, schlurfte in das nächste Zimmer. Hinkte er etwa?

Ich schloss die Tür und folgte ihm zur offenen Küche.

Steve blieb an der Spüle stehen und atmete tief durch. Die Küche sah neu aus, das helle Holz sehr edel. Steve hatte mir erzählt, dass er gern am Haus werkelte.

»Hast du gesehen, wer es war?« Groß und blond?

»Er trug eine Maske und Handschuhe. Ich dachte zuerst, es wäre ein Raubüberfall, bis der Kerl angefangen hat, von dir zu sprechen. Ich habe keine Ahnung, mit wem du dich eingelassen hast, Evelyn, aber ich rate dir, dich von dem Typen fernzuhalten. Er ist total ausgerastet, hat von anderen Männern geschwafelt und dass er dafür sorgen würde, dass keiner dich bekommt. Dass du zu ihm gehören würdest und es immer so bleiben würde.«

»Was?« Automatisch wich ich einen Schritt zurück, als sich Steve umdrehte und auf mich zukam. Ich konnte nicht fassen, was er sagte, doch seine offensichtlichen Verletzungen waren Zeugnis davon, dass sein Angreifer es ernst meinte. Mir war auf einmal so kalt, dass meine Zähne klapperten, und gleichzeitig schwitzte ich.

»Der Kerl ist total irre«, sagte Steve und ballte seine Fäuste. Ich wich nochmals einen Schritt zurück, stieß dabei an die Küchenzeile. »Wenn nicht Passanten auf uns aufmerksam geworden wären, wäre ich jetzt nicht hier. Der Kerl hat rot gesehen. Dazu scheint er noch irgend so einen Scheiß Kampfsport zu beherrschen. Kennt wohl den Ehrenkodex nicht. Fuck!«

»Ich … äh.«

Doch Steve wollte keine Erklärung, er drehte sich abrupt um. »Geh einfach. Es ist besser, keiner sieht uns zusammen. Alles Gute.«

Ich setzte an, mich zu entschuldigen, aber Steve schüttelte den Kopf, als ob er es ahnte, und so schlich ich mich davon. Leise zog ich die Tür zu seinem Haus zu und ging zurück zur Straße. Es war nicht weit bis zur nächsten U-Bahn-Station. Die Fahrt nach Brooklyn Heights dauerte fast eine Stunde, genug Zeit, um nachzudenken. Ich würde Byron mit seiner Tat nicht konfrontieren können, wenn ich nicht riskieren wollte, dass er komplett ausrastete. Er war mir gegenüber nie gewalttätig gewesen, aber anderen Menschen gegenüber anscheinend schon?

Ich konnte Byron nicht mal anzeigen, denn ich hatte keine Beweise. Steve hatte nichts gesehen, außerdem war Byron Anwalt, seine Familie einflussreich. Ich würde nichts ausrichten können. Was bedeutete, dass ich ihm ausgeliefert war. Und er würde jeden Mann, den ich kennenlernte, bedrohen oder verprügeln oder noch etwas Schlimmeres.

Der Kerl hat rot gesehen.

Mir wurde schlecht. Kein guter Zeitpunkt in der U-Bahn. Ich presste die Hand gegen meinen Mund, versuchte, tief durchzuatmen und an etwas Schönes zu denken. Meine Oma und unser Häuschen in Philadelphia. Wenn sie noch leben würde, wäre ich jetzt in den nächsten Bus nach Philly gestiegen. Am liebsten noch weiter weg, irgendwohin, wo mich Byron nie finden würde.

Erleichterung und Panik nahmen gleichzeitig Besitz von mir, denn endlich sah ich einen Ausweg: Ich würde verschwinden. Noch heute. Und dann wurde ich ganz ruhig, in mir formte sich ein Plan.

An meiner Haltestelle stieg ich aus, kaufte im nächsten Geschäft einen cremefarbenen Strampler und einen Teddybären und lief dann an der Promenade vom East River Richtung Süden. Auf der gegenüberliegenden Seite glitzerten die Hochhäuser von Lower Manhattan in der Herbstsonne, ich nahm Abschied. Bis ich zu Hause angekommen war, hatte ich jedoch bereits meine Zweifel, ob weglaufen der richtige Weg wäre. Ob ich nicht überreagierte, zumal Steve seinen Angreifer gar nicht gesehen hatte. Doch der fremde Mann hatte mich gekannt, von mir geredet und Steve gedroht. Außerdem besaß Byron den schwarzen Gürtel im Kickboxen. Nein, ich hatte keine Zweifel, es musste Byron gewesen sein.

In meiner Wohnung legte ich meine Einkäufe ab und ging zum Schreibtisch. Dort lag mein Handy, ganze sieben Mal hatte Byron mich versucht anzurufen. Als Antwort schickte ich ihm eine Sprachnachricht: »Hi, ich habe eine Kopfschmerztablette genommen und muss nochmals eingeschlafen sein.« Ich gähnte leise, bevor ich mich räusperte. »Danke für die Blumen, sie duften herrlich. Ich freue mich, dich nächste Woche zu sehen. Ich muss jetzt gleich zu einer Babyparty. Bis dann, schönes Wochenende!«

Nachdem ich die Nachricht gesendet hatte, verstaute ich das Handy in meiner Schreibtischschublade. Ich hoffte, Byron wäre wirklich noch in Boston und ich hätte noch etwas Zeit. Doch je länger ich zögerte, desto eher würde er mir auf die Schliche kommen. Eine Stunde mehr oder weniger wäre wohl nicht ausschlaggebend, doch besser ich packte ein paar Kleidungsstücke zusammen, holte Geld und fuhr gleich zur Port Authority in Manhattan. Dort könnte ich mir ein Busticket besorgen und meine Sachen einlagern, bis ich losfuhr.

Ich schnappte mir meine Schlüssel, ging zum Elektromarkt an der Ecke und kaufte mir ein Prepaidhandy. Im Bücherladen daneben waren die Landkarten mein Ziel. Könnte ich an einem Tag tausend Meilen schaffen? Bis nach Florida? Oder besser nach Westen? Dann fiel mein Blick auf Texas. Als ich San Antonio las, hätte ich vor Erleichterung heulen können. Ich hatte nicht viele Freunde und die meisten schon vor Jahren aus den Augen verloren, doch ich wusste, bei wem ich anklopfen und um Hilfe bitten musste – Ethan West, meinem alten Collegefreund und einem der einflussreichsten Männer, den ich neben Byrons Dad kannte. Ich musste so rasch wie möglich zu Ethan und gleichzeitig alle meine Spuren verwischen. Unsichtbar werden und es bleiben. Wenn ich New York verließ, würde ich auch meine Träume zurücklassen, doch welche andere Wahl hatte ich denn?
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Zwei Jahre später

HUNTER

– Kann ich sonst noch etwas für Dich tun? –

Die Sonne knallte unerbittlich vom Himmel, mir lief der Schweiß den Rücken herunter und ich wusste nicht, wie ich die nächsten Stunden bei guter Laune bleiben sollte, wenn ich mich jetzt schon so weit wegwünschte. Innerlich seufzte ich, während ich meine Aufmerksamkeit von meinem Handy zu meinem ältesten Bruder Grayson lenkte. Schließlich war er im Begriff, seine Braut Sarah zu heiraten. Sarah, die für unsere Firma King Whiskey, wie wir alle, am Hauptsitz in San Antonio arbeitete und die keiner von uns fünf Brüdern vor zwei Monaten gekannt hatte.

Wir saßen im Garten von Graysons Ferienhaus auf Maui, das er sich vor zehn Jahren gekauft hatte. Nicht dass er seitdem ein einziges Mal hier gewesen wäre. Genau wie wir alle war Grayson ein Workaholic. Doch er plante, ab jetzt mehr Auszeiten zu nehmen, und das war nur eine der Veränderungen, die Sarah herbeigeführt hatte. Sie brachte frischen Wind in unsere Familie und ihre gleich mit. Ihre Mom wollte meine Brüder und mich bereits mit ihrer halben Nachbarschaft in L. A. verkuppeln.

Maggie saß in der Reihe neben mir, tupfte sich abwechselnd die Augen und schoss Fotos mit ihrem Handy. Wie ich wusste, verschickte sie diese an ihre Freundinnen zu Hause. Eben die mit den hübschen Töchtern.

Schmunzelnd richtete ich meinen Blick auf das Brautpaar. Ich brauchte keine Hilfe in Liebessachen. Oder wohl doch, wenn sich meine Gedanken, statt hier zu sein, die ganze Zeit nur um eine Frau drehten, die so gar nichts von mir wissen wollte. Blöderweise konnte ich sie nicht in Ruhe lassen. Sie hatte etwas an sich … Ich fand nicht die richtigen Worte, das Gefühl zu beschreiben. Es fühlte sich an, als ob wir miteinander verbunden wären. Als ob sie ein Teil von mir und ich ohne sie nicht mehr komplett wäre. Dabei war das Quatsch. Wir kannten uns kaum.

Wahrscheinlich lag es an diesem romantischen Fleckchen Erde, dass ich mich heute gedanklich so auf Eve fixierte. Meine Sinne waren von der Flora auf Maui komplett überreizt, überall roch es so verdammt süß und dazu war jeder, dem ich begegnete, gut gelaunt. Meine Stimmung sank hingegen gerade in den Keller, wenn ich daran dachte, dass ich bereits zwei Jahre hinter Eve her war, und das Gefühl hatte, bei ihr keinen Schritt voranzukommen. Mir nicht mal vorstellen konnte, dass wir wirklich irgendwann mal zusammen einen Kaffee trinken gingen, geschweige denn mehr. Sie hatte mir so viele Körbe gegeben, dass ich aufgehört hatte zu zählen. War es das? Hatte sie meinen Jagdinstinkt geweckt? War ich so besessen von ihr, weil ich einfach nicht verlieren konnte, und es lag gar nicht an Eve? Verdammt! Frustriert fuhr ich mir durchs Haar.

»Leg das Ding endlich weg«, flüsterte mir mein jüngerer Bruder Jordan zu, der heute sehr zufrieden wirkte. Ich befürchtete, dass ich den Grund dafür kannte, und der war nicht ganz so offensichtlich – Dads Testament. Es verlangte, dass wir vor der Vollendung unseres jeweiligen vierzigsten Geburtstages heirateten und Nachwuchs zeugten, wenn wir unser Erbe vollumfänglich antreten wollten.

Absoluter Schwachsinn. Ich hatte nicht vor, mich dem letzten Willen unseres Dads zu beugen. Doch Jordan, als unser Anwalt, sah es als seine Pflicht an, uns dabei zu unterstützen, an unser Erbe zu gelangen. Gemäß Jordan gab es Schlupflöcher. Doch damit meinte er nicht, dass auch eine Adoption möglich wäre oder eine eingetragene Partnerschaft, falls einer von uns homosexuell wäre. Nein, Jordan dachte an Fake-Ehen, Leihmütter und was seine Fantasie sonst noch hergab. Alles Blödsinn!

Denn Dads Testament spielte für mich keine Rolle, das sollte es für niemanden in unserer Familie. Wir hatten durch King Whiskey längst alle ausgesorgt. Aber Jordan wollte nichts davon wissen. Sein Ehrgeiz ließ gar nichts anderes zu, als dass wir alle bekamen, was uns rechtmäßig zustand. Was bedeutete, er würde mich die nächsten drei Jahre nerven. So lange hatte ich noch Zeit …

»Möchten Sie, Grayson Alexander King, die hier anwesende Sarah …«

Leise seufzte ich und fing mir daraufhin einen fragenden Blick von Jordan ein. Ich schüttelte leicht den Kopf, versuchte mich auf die Hochzeit zu konzentrieren. Sarah sah in ihrem weißen, schlichten Kleid und Blumen im Haar, fantastisch aus. Ich mochte meine zukünftige Schwägerin, sie hatte einen tollen Humor, ihren eigenen Kopf und hielt es länger mit Grayson aus. Allein diese Tatsache verdient in meinen Augen Bewunderung, dachte ich belustigt. Dass Sarah und Grayson bis über beide Ohren ineinander verliebt waren, konnte hier jeder sehen.

Kann ich sonst noch etwas für dich tun? Die Nachricht hatte mir Brad Johnson, von Beruf Sicherheitsexperte und meine erste Adresse, wenn es um meine Trips nach Mexiko ging, geschickt. Natürlich könnte Brad noch etwas für mich tun, Nachforschungen über Eve anstellen. Kaum, dass ich das gedacht hatte, verwarf ich den Gedanken sofort wieder. Es fühlte sich falsch an, als ob ich ihr wie ein Stalker nachstellen würde.

»… erkläre ich Sie zu Mann und Frau. Sie dürfen Ihre Braut jetzt küssen.«

Ich erhob mich mit den anderen Gästen und applaudierte, als Grayson Sarah hollywoodreif küsste.

»Was ist denn los?« Jordan musterte mich mit hochgezogenen Brauen. Seine dunklen Augen bohrten sich in meine.

»Brad hat mir geschrieben, wegen meines bevorstehenden Trips nach Mexiko«, antwortete ich sachlich.

»Und ich dachte schon, du bist so mies drauf, weil du auf Grayson neidisch bist. Weil du dir gewünscht hast, du ständest an Graysons Stelle unter dem Spalier. Mit Eve an deiner Seite und sie würde dir ihre ewige Liebe schwören.«

»Dafür müsste sie mehr als ein paar Worte mit Hunter wechseln«, mischte sich nun unser jüngster Bruder Chase ein. »Aber beeil dich, die Uhr tickt. Du bist schon siebenunddreißig.«

Ich ignorierte beide, während sie sich abklatschten und breit grinsten. Idioten. Ich reihte mich ohne einen Kommentar in die kurze Schlange der Gratulanten ein. Als ich vor der Braut stand, beugte ich mich zu ihr herunter und küsste sie auf die Wange. »Herzlichen Glückwunsch, Sarah.«

»Danke. Ich kann noch nicht ganz fassen, dass wir wirklich geheiratet haben.« Ihre grauen Augen leuchteten, sie strahlte und sah abwechselnd von ihrem goldenen Ring an ihrer linken Hand zu Grayson und zurück.

»Es wird mir ein Vergnügen sein, dich daran zu erinnern, Mrs. King.« Grayson, der gerade noch mit meinem anderen Bruder und Trauzeugen Dylan geredet hatte, war bereits zur Stelle, um Sarah zu küssen. Ich drehte mich weg und fing Dylans Grinsen und Achselzucken ein. Keiner von uns hatte Grayson schon mal wegen einer Frau so emotional erlebt.

Auf ein Räuspern hin drehte ich mich zu dem Brautpaar zurück. Grayson brachte mich mit seinem erwartungsfrohen Blick fast aus dem Konzept. »Herzlichen Glückwunsch.« Ich streckte ihm die Hand hin, doch statt dass er sie schüttelte, trat er einen Schritt vor und umarmte mich. Woah, das war … Ich verkrampfte mich augenblicklich.

»Wir reden, wenn wir zurück sind.« Endlich ließ mich Grayson los. Ich trat einen Schritt zurück, versuchte mein wild schlagendes Herz in den Griff zu bekommen, genau wie eine Flut an Erinnerungen, die nicht hierhergehörten.

Wir waren keine herzliche Familie mehr. Das war früher anders gewesen, doch schon so lange her, dass es nicht mehr wahr wirkte. Jetzt wieder so zu tun, als ob sich das plötzlich ändern würde, war eine große Lüge. Und davon hatte ich die letzten dreißig Jahre genug gehört.

»Ich fliege nach Mexiko, schon vergessen?«, schnauzte ich Grayson an. Ich klang wie ein rebellischer Teenager, eine Rolle, die sonst Chase oblag, doch selbst er hatte sich heute besser im Griff als ich. Denn ich hörte ihn in dem Moment lachen, genauso wie Sarahs Mom.

Grayson sah mich statt einer Antwort bloß abwartend an, ihn konnte nichts aus der Ruhe bringen.

»Ich melde mich, wenn ich zurück bin.« Abrupt wandte ich mich ab und ging zum Haus. Ich brauchte eine Pause von all dem hier. Keiner hielt mich auf und zum Glück kam mir auch keiner hinterher, als ich zur Bar ging und mir einen Whiskey einschenkte. Es war erst elf Uhr morgens, doch in San Antonio fünf Stunden später, also konnte ich mir sogar einen zweiten gönnen.

Das Haus war sehr offen gestaltet, viel Glas und Stein war verarbeitet worden, ich hätte hier selbst einziehen wollen. Statt mich in eines der fünf Gästezimmer zurückzuziehen, wählte ich den kurzen Weg zum Strand und setzte mich an der Mauer zum Grundstück in den Sand. Ich hatte einen Ersatzanzug dabei und würde auch nicht lange wegbleiben. Als Nächstes würden Hochzeitsfotos geschossen werden, dann folgten das Essen, die Torte und der Hochzeitstanz. Es war nicht meine Absicht, den anderen mit meiner schlechten Laune den Tag zu verderben. Sobald ich die Erinnerungen an unsere Kindheit erfolgreich wieder tief in mir vergraben hätte, würde ich zurückgehen.

Leider war es dafür bereits zu spät, denn Graysons Umarmung, dieses Fest hier und die Sorglosigkeit des Tages ließen viele schöne Momente wieder lebendig werden. Grayson war mal mein bester Freund gewesen, zu ihm hatte ich aufgesehen. Wir waren ein Team gewesen, hatten uns gemeinsam um unsere jüngeren Brüder gekümmert. Doch dann hatte sich von heute auf morgen alles geändert und unser Dad hatte mir sehr deutlich zu verstehen gegeben, dass ich nie die Nummer eins für ihn sein würde. Dass ich nie an Grayson herankäme. Dass ich nie gut genug wäre. Mit acht Jahren war meine Welt zusammengebrochen. Verdammt, das alles lag schon so lange zurück und nagte immer noch an mir. Das war doch lächerlich.

Ich atmete die salzige Luft tief ein und aus, sah den Surfern zu, wie sie ein paar Wellen fingen, und den wenigen Strandspaziergängern, die über den warmen Sand schlenderten und sich an der paradiesischen Umgebung erfreuten. Besser, ich antwortete Brad, es war nicht meine Art, ihn warten zu lassen. Doch kaum, dass ich seine Frage ein weiteres Mal gelesen hatte, fing ich erneut an zu grübeln.

»Hey, dachte ich mir, dass ich dich hier finde.« Dylans tiefe Stimme riss mich aus meinen Überlegungen. Noch bevor ich etwas erwidern konnte, setzte er sich neben mich. »Betrinkst du dich wenigstens mit unserem Whiskey oder mit dem der Konkurrenz, so wie Chase immer?«

Kopfschüttelnd reichte ich Dylan mein Glas. »Ich betrinke mich nicht. Und wann hört Chase endlich auf zu rebellieren? Merkt er nicht, wie lächerlich er sich damit macht?« Innerlich stöhnte ich auf, ich war gerade nicht viel besser. »Geh ruhig wieder zur Party. Ich komme gleich zurück.«

Statt mich in Ruhe zu lassen, trank Dylan jedoch das Glas leer und starrte mit mir auf die Wellen. »Wir sollten morgen nochmals raus, bevor wir nach Hause fliegen. Die Wellen sind fantastisch.«

»Ich überlege, einen Abstecher nach L. A. zu machen und dann weiter nach Mexiko zu fliegen.« Die Idee fiel mir eigentlich erst jetzt ein und wahrscheinlich klang sie, als ob ich davonrannte. Aber in Kalifornien besaß King Whiskey Geschäftspartner, diese zu besuchen, war somit keine schlechte Idee. »Was ist mit dir? Sobald Grayson zurück auf seinem Posten als CEO ist, haust du doch wieder ab.«

Dylan lachte leise. »So kann man es auch ausdrücken, ich fliege nach Boston.«

»Was gibt es denn in Boston?« Als ich mich zu Dylan drehte, grinste er mich selbstsicher an.

»Ein Riesengeschäft und ich werde es mir holen.« Dylan war unser aller Asset Manager, verwaltete das Milliardenvermögen, das unser Dad uns hinterlassen hatte. Ich stellte keine Fragen, denn Dylan wusste, was er tat. Außerdem war er praktisch dauernd unterwegs, wir sahen uns recht selten. Außer in den letzten Wochen. Da hockten wir plötzlich alle aufeinander und machten einen auf Familie. Doch ich konnte mich nicht darauf einlassen, denn dieser neue Familienzusammenhalt bedeutete gar nichts. Wir konnten uns nicht ändern, so tun, als ob die letzten Jahre nicht stattgefunden hätten. Dazu fehlte mir das Vertrauen. Nein, das stimmte nicht, es fehlte mir der Glaube, dass sich auf Dauer etwas ändern könnte. Da half auch Sarah nicht.

»Hast du jemals daran gedacht, wirklich der CEO von King Whiskey zu sein?«, fragte ich dennoch. Die Hoffnung, dass Dylan in San Antonio blieb, keimte bereits in mir auf.

»Nein, eigentlich nicht. Selbst in den letzten Wochen nicht, als Grayson endlich mal eine Pause eingelegt hat. Es gibt ein paar Dinge, die passen so, wie sie sind.« Das hatten wir alle gedacht und waren aus den Wolken gefallen, als Grayson seinen Rücktritt bekannt gegeben hatte. Zum Glück nur temporär.

Dennoch widersprach ich Dylan. »Ich habe das Gefühl, alles verändert sich gerade.«

»Keiner von uns ist gut darin, die Kontrolle abzugeben. Vielleicht kommt es dir darum so vor. Weil Grayson uns die letzten Wochen auf eine Achterbahn der Gefühle geschickt hat.«

Das konnte er laut sagen.

»Dennoch, Sarah ist eine Bereicherung«, fuhr Dylan fort. »Sie tut uns allen gut. Und was King Whiskey angeht, verändert sich auch nicht viel. Grayson bleibt CEO und Sarah übernimmt Chase’ Posten als Marketingchefin. Also im Grunde lassen wir den Kleinen endlich seine eigenen Fehler machen. Soll er sein Hotel betreiben und sehen, wie weit er kommt. Es ist sein Lebenstraum, soll er sich austoben.«

»Ich behalte Chase besser im Auge.«

»Er ist keine siebzehn mehr, sondern dreißig, lass ihn in Ruhe. Aber was machst du mit Eve? Wäre es nicht besser, sie endlich aufzugeben? Und ich sage das nicht, weil ich denke, du sollst dir eine Frau suchen und ebenfalls heiraten, weil deine Zeit abläuft. Es ist Jordans Aufgabe, dich an Dads Testament zu erinnern.« Der amüsierte Unterton war nicht zu überhören.

»Ich kann Eve nicht aufgeben. Ich kann nicht aufhören, an sie zu denken. Und ich weiß, dass ich wie ein Irrer klinge, es ist nur so … Seit ich sie das erste Mal gesehen habe … Ach, Mann. Keine Ahnung … Ja, besser, ich meide den Club eine Zeit lang. Sie wird wohl sowieso bald weg sein. Keiner hält es mehr als ein paar Jahre als Bedienung dort aus. Problem gelöst.« Ich spielte immer noch mit meinem Handy, obwohl ich bereits ausgeschlossen hatte, Eve hinterherzuspionieren. Darauf existierte nicht mal ein Foto von ihr, fiel mir auf. Eigentlich brauchte ich auch gar keins. Ihr Gesicht hatte sich längst in meine Netzhaut eingebrannt: die dunklen Augen, die kurzen Haare, die ihr frech in die Stirn fielen. Ihr schmales Gesicht mit der Stupsnase. Ich wettete, unter dem Make-up würde ich ein paar Sommersprossen finden und ihre vollen Lippen würden sich genauso weich anfühlen, wie ich sie mir vorstellte, wenn ich sie küsste. Was nie passieren würde.

»Erde an Hunter. Hast du mich gehört?«

»Was?«

»Du bist verliebt.«

»Ach Quatsch.« Ich stand auf, steckte mein Handy ein und klopfte mir den Sand vom Anzug.

»Kein Quatsch.« Dylan erhob sich ebenfalls und hielt mich am Ärmel zurück, als ich an ihm vorbei wollte. »Hast du oder hast du dir nicht gerade eben bei der Zeremonie vorgestellt, wie du anstelle von Grayson und Sarah mit Eve dort stehen würdest?«

»Was redest du denn da? Erst Jordan, dann du. Was soll das? Hat dich Grayson mit seiner Verliebtheit angesteckt oder Sarahs Mom mit ihrem Drang, jeden im Umkreis von fünfzig Metern zu verkuppeln? Nicht alle kriegen ein Happy End!« So heftig, wie ich reagierte, war es nicht verwunderlich, dass Dylan eine Augenbraue hob und sich sein Mund zu einem wissenden Lächeln verzog.

»Verdammt. Das sind ja mal Neuigkeiten. Du bist wirklich verliebt.« Er pfiff leise durch die Zähne.

»Und wenn schon. Sie will nichts von mir wissen.«

»Seit wann gibst du so schnell auf? Ruf mich an, wenn du Hilfe brauchst.« Er plusterte sich vor mir auf.

Ich sah ihn lediglich mit gehobener Braue an und verzichtete, ihn darauf hinzuweisen, dass ich noch nie Hilfe bei einer Frau gebraucht habe. Außerdem war er ohnehin nie in San Antonio und wir kümmerten uns, selbst wenn wir uns mal trafen, meist um unseren eigenen Kram. Seit heute war der letzte Punkt hinfällig. Denn als ich über einen kleinen Umweg, um mich umzuziehen, zurück zur Hochzeitsgesellschaft ging, sahen mich alle gespannt an. Und ich befürchtete, es lag nicht daran, dass ich zu spät kam, um Fotos zu schießen, sondern weil mich jeder gleich mit guten Ratschlägen bombardieren würde.

Toll, jetzt konnte ja gar nichts mehr schiefgehen, dachte ich selbstironisch, aber das warme Gefühl, das sich gleichzeitig in mir ausbreitete, konnte ich ebenso wenig ignorieren.
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EVE

Es war bereits nach neun Uhr am Abend, ich hätte schon längst auf dem Weg zum Club sein sollen, in dem ich als Bedienung arbeitete. Stattdessen saß ich auf dem Sofa in meinem spärlich möblierten Studioapartment und rührte mich nicht. Mein Atem klang übernatürlich laut in meinen Ohren. Ich versuchte, die Fassung zu wahren, denn wenn ich erst einmal meine Gefühle rausließ, würde ich mich krankmelden müssen. Und das war keine Option, meine Arbeit gab mir Sicherheit und ließ mich nicht zu viel nachdenken. Zwei Dinge, die mich durch die letzten beiden Jahre getragen hatten.

Doch in mir brodelte es bereits zu sehr, die Worte auf meinem Handy verschwammen. Tränen tropften auf meine Knie, die ich angezogen hatte. Ein Schluchzer entwich mir, rasch presste ich eine Hand vor meinen Mund, in der Hoffnung, so auch meine Tränen in Schach halten zu können und nicht komplett die Kontrolle zu verlieren. Wut, Enttäuschung, Verzweiflung, Erleichterung, Scham – ein Gefühlscocktail strömte durch mich hindurch. Zitternd atmete ich aus, blinzelte und las zum dritten Mal die Nachricht, die ich vor wenigen Minuten auf meinem Handy erhalten hatte.

»Eilmeldung: Byron Montgomery Steers bei Verkehrsunfall umgekommen. Auf regennasser Fahrbahn hat der Sohn von Gouverneurskandidat Fitzgerald Anthony Steers die Kontrolle über sein Fahrzeug verloren. Rettungskräfte konnten nur noch seinen Tod feststellen. Untersuchungen laufen. Fremdverschulden wird zum Zeitpunkt dieser Nachricht ausgeschlossen.«

Es ist vorbei. Es ist endlich vorbei.

Eine Welle der Erleichterung erfasste mich. Zwei Jahre waren vergangen, seit ich in den Greyhoundbus eingestiegen war und nicht mehr zurückgeschaut hatte. Ich kniff die Augen zusammen, versuchte, die Bilder von damals zu verscheuchen. Genau wie die Verzweiflung, die mit jeder zurückgelegten Meile größer statt kleiner geworden war. Das Gefühl, ein Feigling zu sein, und die Gewissheit darüber, dass wegen mir andere zu Schaden gekommen waren, hatte mich beinahe in die Knie gezwungen. Bis ich in San Antonio angekommen war und Ethan West, mein alter College-Freund, meine destruktiven Gedanken gestoppt hatte. Ich war das Opfer und Byron der Täter, nicht mehr und nicht weniger.

Es ist vorbei.

Ich musste Ethan informieren. Aber zuerst meinen Dienst antreten. Auf keinen Fall würde ich mich krankmelden und damit meinen Chef im Stich lassen. Dass er mich, ohne viele Fragen zu stellen, in seinem Club eingestellt hatte, war nicht selbstverständlich. Ganz im Gegenteil. Dabei spielte es auch keine Rolle, dass Ethan für mich gebürgt hatte. Genauso wie er sich auch um alles andere gekümmert hatte, damit ich erfolgreich hatte untertauchen können. Neuer Name, neue Identität, mein Frieden. Ethan hatte Leute beauftragt, die meine Wohnung aufgelöst und meine Sachen eingelagert hatten. Eine Zeit lang hatte er mir sogar einen Bodyguard zur Seite gestellt, den ich, wenn mir jemand unangenehme Fragen stellte, als meinen Freund ausgegeben hatte.

Aber all das gehörte jetzt der Vergangenheit an. Ich konnte noch einmal von vorn beginnen. Doch zuerst musste ich zur Arbeit. Auf wackeligen Beinen stand ich auf und ging zu meinem winzigen Bad, um mein Gesicht wieder in Ordnung zu bringen. Meine Augen waren rot unterlaufen, meine Haut fleckig. Ich hatte Tropfen mit Euphrasia in meinem Spiegelschrank, den Rest würde eine Extra-Portion Make-up erledigen. Zudem war das Licht im Club nicht besonders hell. Heute war Samstag, ich hatte gehört, dass eine neue Lasershow angekündigt war, umso besser, keiner würde mir Beachtung schenken. Ich war sowieso nur die Bedienung.

Noch während ich mich neu schminkte, wusste ich, dass ein Mann mich sehr wohl bemerken und auch ganz genau im Auge behalten würde: Hunter King. Bestimmt würde er mich auch fragen, ob es mir gut ginge. Denn egal, wie sehr ich die Spuren in meinem Gesicht verdeckte, Hunter entging nichts. Als ob er in mich hineinsehen könnte, direkt in mein Innerstes.

Genau wie … nein! Ich verbat mir den Gedanken, kaum dass er mir in den Sinn gekommen war. Ganz anders als bei Byron, fühlte ich mich von Hunter nicht bedrängt, er jagte mir auch keine Angst ein. Hunter war ein regelmäßiger Gast im Club, saß allein oder mit seinen Brüdern immer an demselben Tisch und lud mich von Zeit zu Zeit auf einen Kaffee ein. Ich hatte immer abgelehnt und mich doch auch immer gefreut, wenn er wieder eine Einladung aussprach. Ich mochte ihn, obwohl wir uns kaum kannten. Vielleicht lag es an seiner ruhigen, unaufdringlichen Art, seinem Lächeln, seinen warmen braunen Augen und, und, und … Hunter war ein unglaublich attraktiver Kerl, also jemand, um den ich einen riesengroßen Bogen machte.

Jetzt kannst du dich ja wieder verabreden. Ja, vielleicht. Eher nicht.

Nach einem letzten Kontrollblick in den Spiegel setzte ich ein Lächeln auf. Ja, so müsste es gehen und hoffentlich würde niemand sonst merken, wie aufgewühlt ich heute war.

Nachdem ich meine Shorts gegen eine Jeans getauscht hatte, schnappte ich mir meine Jacke und meine Tasche und zog die Tür hinter mir zu. Mein dunkelblauer Honda Civic parkte direkt vor dem Wohnhaus. Fünf Minuten später hielt ich bereits vor dem Club.

Einer der Türsteher schüttelte wie jeden Abend, an dem ich arbeitete, den Kopf über mich, als ich ausstieg. Ich gab ihm als Antwort grinsend meinen Schlüssel. Der Mann war über einen Meter neunzig groß und so muskulös, dass sein Anzug bestimmt eine Maßanfertigung war. Doch er lächelte jedes Mal zurück und zwängte sich danach in mein Auto, um es auf dem bewachten Parkplatz zwei Straßen weiter abzustellen.

Währenddessen trat ich durch den Hintereingang in den Club One. Auf drei Tanzbereichen spielten entsprechend viele DJs später die unterschiedlichsten Musikrichtungen: House, Dance, aber auch Hip-Hop, Latin oder die neuesten Hits. Dazu gab es ganze zehn Bars, die von den heißesten Typen bedient wurden, die ich je gesehen hatte. Es war der größte Club der Stadt.

Betont beschwingt erklomm ich die Stufen zum VIP-Bereich, in dem ich bediente. Hinter der Bar standen heute Alex und Toby. Sie kontrollierten gerade den Bestand.

»Unsere Lieblingskellnerin, hi, Eve«, rief Alex und tippte sich an die Stirn. Toby griff statt einer Begrüßung zu fünf Limonen, warf sie hoch, drehte sich einmal um sich selbst und fing sie nacheinander wieder auf, bevor er sie rasend schnell jonglierte.

»Klasse!«, rief ich, klatschte und pfiff begeistert. Toby dachte sich immer etwas Neues aus, um mich zu beeindrucken. »Bis gleich.« Ich warf ihnen meine obligatorischen Luftküsse zu.

»Du bist spät dran, Eve. Alles in Ordnung?«, fragte Alex. Er war ein großartiger Zuhörer, die Frauen standen bei ihm Schlange, um ihm sein Herz auszuschütten und seine Nummer zu bekommen. Doch ich gehörte nicht dazu.

»Alles bestens.«

»Falls du Ärger mit deinem Auto hast, gib mir Bescheid, ich kann dich jederzeit mitnehmen«, bot Toby an, stützte sich am Tresen auf und lächelte mir verführerisch zu. Dabei spannte er seine Oberarmmuskeln an, was sehr eindrucksvoll war.

Ich ließ die beiden kopfschüttelnd stehen. Sie waren harmlos, ganz witzig und wir verstanden uns super, was meinen Job sehr erleichterte. Beide arbeiteten schon über zwei Jahre im Club. Im Gegensatz zu den Kellnerinnen blieben die Barkeeper länger. Ich war nicht nur die Dienst-, sondern mit meinen fast dreißig Jahren auch die Älteste und heute wirklich spät dran. Als ich die Tür zur Umkleidekabine öffnete, begrüßten mich die anderen Kellnerinnen laut und herzlich. Der Besitzer legte viel Wert auf ein familiäres Verhältnis. Noch besser gefiel mir die Sicherheit und dass die Hausregeln sehr klar waren sowie unmissverständlich. Wenn uns jemand belästigte, flog der Gast und nicht die Bedienung. Da wir für den VIP-Bereich zuständig waren, hatten wir zusätzlich einen Verschwiegenheitsvertrag unterschrieben und einen Verhaltenskodex zu befolgen. Während der Dienstzeit gab es keine persönlichen Gespräche, schon gar keine Küsse oder Sex. Was die Gäste taten oder nicht taten, ging uns nichts an. Das Wachpersonal war dafür da, Ordnung durchzusetzen.

Wann immer ich in eine verfängliche Situation hineingeraten war, sprich jemandem beim Knutschen oder Sex im privaten Bereich ertappt hatte, hatte ich kehrtgemacht. Es kam nicht oft vor und ich selbst schlug jede Einladung aus. Falls ein Gast dennoch zudringlich wurde, wusste ich mir zu helfen. Charmant, aber bestimmt wies ich ihn zurecht.

Meine Gedanken schweiften wieder zu Hunter. Er war überkorrekt, hatte mich noch nie berührt. Noch nie war er mit einer anderen Frau erschienen, nein, ich wusste, dass er wegen mir hier war. Weil er auf seine Chance wartete. Ich hatte noch nie einen Mann wie ihn getroffen.

»Kommst du auch gleich, Eve?«, rief mir eine der Kellnerinnen zu. Als ich mich umdrehte, erkannte ich in ihr Ricky, eine Studentin mit pechschwarzen langen Haaren und knallroten Lippen.

»Geht schon mal vor.«

Da ich mich heute bereits zu Hause geschminkt hatte, überprüfte ich nur kurz mein Make-up, tauschte danach meine Jeans gegen einen knappen Rock und dunkle, blickdichte Strümpfe. Meine ärmellose Bluse war makellos, der schwarze Spitzen-BH blitzte hervor, wenn ich mich bückte, was gewollt war, ich aber so gut es ging, zu vermeiden versuchte. Ein Pluspunkt war jedoch, dass wir in flachen Schuhen servieren durften. Ich trug die Lackversion einer bekannten Outdoorschuhmarke. Dazu noch meine kurzen Haare nach allen Seiten frisiert und ich war perfekt vorbereitet, um rauszugehen.

Niemand von früher würde mich erkennen, denn ich hatte mich optisch zu sehr verändert. Weg waren die braven, halblangen blonden Haare und unschuldigen blauen Augen. Das hatte ich mir jedenfalls die letzten zwei Jahre eingeredet und doch immer wieder über meine Schultern gesehen.

Das ist jetzt vorbei.

Ja, es war vorbei. Ich schloss meinen Spint, strich meinen Rock zurecht und folgte den anderen zur Bar.

Die nächsten Stunden wurden zunehmend hektisch, bis der Laden um Mitternacht aus allen Nähten zu platzen schien. Aber ich mochte den Trubel und die Musik. Hätte gern mitgetanzt, mitgesungen und die Welt da draußen komplett vergessen. Und vor allem mich von der guten Laune der Gäste anstecken lassen.

Als ich Ethan die Treppe in den VIP-Bereich hochkommen sah, wäre ich am liebsten direkt zu ihm gegangen. Doch ich wartete, bis er sich mit seiner Verlobten an seinen Stammtisch gesetzt hatte, bevor ich ihre Bestellung aufnehmen ging. »Hey, wie geht’s? Was kann ich euch bringen?«

»Einen Cosmopolitan, bitte,« antwortete mir Willa. Ihr blauen Augen funkelten und ihre erhitzten Wangen glühten. Sie sah so unglaublich glücklich aus, während sie mit Ethan Händchen hielt.

»Ein Bier, danke, Eve.« Er hörte sich an, als ob er noch etwas sagen wollte, und seine Augen wurden schmal, als er mich musterte.

»Kommt sofort.« Ich biss mir auf die Unterlippe, bevor ich mich nach vorne beugte und fragte: »Hast du die Neuigkeiten gehört?«

»Ja. Wir müssen reden. Hast du morgen Nachmittag Zeit? Ich schick dir meine neue Adresse.«

Ich nickte, richtete mich auf. »Gut. Eure Drinks kommen sofort, wenn ihr noch etwas braucht, ruft mich einfach.«

Nachdem ich ihre Getränke serviert hatte, dauerte es nicht lange, bis sich Ethan und Willa verabschiedeten. Ich konnte mir vorstellen, dass er heute nur wegen mir in den Club gekommen war. Morgen hätten wir Zeit zu reden und dann könnte ich hoffentlich mit der Vergangenheit abschließen. Vor Ethan hatte ich keine Geheimnisse, es würde mir guttun, reinen Tisch zu machen und all die Gefühle, die ich die letzten zwei Jahre sorgsam weggesperrt hatte, rauszulassen.

Als ich mich umdrehte, wäre ich fast mit einem Gast zusammengestoßen. Dunkle Augen, dunkle Haare und ein Lächeln, das mir heute weiche Knie bescherte. Hunter! Er hielt mein Tablett fest, sodass es nicht zu Boden fiel.

»Hi.« Sein Lächeln verschwand im nächsten Moment und wich einer Besorgnis, die ich erwartet hatte.

»Danke, hi, äh, ich muss leider weiter.«

»Natürlich.« Hunter ließ das Tablett los, nickte mir zu und setzte sich als Erster in Bewegung. Sein Ziel war der Tisch für vier in der am weitesten vom Treppenaufgang entfernten Ecke des VIP-Bereichs. Zwei seiner Brüder hatten bereits Platz genommen – Jordan und Chase, der Anwalt und der Marketingchef. Ihnen allen gehörte King Whiskey, das Unternehmen war vor dreißig Jahren von ihrem verstorbenen Vater gekauft und zur Nummer eins in den Vereinigten Staaten aufgebaut worden. Grayson war der CEO, er hatte kürzlich geheiratet und war der Älteste mit neununddreißig Jahren. Chase der Jüngste mit dreißig Jahren.

Ich hatte alles gelesen, was über die Kings in der Zeitung stand. Außer dass ihre Mutter die Familie kurz nach Chase’ Geburt verlassen hatte, hatte ich keine privaten Informationen gefunden. Besser, ich vergaß nicht, wozu ich angestellt war, anstatt Hunter hinterherzustarren. Er hatte sich wie immer so hingesetzt, dass er mich im Blick behalten konnte. Ich straffte meine Schultern und ging mit einem Lächeln auf ihren Tisch zu, um ihre Bestellung aufzunehmen.

»Hey, wie geht’s? Was kann ich euch bringen?«, fragte ich so professionell wie möglich.

»Du kannst uns eine Frage beantworten, Eve«, erwiderte Jordan. Er lehnte sich nach vorn, hielt die Hände verschränkt. Seine dunklen Augen wirkten offen und interessiert, doch ein Mundwinkel zuckte, als ob er etwas im Schilde führte.

»Klar, worum geht’s?«

»Tequila. Was glaubst du: Trinken Frauen oder Männer mehr davon?«

Das war die Frage? Chase grinste so komisch, als ob es ihm einen Heidenspaß machte, auf meine Antwort zu warten. Hunter schüttelte den Kopf und wirkte genervt. Was ging hier vor?

»Frauen.«

»Sehr gut.« Jordan und Chase klatschten sich ab.

Keine Ahnung, was das sollte. »Also, was kann ich euch bringen? Ein paar Shots?« Ich konnte nicht ewig hierbleiben und ihre Spielchen mitspielen.

»Ein Bier, danke.«

Verdutzt drehte ich mich zu Hunter. Hatte ich richtig gehört? Er wollte ein Bier? Er mochte gar kein Bier, bestellte meist einen Bourbon, auch mal einen Gin oder ein Mixgetränk. Ich wartete, ob er noch etwas anderes wollte, doch er schwieg.

»Für euch auch?«, wandte ich mich an Jordan und Chase.

»Bring mir was von der Konkurrenz«, antwortete Chase. Wann immer er das sagte, musste ich mir ein Lachen verkneifen. Ob er überhaupt merken würde, wenn ich ihm ein Glas von seinem eigenen Bourbon servieren würde? Es wäre fast einen Versuch wert.

»Einen Whiskey Sour«, bestellte Jordan.

»Kommt sofort.« Ich warf Hunter einen letzten Blick zu, doch er änderte seine Bestellung nicht. Seltsam.
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HUNTER

»Ihr seid so dämlich.« Und mir war wohl nicht mehr zu helfen, denn ich bildete mir bereits wieder ein, dass Eve heute anders war als sonst. Nachdenklich, traurig. Sie ließ ihre Schultern hängen, oder? Ich beobachtete sie, bis sie bei der Bar ankam. Dort lächelte sie, wechselte ein paar Worte mit einem der Barkeeper, nickte und plauderte angeregt. So wie immer … Ich musste aufhören, so auf sie fixiert zu sein. Vermutlich hätte ich besser meinen Plan verfolgen sollen, nach L. A. und danach direkt weiter nach Mexiko zu fliegen. Aber meine Brüder hatten mich überredet, zurück nach Texas zu kommen, und jetzt saßen wir hier, damit sie mir mit meinem »Problem« helfen konnten. Dabei war der Club komplett ungeeignet, um sich zu unterhalten. Außerdem arbeitete Eve.

»Bier? Was soll denn der Quatsch, du trinkst nie Bier«, zog mich Jordan prompt auf.

»Sollen wir verschwinden?«, fragte Chase. Seit wann war er der Feinfühlige in der Familie?

»Blödsinn. Sonst wird das nie was. Hunter ist in zwei Jahren keinen Schritt weitergekommen«, widersprach Jordan.

»Vielleicht gibt es Regeln, dass das Personal und die Gäste nicht miteinander anbandeln sollen? Und es liegt nur daran, dass Eve nicht mal für einen Kaffee Zeit hat«, warf Chase ein.

Statt Chase zu antworten, beobachtete ich Eve. Mich interessierte im Moment nur, ob ihr jemand zu nahe trat, sie womöglich noch gegen ihren Willen anfasste. Außer einem Lächeln hatte sie für keinen Gast etwas übrig. Und ich bildete mir schon Jahre ein, es wäre bei mir anders. Dass sie ebenfalls spürte, dass uns etwas verband. Wir nur endlich mal Zeit miteinander verbringen mussten, um herauszufinden, was da zwischen uns war.

»Hast du letzte Woche nicht eine der Kellnerinnen in der Männertoilette erwischt?« Jordan ließ nicht locker.

»Nein, vor dem Hintereingang«, erklärte Chase sachlich.

»Gibt es keine Türsteher?«

»Mit dem Türsteher.«

»Ach, echt?«

»Blödsinn. Ich habe keine Ahnung, wessen Zunge in ihrem Rachen steckte und wessen Schw…«

»Es reicht. Ich brauche eure Hilfe nicht. Warum macht ihr nicht einen Abflug?«

»Du kriegst den Mund nicht auf, natürlich brauchst du unsere Hilfe«, widersprach mir Jordan wieder. »Erzähl ihr von Rey Tequila, deinem neuesten Geschäftszweig, und dann lad sie ein. Beeindruck sie mit deinen Fähigkeiten als Cocktailmixer. Siehst du nicht, wie freundlich Eve zu den Barkeepern ist?«

»Das ist alles? Ich dachte, ich soll Eve nach Mexiko einladen«, erwiderte ich sarkastisch. Die Idee klang jedoch gar nicht so schlecht, wenn auch sehr fern der Realität. Im Moment schien schon ein gemeinsamer Kaffee eine Hürde zu sein, wie wahrscheinlich war es da, dass sie mich nach Mexiko begleiten würde?

»Warum nicht?« Jordan nickte mir zufrieden zu. »Und da kommen ja bereits unsere Getränke. Deine Chance, Hunter.«

Als ob!

Jordan zeigte sein bestes Zahnpastalächeln, als Eve zurück an unseren Tisch trat. Doch sie kräuselte die Stirn, als sie das Tablett absetzte und unsere Getränke verteilte. Vermutlich irritierte es sie, dass meine Brüder sich wie Idioten aufführten. Als Eve fertig war, nickte sie uns zu. Doch bevor sie sich umdrehte, biss sie sich kurz auf die Unterlippe, sah auf mein Bier und dann mir in die Augen. Sie öffnete ihren Mund, stockte und schloss ihn wieder, ohne etwas zu sagen. Das Licht flackerte, wechselte von Rot zu Lila und Blau, die Lasershow war für die Tanzflächen gedacht. Doch auch hier oben im VIP-Bereich war es recht dunkel, sodass die Laserstrahlen bis hierher reichten. Wahrscheinlich bildete ich mir bloß ein, dass sich Eves Wangen rot färbten.

Ich starrte auf ihren Mund, begann mir wieder auszumalen, wie sich ihre Lippen anfühlen würden, wenn ich sie küsste. Wie sich ihr Körper an meinen schmiegen würde und ich ihre Hände auf mir spürte. Ein Johlen und ein Aufschrei rissen mich aus meiner Fantasie. Eine der Kellnerinnen hatte einen Po-Klatscher kassiert, doch die Aufpasser waren bereits zur Stelle. Sofort zuckte mein Blick gereizt zu dem Kerl, der sich offenbar nicht zu benehmen wusste. Er wehrte sich, während die Security ihn bereits mit Nachdruck aus dem VIP-Bereich führte. Für ihn war der Abend zu Recht vorbei.

»Ja, dann, Prost. Wenn ihr noch etwas braucht …« Eve wandte sich ab und hetzte beinahe davon.

»Was war denn das?«, fragte Jordan verdutzt.

»Hunter hat sie verscheucht, so wie immer«, warf Chase kopfschüttelnd ein.

»Ich habe gar nichts gesagt. Ihr habt doch nicht wirklich erwartet, dass ich ein Gespräch mit Eve anfange, wenn …«

»Ich rede von deiner Körpersprache! Dem grimmigen Ausdruck und deinen böse funkelnden Augen. Nichts davon erzählt Eve, dass du ein netter Kerl bist«, erklärte Chase.

»Das galt doch nicht, Eve! Sondern dem Typen da drüben.« Außerdem war es ein Reflex gewesen und hatte bestimmt nur einen Atemzug gedauert. Bevor ich noch weiter darüber nachdenken konnte, stand ich auf und ging Eve hinterher. Falls sie mich wirklich missverstanden hatte, wollte ich das sofort aus der Welt schaffen.

Sie stand bereits wieder an der Bar, wartete auf eine neue Ladung Getränke. Ich drängte mich an den anderen Gästen vorbei und stellte mich neben sie. »Nur eine Minute.« Zeitgleich mit den Worten streckte ich die Hand nach ihr aus, doch noch bevor meine Finger ihren Arm berühren konnten, zog ich sie hastig zurück.

Obwohl Eve die Bewegung wahrgenommen haben musste, lächelte sie mich an, wirkte überhaupt nicht sauer darüber, dass ich sie beinahe angefasst hatte. »Möchtest du doch etwas anderes trinken?«

»Nein, vielleicht später. Hast du mal Zeit … also, für einen Kaffee, oder so?« Ich stammelte rum, als ob ich erst fünfzehn wäre. Wenn Eve wüsste, dass mir das Herz gerade bis zum Hals schlug und meine Hände sich feucht anfühlten, würde sie mich vermutlich auslachen. Verdammt, sie brachte mich so rasch aus dem Konzept, dabei sah sie mich bloß nachdenklich an. Zögerte sie, mir eine Abfuhr zu geben? Das war gut, oder? Sollte ich ihr erzählen, dass ich verreiste und wir uns länger nicht sehen würden? Würde es einen Unterschied machen?

Sie biss sich auf die Unterlippe, ihr Brustkorb hob sich, als ob sie tief durchatmete.

»Eve!« Der dunkelhaarige Kellner klopfte auf den Tresen.

»Ich muss leider weiter.« Eve griff nach dem vollen Tablett, lächelte dabei und nickte mir zu, als sie sich an mir vorbeischob. War das ein Ja?

»Und der Kaffee?«

Sie drehte sich zu mir um, zwinkerte mir zu und lächelte.

»Wann?«, rief ich ihr hinterher.

»Später!«

Also im Anschluss an diesen Abend? Ich kannte einen Coffeeshop, der die ganze Nacht aufhatte. Zurück an unserem Tisch setzte ich mich mit einem überheblichen Lächeln.

»Und?«, fragte Jordan sogleich.

»Sie hat Ja gesagt, wir gehen einen Kaffee trinken.« Ich hatte keine Ahnung, ob das stimmte, doch ich würde es herausfinden. Nach Dienstende.

»Sehr gut!« Jordan prostete mir zu und sah sehr zufrieden aus. Er dachte, im Gegensatz zu mir, sicherlich an das Testament. Mir ging nur durch den Kopf, dass ich vielleicht endlich eine Chance bei Eve bekommen hatte.

»Und was ist jetzt der Plan? Du bist nächste Woche in Mexiko und hattest nicht vor, so bald zurückzukommen. Oder habe ich da etwas falsch verstanden?«, bohrte Chase nach.

»Und wenn schon. Vielleicht nehme ich ja Eve mit.«

»Ja, klar. Solange wie du für eine Verabredung zum Kaffee gebraucht hast … viel Glück!«

Es war mir egal, was Chase dachte, denn meine Hoffnung stieg gerade exponentiell, als mir Eve zulächelte.
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EVE

Hunter wechselte nach dem Bier zu Bourbon, bestellte zwischendurch sogar einen Whiskey Sour, ebenfalls eine Premiere. Mein Bild von ihm geriet ins Wanken und gleichzeitig weckte es meine Neugierde. Ich hätte gedacht, dass er Zucker mied. Er wirkte so beherrscht auf mich, dass ich ihn mir extrem diszipliniert vorgestellt hatte. Und sehr ehrgeizig, ein Gewinnertyp. Dass er mich heute überraschte, gefiel mir. Ich ertappte mich immer wieder dabei, wie ich zu ihm sah. Und das nicht nur, weil ich sicherstellen wollte, dass er getränkemäßig versorgt war.

»Bald Feierabend. Ich kann es kaum erwarten, in meine Wanne zu steigen und mich zu entspannen.« Ricky legte ihr Tablett neben meinem ab und fing an, die Spülmaschine zu beladen. Es war fast vier Uhr in der Früh, der VIP-Bereich inzwischen recht übersichtlich, da viele Gäste bereits gegangen waren.

»Klingt gut.«

»Was ist mit Hunter? Er beobachtet dich die ganze Zeit. Er mag dich.« Ricky klimperte übertrieben mit ihren künstlichen Wimpern und verzog ihre Lippen zu einem Kussmund. »Huch, wird da jemand rot?«

Ich zuckte mit den Achseln, ließ mir nicht in die Karten blicken.

»Du magst ihn doch auch. Lässt du ihn wegen unserer Hausregel abblitzen? Keiner sagt, dass ihr es in den Männertoiletten treiben müsst. Finde ich persönlich sowieso eklig.«

»Nein, wirklich nicht.« Ich schüttelte mich. »Wir gehen vielleicht mal Kaffeetrinken.«

»Kaffeetrinken? Und danach zeigt er dir seine Briefmarkensammlung?«

»Wer schreibt denn heute noch Briefe?«

»Ich könnte wetten Hunter. Er ist sicher der romantische Typ mit Kerzen und roten Rosen.« Ricky seufzte verträumt. »Und bestimmt ist er ein richtiger Gentleman. Zahlt immer das Essen, hält einem die Tür auf. Ist pünktlich.«

Sofort drängten sich Erinnerungsfetzen an Byron in mein Bewusstsein, denn er war genauso gewesen. Doch er hatte mich gleichzeitig manipuliert und sich nur vermeintlich für mich interessiert. Seine Gedanken waren schleichend zu meinen geworden, bis ich am Ende nicht mehr existiert hatte. Und ich hatte es nicht gemerkt. Nicht, dass ich keine eigenen Freunde mehr hatte oder dass er bestimmte, wo wir wohnten, was ich tragen sollte oder sogar, mit wem ich redete.

Er kann dir nichts mehr anhaben. Nein, natürlich nicht, er ist tot.

»Mir ist egal, ob jemand wie ein Gentleman wirkt. Am Ende zählt nur, wie er mich behandelt. Und auch ein Gentleman kann ein Mistkerl sein. Übernimmst du kurz? Ich bin gleich wieder da.« Ich wartete ihre Antwort nicht ab, sondern verschwand den Gang hinunter zu den Waschräumen. Zum Glück waren sie leer. Ich brauchte einen Moment für mich. Ricky wusste nichts von Byron, sie hatte es nicht böse gemeint und ich hätte unter anderen Umständen genauso wie sie von einem Gentleman geschwärmt. Rasch wusch ich mir die Hände und verließ die Toiletten. Vor der Tür wartete Hunter.

»Hey, ist alles in Ordnung?«

Natürlich hatte er mitbekommen, wie ich fluchtartig den VIP-Bereich verlassen hatte.

»Ja, danke, ich musste nur kurz eine Pause einlegen. Kann ich dir noch etwas bringen, bevor wir schließen?«

»Nein. Bist du mit dem Auto hier? Ich kann dir die Adresse vom Coffeeshop schicken, falls du nicht mit mir fahren willst.«

»Also ich dachte nicht …« Ich biss mir auf die Zunge, denn ich sah, wie Hunters Lächeln gefror, bevor er sich räusperte und sich durchs Haar fuhr. Statt zu mir sah er kurz zu Boden, atmete hörbar aus. Er war frustriert und ich konnte es ihm nicht verdenken. »Du willst jetzt einen Kaffee trinken gehen?«

Hunter hob den Kopf und musterte mich. Schon klar, ich hatte ihn so oft abblitzen lassen, dass er jetzt kaum jubelnd in die Hände klatschte. Aber was würde bei einem Kaffee schon passieren?

»Ja, warum nicht?«, antwortete er vorsichtig.

»Es fallen mir tausend Gründe ein, zum Beispiel, dass ich um vier Uhr in der Früh schlafen sollte und bestimmt keinen Kaffee trinken.« Um die Worte etwas abzumildern, lächelte ich ihn breit an.

»Sie servieren auch Tee.«

»Gibt’s auch was zu essen?«

»Wir können statt zum Coffeeshop zum Diner«, schlug Hunter prompt vor. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Burger essen?«, spann ich den Gedanken weiter.

»Eier und Speck, Pfannkuchen, Avocado Toast …«

Mein Magen knurrte.

»Dann ist das wohl abgemacht.« Hunter grinste jetzt und beschleunigte damit meinen Herzschlag. »Gibst du mir deine Nummer?«

»Wir können zusammen fahren, ich rufe uns ein Uber. In einer halben Stunde?«, schlug ich stattdessen vor. Es gab nur wenige Menschen, die meine Nummer hatten, und so sollte es bleiben. Vorläufig jedenfalls.

»Gut.«

»Ich beeile mich.« Ich ließ Hunter stehen, doch drehte ich mich nochmals zu ihm um, bevor ich den Gang verließ. Er stand an derselben Stelle, sah mir nach und lächelte. Ich mochte es, genauso wie die Wärme in seinem Blick. Auf einmal wünschte ich mir, auf der Stelle Feierabend machen zu können.


KAPITEL 4
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EVE

Das Diner Mary & Jo lag kaum zehn Minuten mit dem Auto vom Tanzclub entfernt in der Nähe des River Walks. Die Gegend war sauber, gut beleuchtet und ausgeschildert. Der Laden befand sich in einem modernen Gebäude, das offenbar auch noch Wohnungen und Büros beherbergte. Ein Parkhaus befand sich ebenfalls in der Nähe, genau wie zwei weitere Restaurants, die geschlossen waren.

Unser Wagen stoppte direkt vor dem Eingang zum Diner. Wir stiegen aus und Hunter hielt mir einladend die Tür zum Lokal auf. Der Geruch von gebratenem Speck hing in der Luft und vermischte sich mit dem von frisch geröstetem Kaffee und etwas Süßem … Vanille?

Die Einrichtung gefiel mir auf Anhieb. Viel helles Holz war verarbeitet worden, die Deckenhöhe maß bestimmt über vier Meter. Zierbalken verliehen dem großen Raum etwas Rustikales. Alle Tische waren rund, boten vier Personen Platz. Für größere Gruppen gab es halbkreisförmige Sofasitzbereiche mit weiß und rot gestreiften Kissen. Ich mochte auch die Grünpflanzen und heruntergehängten Lampen sowie die bodentiefen Fenster. Und dass die Musik leise eingestellt war. Eine Wohltat für meine Ohren. Außer uns beiden zählte ich nur eine Handvoll Gäste. Die meisten waren Männer, eher jünger, und kamen wahrscheinlich wie wir aus einem Club.

»Es ist schön hier und es riecht köstlich.«

»Das freut mich.«

»Sucht euch einen Platz aus, Schätzchen. Ich komme gleich.« Eine Frau, wohl um die sechzig, stand hinter dem Tresen und trocknete gerade ein Glas ab. Auf ihrer roten Schürze prangte ein Teil des Namens des Diners, ein rotes Tuch hielt ihre grauen Locken in Schach. Sie zwinkerte, was Hunter mit einem Lächeln und einem »Danke, Mary« quittierte, bevor er mich zu einem der halbrunden Sitzsofas mit Tisch führte. Wir nahmen Platz.

»Kommst du öfter hierher?«

»Ein paar Mal im Monat.«

Statt Menükarten war ein QR-Code-Sticker auf den Tisch geklebt, den ich mit meinem Handy scannen konnte. »Ganz schön modern hier. Ich mag die Speisekarte in Papierform eigentlich lieber.«

»Geht mir auch so. Ich war mal in einem japanischen Restaurant, da hat ein Roboter auf Rollen den Platzanweiser gespielt. Er transportierte auch gleich das Essen. Ich habe nur leider kein Wort davon verstanden, was er gesagt hat.«

»Das lag sicher an deinen Japanischkenntnissen und nicht daran, dass der Roboter undeutlich gesprochen hat«, zog ich Hunter auf.

»Das nächste Mal nehme ich dich mit, damit du mit deinen brillieren kannst.«

»Selbstredend.«

Hunter lachte, bevor auch er sein Handy hervorholte und den Code scannte. Im Club sah ich ihn kaum damit, fiel mir auf. Selbst wenn er allein am Tisch saß, lag seine Aufmerksamkeit auf mir oder den anderen Gästen, nie auf seinem Smartphone.

Die Kings waren bekannt, sodass Hunter auch nie lange allein blieb, es gab immer jemanden, der ein paar Worte mit ihm wechselte. Doch in meinen Augen verblasste jeder neben ihm. Ich kannte nicht sehr viele Männer, die auf mich so präsent wirkten, ohne dabei überheblich zu sein. Mir gegenüber jedenfalls nicht. Aber warum hatte er keine Freundin, verbrachte stattdessen Stunden in unserem Club und saß bloß an seinem Tisch?

Statt mir etwas zu essen auszusuchen, betrachtete ich Hunter. Er war ein sehr attraktiver Mann, groß und sportlich, mit markanten Gesichtszügen und einem wachen Blick. Und unverschämt langen Wimpern zu seinen dunklen Augen. Ich sah die Schatten darunter und auch, dass er sich mindestens vierundzwanzig Stunden nicht rasiert hatte. Doch nichts davon tat seiner attraktiven Erscheinung einen Abbruch. Ganz im Gegenteil, es machte ihn menschlich. Kurz huschte mein Blick zu seinen Lippen, die sich jetzt kräuselten. Ich dachte, weil er etwas auf der Karte entdeckt hatte, das ihm gefiel, aber als er mich unvermittelt ansah, wusste ich, dass er meinen Blick auf sich gespürt hatte.

Ertappt räusperte ich mich und konzentrierte mich wieder auf die Speisekarte.

»Was?«, fragte er da bereits.

»Nichts. Alles bestens.«

»Na, ihr zwei, habt ihr euch schon entschieden? Ist ja ein ungewohntes Bild, dich hier mal in Begleitung zu sehen, Hunter«, erklang die Stimme der älteren Frau, die Hunter eben als Mary angesprochen hatte, ehe sie sich vor unserem Tisch aufbaute. Sie lächelte freundlich und warm.

Er lieferte keine Erklärung, sondern zuckte bloß mit den Schultern und fragte: »Wie geht es Jo?«

»Bestens! Und bevor du fragst, ich bin Mary von Mary & Jo, aber Jo ist meine Tochter, nicht mein Mann. Der hat leider nichts getaugt«, fuhr sie fort, während sie uns Kaffee einschenkte.

»Sehr erfreut, ich bin Eve. Ich brauche noch eine Minute.«

»Ich kann dir einen Teller zusammenstellen. Magst du lieber deftig oder süß? Oder von beidem etwas?«

»Von beidem, bitte.« Erleichtert legte ich mein Handy weg.

»Sehr schön. Dir bringe ich das Übliche, Hunter.« Da er nicht widersprach, sondern sich bedankte, ging Mary zurück zum Tresen und verschwand durch eine Schwingtür, hinter der sich vermutlich die Küche befand.

»Du bist also ein Gewohnheitstier. Nur beim Essen oder auch sonst?«, fragte ich.

»Ich mag es, die Kontrolle zu behalten«, gab er unumwunden zu und beantwortete damit viel mehr als meine Frage. Aber ich kannte das Gefühl, wenn einem alles entglitt. In den letzten Jahren hatte ich meine Welt auch darum so klein gehalten. Meine Arbeit im Club war mein Lebensinhalt gewesen, ansonsten war ich zu Hause geblieben, hatte Menschen gemieden. Meist war ich von meinen Extraschichten sowieso so erschöpft gewesen, dass ich in meiner Freizeit geschlafen, etwas Sport getrieben und mich um den Haushalt gekümmert hatte. Das war’s. Keine Träume, keine Pläne. Gar nichts. Lebendig begraben. Es schüttelte mich. Ich war doch nicht tot, dachte ich verärgert über mich selbst, weil ich zwei Jahre komplett versäumt hatte.

»Früher war ich der spontane Typ, aber das hat sich geändert«, platzte es aus mir heraus. »Wie ist es bei dir?« Ich hätte meinen Kommentar am liebsten zurückgenommen, denn jetzt weiteten sich Hunters Augen.

»Warum hat sich das geändert? Du bist nicht von hier, oder?«

»Nein, bin ich nicht.« Ich nippte an meinem Kaffee, obwohl ich besser keinen trinken sollte, und starrte auf die Tischplatte. Was sollte ich ihm denn erzählen? Dass ich auf der Flucht war? Gewesen war. Ich sah auf, in Hunters Augen, dessen Blick nun über mein Gesicht huschte, während seine Stirn in Falten lag. Er würde es nicht schaffen, mich zu durchschauen, aber irgendetwas musste ich ihm erzählen.

»Ich komme aus Philadelphia. Mein Dad war Lastwagenfahrer, meine Mom hat tagsüber in der Bibliothek und abends in einem Restaurant gearbeitet. Ich war die meiste Zeit bei meiner Oma. Meine Eltern haben sich scheiden lassen, als ich zehn war. Kurz darauf hat meine Mom wieder geheiratet.« Ich erzählte über meine Kindheit, als ob ich einen Zeitungsartikel vorlas, völlig emotionsfrei. Die einzigen Erinnerungen, die ich hütete, waren die mit meiner Großmutter. »Am liebsten war ich bei meiner Oma, habe am Küchentisch meine Hausaufgaben erledigt, während sie kochte. Hausmannskost, damit wir die Reste einfrieren konnten. Es hat bei ihr immer nach Essen gerochen, nach Thymian und Rosmarin und Dill. Sie hat die leckersten Soßen gekocht. Und abends habe ich ihr vorgelesen. Sie war schon alt, ist vor langer Zeit gestorben.«

Hunter hörte mir aufmerksam zu. Seine Miene verriet mir nicht, was er dachte, und er kommentierte nichts. Ich schätze, es war besser, eine Mutter zu haben, die ab und zu da gewesen war, als gar keine. Zu gern hätte ich ihn nach seiner Kindheit gefragt, aber ich ließ es bleiben, sondern fuhr stattdessen fort: »Der neue Mann meiner Mom hatte Geld, sie konnte aufhören zu arbeiten und ihn stattdessen auf seine Geschäftsreisen begleiten. Er ist Manager bei einem Pharmaunternehmen. Wir sind nie warm miteinander geworden, er war nicht der väterliche Typ, hat meine Mom jedoch immer anständig behandelt und er ist sehr großzügig. Er hat mir ein Ivy League College in Boston spendiert, als er gemerkt hat, dass ich ganz clever bin.«

Jetzt weiteten sich Hunters Augen wieder. Schon klar, niemand kellnerte freiwillig in einem Nachtclub, wenn er einen Abschluss von einem Ivy League College hat.

Bevor Hunter nachfragen konnte, wurde unser Essen serviert. »Hier, bitte schön, lasst es euch schmecken.«

»Wow, das sieht ja köstlich aus. Danke.« Mein Teller war übergroß und voll beladen mit Speck, Eiern, Toast, aber auch Tacos, extra Guacamole und zwei süßen Teilen. Dazu stellte Mary ein Glas Orangensaft und einen Cappuccino auf dem Tisch ab.

»Woher wusste Mary, was ich mag?«, fragte ich Hunter, als sie wieder außer Hörweite war.

»Sie hat dir gebracht, was sie selbst mag.« Er zuckte mit den Schultern, bevor er lachte, wohl weil ich so verdutzt aus der Wäsche schaute. »Ihre Tochter Jo führt regelmäßig Umfragen unter den Gästen durch. Was Mary dir serviert hat, ist das letzte Resultat davon. Normalerweise fragt sie aber, ob jemand etwas nicht mag, hat sie bei dir wohl vergessen.«

»Ich mag eigentlich alles.«

»Dann lass es dir schmecken.«

»Danke, du dir auch.« Ich sah auf Hunters Teller. »Du isst hier also immer Roastbeef Sandwich mit Pommes, merk ich mir.« Ich stibitzte eine Pommes frites, steckte sie mir rasch in den Mund und seufzte auf. Köstlich! Erst da bemerkte ich, was ich vorher gesagt hatte und wie selbstverständlich ich mich an Hunters Teller bediente. Meine Wangen glühten, während Hunter grinste. Genüsslich biss er in sein Sandwich.

Besser ich konzentrierte mich jetzt auch auf mein Essen, dann konnten mir nicht noch mehr Peinlichkeiten herausrutschen. Zum Beispiel, wie sehr es mir gefiel, hier mit Hunter zu sitzen, und dass ich es gern wiederholen würde. Doch warum sollten wir? Wir lebten in grundverschiedenen Welten. Unsere Verabredung war eine einmalige Angelegenheit, besser ich vergaß das nicht. Und auch nicht, dass ich mich nicht auf einen Mann einlassen wollte. Wobei mit der Nachricht von heute Abend meine Willenskraft schwand und die Hoffnung wuchs, dass es auch anständige Kerle gab und ich es verdiente, glücklich zu werden.
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HUNTER

Ich spürte sofort, dass die Stimmung kippte. Im ersten Moment dachte ich, es lag daran, dass Eve mir private Dinge erzählt hatte, während ich geschwiegen hatte. Dabei lagen mir beim Zuhören unzählige Fragen auf der Zunge. Ich hatte sie jedoch nicht unterbrechen wollen, weil mein Gefühl mir sagte, dass es besser ist, einfach zu lauschen. Doch je länger wir aßen, desto düsterer wurde Eves Blick. Sie schien gedanklich weit weg zu sein und genau aus diesem Zustand wollte ich sie zurückholen.

»Meine Brüder und ich haben in England studiert«, begann ich zu erzählen. Wenn ich Eves Vertrauen dauerhaft gewinnen wollte, musste ich auch etwas von mir teilen.

Sie hob den Blick, furchte die Stirn.

»In Oxford«, fuhr ich fort. »Ich weiß nicht mal mehr, wer die Idee gehabt hat, mir war es egal, Hauptsache weit weg von zu Hause.« Ich spürte die Enttäuschung und Wut von damals wieder aufkeimen. Es war unheimlich, wie dicht beides unter der Oberfläche lauerte und wie leicht sich diese Gefühle triggern ließen.

»Wieso wolltest du weit weg?« Eve legte den Toast, an dem sie geknabbert hatte, beiseite und sah mich mit großen, dunklen Augen an. Ich zögerte und sie merkte es. »Ist schon okay, wenn du es nicht erzählen willst, ich sollte nicht so neugierig sein. Oder unhöflich, jetzt habe ich dich unterbrochen.« Sie lachte erzwungen und sah wieder auf ihr Essen.

Was würde schon passieren, wenn ich mehr preisgab? Ich hatte schon A gesagt, jetzt musste ein B folgen.

»Möchtest du … Sollen wir gehen?« Eve legte ihr Besteck auf den Teller, so als ob sie fertig wäre.

Ich gab mir einen Ruck: »Nein. Ich … Keine Ahnung, was du über mich und meine Brüder weißt.«

»Nicht viel.« Sie legte ihren Kopf schräg, hielt jetzt meinen Blick. »Nur, was die Suchmaschinen hergeben und ich die letzten paar Jahre mitbekommen habe. Ihr schützt euer Privatleben sehr gut.«

Statt flirtend darauf einzugehen, dass sie sich also doch für mich interessiert hatte, blieb ich ernst. »Das war immer gewollt, von unserem Dad vor allem. Aber auch vor uns hat er viele Geheimnisse gehabt. Was lange keiner von uns wusste, war, dass meine Mom unter schweren Depressionen litt.« Ich schluckte. »Unser Dad hat uns eine andere Geschichte aufgetischt. Aber die Wahrheit kommt immer raus.«

»Kurz vor deinem Studium«, schlussfolgerte Eve richtig. »Dennoch hast du dich entschieden, im Familienbetrieb zu bleiben und bei King Whiskey zu arbeiten. Warum? Und was machst du da eigentlich?«

»Es war, seit ich acht bin, die einzige Konstante, die wir im Leben hatten. King Whiskey … Unser Dad hat jede freie Minute dort verbracht.« Ich hörte meine Verbitterung, konnte sie einfach nicht unterdrücken. King Whisky hatte Dad für Grayson gekauft und mit ihm aufgebaut. Ich war immer neidisch darauf gewesen, dass Grayson wenigstens noch unseren Vater hatte. Dass mein Bruder sich ihm nicht näher gefühlt hat als ich, habe ich erst vor ein paar Wochen mitbekommen.

Auch mir war der Appetit vergangen, ich hörte auf, meine Pommes von rechts nach links zu schieben, und wischte mir stattdessen die Hände an einer Serviette sauber.

»Ich bin der Chief Operating Officer und somit die Nummer zwei in der Firma nach dem CEO. Ich sorge dafür, dass die Produktion einwandfrei läuft, handele die Verträge mit den Lieferanten und Abnehmern aus. Als COO bin ich auch der Stellvertreter des CEOs.« Die folgenden Gedanken zur Hierarchie behielt ich für mich. Grayson traf die Entscheidungen und ich führte seine Pläne bloß aus. Manchmal fragte er auch nach meiner Meinung, meist nicht. Es war für mich immer okay gewesen, denn ich verspürte keine so große Leidenschaft für King Whiskey wie Grayson. Er lebte dafür. Oder hatte dafür gelebt, denn ich war mir nicht sicher, wie er sich sein Leben mit Sarah vorstellte. »Ich kann dir die Destillerie zeigen, falls sie dich interessiert.« Stolz schwang in meiner Stimme. Meine Gefühle fuhren gerade Achterbahn. Ich liebte und hasste King Whiskey gleichermaßen.

»Das wäre toll. Ich meine, falls du Zeit hast.«

»Sonst hätte ich es nicht angeboten. Bist du fertig?«

»Ja, danke, es war köstlich. Und ich fühle mich geehrt, dass du mit mir offenbar zu deinem Lieblingslokal gefahren bist.«

»Wenn du mir schon mal zusagst, kann ich dich nicht mit einem schnöden Hotdog an der Ecke abspeisen.«

»Ich mag Hotdogs.«

»Das nächste Mal.«

Sie lächelte und ich tat es auch. Vor allem freute ich mich, dass sie mir nicht gleich wieder einen Korb gab.

»Warum hast du heute zugesagt?« Ich konnte es nicht lassen, nachzubohren.

Eve wurde rot, bevor sie den Kopf leicht schüttelte. »Lange Geschichte, sie hat nichts mit dir zu tun.«

So? »Was machst du später noch?«, ging ich gleich in die Offensive und beobachtete Eve genau. Ich wollte keine Regung in ihrem Gesicht verpassen.

Zu meiner Überraschung lachte sie auf. »Schlafen. Dringend. Warum?«

»Du arbeitest heute nicht?«

»Nein, erst wieder morgen Abend, dann am Mittwoch, Donnerstag und Samstag.«

»Hast du Lust, den Tag mit mir zu verbringen? Ich verreise Ende nächster Woche und bin noch nicht sicher, wann ich zurück bin.«

»Ach ja? Wohin fährst du denn?« Sie beugte sich zu mir, gleichzeitig dachte ich, einen enttäuschten Unterton zu hören.

»Nach Mexiko.«

»Mexiko? Wow! Sonne, Strand und nichts tun?«

Flackerte jetzt Sehnsucht in ihren Augen auf? »Nein, schön wär’s. Arbeiten.«

»Schade.«

Schade war vor allem, dass ich Eve nicht einladen konnte, mit mir ein paar Urlaubstage anzuhängen.

»Verbringst du den restlichen Sonntag mit mir?«, hakte ich nach.

»Du bist wirklich ganz schön hartnäckig. Aus einer Kaffeeeinladung hast du gleich eine zum Frühstück gemacht. Jetzt soll ich den Tag mit dir verbringen, was kommt als Nächstes?«

»Mexiko?« Ich konnte nicht widerstehen, wenn mir Eve solche Steilvorlagen lieferte. Mein Zwinkern quittierte sie mit einem Klaps auf meinen Arm. Selbst durch meinen Hemdstoff spürte ich das Kribbeln, das Eve in mir auslöste. Ich bildete mir doch nicht bloß ein, dass uns etwas Unausgesprochenes verband. Meine Brüder nannten es Liebe, ich gab dem Gefühl keinen Namen. Ich kannte Eve nicht gut genug, vielleicht faszinierte sie mich wirklich nur, weil sie mich immer hatte abblitzen lassen. Doch dann hätte ich sie nicht nochmals einladen oder mir ausrechnen müssen, wie häufig ich sie noch sehen könnte, bevor ich verreiste.

»Ich muss erst einmal schlafen gehen.«

Das war kein Nein. »Gibst du mir deine Nummer? Oder soll ich dich einfach so gegen zwei Uhr abholen?«

»Ich habe nicht Ja gesagt.«

»Ich bin zuversichtlich«, behauptete ich forsch.

Sie lachte und schüttelte den Kopf, griff jedoch zum Handy, das auf dem Tisch lag, entsperrte es und sah mich auffordernd an. Nachdem sie meine Nummer eingetippt hatte, rief sie mich an. Mein Handy klingelte, was mich wieder zum Lächeln brachte und Eve auch.


KAPITEL 5
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EVE

Da Hunter im Norden der Stadt wohnte, ich aber in der Nähe des Diners, teilten wir uns nochmals ein Uber. Ich hatte die letzte Stunde mit ihm genossen und überlegte mir wirklich, ob ich auch den Nachmittag mit ihm verbringen wollte, zu Ethan konnte ich auch später noch fahren. Hunter hakte während der Fahrt nach Hause allerdings nicht nochmal nach. Wir saßen schweigend im Auto, aus dem Radio dudelte leise I’m Still Standing von Elton John. Davor hatte Bryan Adams Summer of ’69 gesungen. Offenbar liefen Oldies und ich merkte, wie ich trotz meiner Müdigkeit Lust hatte, wieder mal auf einer Bühne zu stehen und mitzusingen.

Wie lange hätte ich überhaupt noch durchgehalten, so zurückgezogen zu leben? Ich hatte mir keine Gedanken darüber gemacht, doch jetzt merkte ich, dass ich es keine weitere Sekunde schaffen würde. Und zum Glück auch nicht musste. Ich seufzte tief, das Versteckspiel war endlich vorbei.

»Was ist?« Hunter sah mich mit einer hochgezogenen Braue an. Sein schiefes Lächeln ließ mein Herz stolpern und ich widersprach gedanklich Tina Turner, die über gebrochene Herzen sang und darüber, dass es sich nicht lohnte, sich auf jemand anderen einzulassen. Ich hatte es satt, es nicht zu tun.

»633 South Saint Marys Street.« Der Fahrer stoppte und schaltete den Motor ab. Wie sollten wir uns verabschieden?

»Bis später?« Hunter hielt meinen Blick, rührte sich genauso wenig wie ich. »Ich bringe dich zu deiner Wohnung«, beschloss er plötzlich und war ausgestiegen, bevor ich etwas erwidern konnte. Wenig später öffnete er meine Tür und hielt sie einladend auf. »Ich bin gleich zurück«, sagte er zum Fahrer, der sich daraufhin an die Stirn tippte.

Mein Wohnhaus war erst knapp zehn Jahre alt und sah immer noch sehr gepflegt aus. Ein Frühaufsteher drehte seine Bahnen im Pool, der Spielplatz war jedoch leer. Als wir am Eingang angekommen waren, blieb ich stehen. Der Empfang war besetzt, Hunter musste nicht mit reinkommen.

Zwar stand er dicht vor mir, doch hielt er beide Hände in seinen Hosentaschen vergraben. Er würde mich nicht zum Abschied küssen, auch nicht auf die Wange. Es spielte keine Rolle, dass ich eine Anziehung zwischen uns spürte. Wir waren immer noch fast Fremde. »Es war schön. Irgendwie vertraut, als ob wir uns bereits länger kennen würden.«

»Wir kennen uns seit zwei Jahren.« Er trat einen Schritt näher, streckte seine Hand nach mir aus und fuhr mir sanft über die Wange. Ich ließ es zu, fühlte meine Haut prickeln und wie der Wunsch in mir wuchs, mich an ihn zu schmiegen.

»Wir haben kaum ein Wort miteinander gewechselt«, gab ich leise zu bedenken.

»Das ändern wir ja gerade.« Hunter beugte sich zu mir. Ich schloss meine Augen, spürte seine Lippen an meiner Wange. Ganz sanft. Sein Duft umspielte meine Nase, ich dachte an Rum und Lavendel … Leder? Meine Haut prickelte noch stärker. Wärme durchströmte mich und brachte mein Herz dazu, schneller zu schlagen. Als ich meine Augen öffnete, sah ich eine Mischung aus Unsicherheit und Verlangen in seinen. Er stand immer noch dicht vor mir, hatte mich jedoch losgelassen. Mein Blick huschte zu seinen Lippen, die sich nun zu einem Lächeln verzogen. Auch ich musste schmunzeln, woraufhin sich Erleichterung auf seinem Gesicht ausbreitete.

»Bis später.« Ich drehte mich um und verschwand im Wohnhaus. Besser ich ging wirklich schlafen, bevor ich mich noch zu etwas hinreißen ließ, für das es viel zu früh war. Als ich auf meinen Lift wartete, drehte ich mich zum Eingang zurück. Hunter stand noch immer an derselben Stelle. Er winkte, bevor er den kurzen Weg zur Straße zurückging. Ich fuhr mir über die Wange, spürte dem flatternden Gefühl in meinem Bauch nach und konnte das Lächeln nicht abstellen.

Erst als ich die Tür zu meiner Wohnung hinter mir schloss und mich daran erinnerte, wie aufgewühlt ich mein Apartment gestern Abend verlassen hatte, holten mich die Erinnerungen an mein Leben in New York wieder ein. Die Gänsehaut, die sich jedes Mal einstellte, wenn ich daran zurückdachte, verschwand jedoch nach wenigen Atemzügen wieder und machte Hunter Platz. Wie er mich angesehen hatte, trieb meinen Puls augenblicklich in die Höhe. Wie würde ich mich dann erst fühlen, wenn ich ihn küsste? Ich ahnte, dass es großartig sein würde.

Mit klopfendem Herzen ging ich mich abschminken und umziehen. Meine Befürchtung, dass ich danach komplett übermüdet an meine Zimmerdecke starren würde, um über Hunter zu grübeln, bewahrheitete sich nicht. Kaum spürte ich mein Kissen, schlief ich bereits ein.

Als ich von einem Klingeln geweckt wurde, dauerte es einen Moment, bis ich verstand, dass es mein Handy war. Blind tastete ich danach und murmelte ein »Hallo«, sobald ich den grünen Knopf durch meine halbgeschlossenen Lider erkannte und drückte. War ich nicht gerade erst eingeschlafen? Ich kuschelte mich in mein Kissen.

»Eve? Eve!«

»Hmm?« Es war viel zu früh. Ich gähnte laut.

»Es ist zwei Uhr. Willst du den ganzen Tag verschlafen?« Hunter lachte, während ich seufzte.

»Ich steh gleich auf.« Total gelogen.

»Wir sollten auch bald los.«

»Wohin?«

»Das wirst du schon sehen. Pack einen Bikini ein.«

Einen Bikini? Was bedeutete, dass ich Hunter in Badeshorts sehen würde? Auf einmal war ich hellwach.

»Und ein Handtuch und am besten Wechselkleidung«, fuhr er fort.

Ich zog mir das Kissen über den Kopf, um die Bilder von einem fast nackten Hunter aus meinem Kopf zu verscheuchen. Hunter war immer noch ein Kunde im Club und ich die Bedienung. Wie lange noch? Es spielte keine Rolle. Ich schob das Kissen zur Seite und setzte mich auf. »Hör zu …«

»Ich verspreche, brav zu sein und dich nicht gleich zum Bahama Blaster zu zerren. Batman oder das Bermudadreieck reichen für den Anfang. Aber besser, du isst nichts vorher, der freie Fall hat es in sich.«

»Hunter, stopp! Wovon redest du?«

»Du hast mir nicht zugehört.«

Seine tadelnde Stimme erinnerte mich an die meines Grundschullehrers. »Nein, habe ich nicht.« Dass ich damit beschäftigt gewesen war, Hunter geistig auszuziehen, behielt ich besser für mich. Nachdem ich meine Decke weggekickt hatte, stand ich auf und ging ins Bad.

»Tja, dann musst du dich überraschen lassen. Ich bin in einer halben Stunde bei dir. Vergiss den Bikini nicht.«

»Ich werde ganz bestimmt nicht …«

»Wir fahren in einen Freizeitpark«, antwortete Hunter, die Freude in seiner Stimme war nicht zu überhören.

»In einen Freizeitpark?«, wiederholte ich verdattert. »Dein Ernst?«

»Klar!«

»Ich war mit fünfzehn das letzte Mal in einem Freizeitpark«, antwortete ich atemlos. Es war so toll gewesen. Ich hatte mich frei und ungebunden gefühlt, keine Bahn war verrückt genug gewesen. Das Adrenalin hätte mich beinahe süchtig gemacht. Und dennoch war die Zeit lange vorbei und als Erwachsene blieb mir nicht viel Raum für solche Auszeiten. Erst recht nicht in den letzten zwei Jahren.

»Dann wird es höchste Zeit, nochmals hinzufahren, oder was meinst du?«

Warum eigentlich nicht? Hatte ich mir nicht einen Neuanfang versprochen? Endlich wieder Spaß am Leben zu haben? Welchen besseren Ort gab es dafür, als einen Freizeitpark?

»Bis gleich!«

Ich legte auf, duschte rasch und zog mir dann meinen Bikini, ein Shirt und Shorts an. Dazu packte ich ein Sommerkleid und ein Handtuch ein. Wir würden also die Wasserrutschen ausprobieren? Das waren früher immer meine Liebsten gewesen. Hunter war unglaublich. Nie im Leben hätte ich erwartet, dass er mit seiner Idee voll ins Schwarze treffen würde. Und wenn ich mir im freien Fall die Seele aus dem Leib schrie, würde ich dabei an meine Vergangenheit denken und den ganzen Frust, die schlaflosen Nächte und Angstzustände hoffentlich ein für alle Mal loswerden. Einen besseren Abschluss gab es nicht.

Noch vor der verabredeten Zeit stand ich vor meinem Wohnhaus und wartete auf Hunter. Doch auch er war früher dran als verabredet. Nachdem er seinen schicken Sportwagen vor mir geparkt hatte, stieg er aus, umrundete ihn und hielt mir im Anschluss die Beifahrertür auf. Ich nutzte die Gelegenheit, Hunter dabei ungeniert zu mustern. Es war das erste Mal, dass ich ihn in einem schlichten dunklen T-Shirt und dunklen Shorts sah. Galant nahm er mir meine Tasche ab, wobei wir uns wieder so nahekamen, dass ich seinen Geruch deutlich wahrnahm. Dieses Mal kitzelte mich ein holziger und gleichzeitig frischer Duft in der Nase. Sehr männlich.

Ich nahm Platz und schnallte mich an. Währenddessen behielt ich Hunter im Blick, wie er die Tasche im Kofferraum deponierte, danach den Wagen umrundete. Als er sich hinter das Lenkrad gesetzt hatte und den Motor anschaltete, grinste er mich an. »Bereit?«

»Oh ja! Wie bist du bloß darauf gekommen, in einen Freizeitpark zu fahren?«

»Du hast heute nicht so geklungen, als ob deine Kindheit ein großer Spaß gewesen wäre, und da es meine auch nicht war, dachte ich, wir holen ein paar Dinge zusammen nach.«

»Wow, das ist … unglaublich aufmerksam.«

Er zuckte mit den Schultern, was die Geste unnötig abtat. Denn das war das Netteste, das ein Mann seit langem für mich getan hatte. »Die Woche ist noch nicht um.«

»Was heißt das denn? Planst du noch mehr?«

»Mexiko«, wiederholte er und zwinkerte mir zu, bevor er seinen Blick zurück auf die Straße lenkte. Das konnte nur ein Scherz sein, oder? Natürlich würde ich ihn nicht begleiten. Das wäre absurd.

»Was machst du eigentlich in Mexiko? Geht es um den Vertrieb von eurem Bourbon?« King Whiskey würde ich mir auf jeden Fall ansehen, denn Hunters Welt interessierte mich tatsächlich sehr. Nicht er selbst?

»Nein. Aber bevor ich es dir erzähle, musst du einen Verschwiegenheitsvertrag unterzeichnen.«

»Ja, klar.« Ich lachte, doch Hunter zuckte mit den Schultern. »Es ist kein Scherz?«

»Nein. Ich kann nicht mit dir über die Firma reden. Außer du arbeitest für mich. Was hast du eigentlich studiert?«

»Finanzwesen, aber ich werde bestimmt nicht für dich arbeiten. Keine Angst, ich bin nicht hinter einem Job her.«

»Und wo warst du nach dem College? Du arbeitest erst zwei Jahre im Club.« Sein Blick war für meinen Geschmack viel zu ernst.

»Ich war bei einer Großbank im Controlling angestellt. In Manhattan.« Ich sagte es so sachlich wie möglich, zupfte gleichzeitig an meinen Shorts herum. Doch als mir auffiel, dass ich mich kleinmachte, straffte ich meine Schultern.

»Du könntest meine rechte Hand werden.«

»Ja, klar! Nicht in diesem Leben«, sagte ich und lachte das Angebot weg, doch Hunter verzog keine Miene.

»Wieso? Du kannst mir doch nicht erzählen, dass dich dein jetziger Job ausfüllt. Ich habe selbst Finanzwesen studiert, wenn dir das Controlling zu langweilig geworden ist, kann ich dir auf jeden Fall mehr Abwechslung bieten.«

»Indem ich dir assistiere? Kaffee hole, Briefe schreibe und Sitzungen organisiere?« Spott lag in meiner Stimme, ich hielt die Arme vor meiner Brust verschränkt.

»Ich habe eine Assistentin, aber danke für dein Angebot«, antwortete er belustigt. »Ich rede von einer rechten Hand, einer Stellvertretung mit ähnlich viel Verantwortung, wie ich sie trage. Warum besprechen wir die Einzelheiten nicht, sagen wir am Dienstagnachmittag? Bei einer Führung? Wenn du den Verschwiegenheitsvertrag unterzeichnet hast, erkläre ich dir, was ich von meiner rechten Hand erwarte.«

Mit offenem Mund starrte ich Hunter an. Er meinte es wirklich ernst. Aber …

»Wunderbar, dann ist das ja geregelt.«

»Nein. Ich habe überhaupt nicht zugestimmt. Weder am Dienstag mir eure Firma anzusehen, noch mir anzuhören, was dein Jobangebot beinhaltet.«

»Wieso? Hast du etwas Besseres vor? Du arbeitest an dem Tag nicht.«

Nein, ich hatte nichts Besseres vor. Aber ich konnte doch nicht für Hunter arbeiten. »Das geht nicht.« Bekräftigend schüttelte ich den Kopf.

»Warum nicht? Was kann schon schiefgehen? Ich dachte, du magst das Risiko.«

»Wie kommst du darauf?«

»Wir fahren in einen Freizeitpark und werden keine Bahn mit Nervenkitzel auslassen. Oder was hast du gedacht, was wir dort machen? Karussell fahren?« Hunter grinste.

Ich konnte nur weiter den Kopf schütteln. »Bist du immer so direkt?«

»Nein.«

Er erklärte sich nicht weiter, sah für meinen Geschmack auch wieder viel zu ernst aus.

»Sag mal, wie bestimmen wir eigentlich, auf welche Bahnen wir gehen? Hast du dir ein Lossystem überlegt? Spielen wir Schere-Stein-Papier oder folgst du mir einfach?«, wechselte ich das Thema.

»Schon vergessen, dass ich nicht gern die Kontrolle abgebe? Wir machen natürlich, was ich sage.« Und schon war der amüsierte Tonfall zurück.

»In deinen Träumen vielleicht«, hielt ich dagegen. Dabei konnte ich mir sogar vorstellen, dass wir dieselben Bahnen aussuchen würden. Hatten wir mehr gemein, als es auf den ersten Blick schien?
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HUNTER

Eve blieb die restliche Fahrt nachdenklich. Ich sah ihr an, wie es in ihrem Kopf arbeitete. Nicht nur an ihrer gerunzelten Stirn, sondern auch an ihren Händen, die sie kontinuierlich knetete. Ich hatte ihr die Stelle spontan angeboten. Mit ihrer Ausbildung und Berufserfahrung war sie dafür vermutlich überqualifiziert, aber als Kellnerin im Club zu arbeiten, war doch nichts auf Dauer. Ich hatte keine Ahnung, warum sie den Job überhaupt angenommen hatte. Es gab genug Stellen für einen Controller, nicht nur in der Finanzbranche. Und dazu noch gut bezahlte. Ob ich Eve mit Geld ködern konnte? Ich hatte nicht den Eindruck. Sie trug keine Markenkleidung, war kaum geschminkt. Sie erinnerte mich an das Mädchen von nebenan und machte mich damit nur noch neugieriger. Ich wollte mehr von Eve wissen, würde nicht mehr lockerlassen, bis ich sie entschlüsselt hätte. Auch wenn das bedeutete, dass ich ebenfalls wieder von mir erzählen müsste. Aber eins nach dem anderen. »Wir sind gleich da.«

»Schön. Also, wie war das mit dem Bahama Blaster?«

»Hast du mir doch zugehört?«

»Ich erinnere mich vage, dass du den freien Fall erwähnt hast.«

»So ist es. Du trittst in eine Kabine, fällst sechs Stockwerke und wirst dann durch Röhren und Rutschen geschleudert, bis du am Ende der Bahn ausgespuckt wirst. Das alles passiert bei schlappen fünfundsechzig Stundenkilometern.«

»Fünfundsechzig?«

»Genau. Aber das Beste ist, dass es vier Röhrensysteme gibt und es eine Weile dauert, bis sich der Boden von deiner Kapsel öffnet und du fällst.« Ich konnte mir einen Lacher nicht verkneifen, während Eve blass wurde und zischend ausatmete. »Und rechts und links von dir siehst du die anderen, die auch warten. Vier insgesamt.«

»Aus irgendeinem Grund kann ich mir dich und deine Brüder gerade sehr gut auf dieser Bahn vorstellen.«

Tja, es war aber nie passiert. Da wir angekommen waren, schenkte ich mir eine Antwort. Stattdessen lenkte ich meinen Wagen auf einen freien Platz am Ende des Parkfeldes. Es war Sonntagnachmittag, halb San Antonio schien hier zu sein.

»Wir können auch eine andere Bahn wählen«, sagte ich harscher als beabsichtigt. Ich stieg aus, umrundete den Wagen und hielt Eve einladend die Tür auf.

»Habe ich etwas Falsches gesagt?«, reagierte sie sofort auf meine Verstimmung.

»Wir waren keine normale Familie, somit war ich auch noch nie mit meinen Brüdern hier«, erklärte ich frustriert.

»Also gut, dann schlage ich etwas vor. Wir wechseln uns ab. Eine Bahn bestimmst du, die nächste ich. Keine Limits.« Sie hielt mir die Hand zum Einschlagen hin, die ich sofort ergriff.

»Du hast keine Ahnung, auf was du dich gerade eingelassen hast.«

»Du auch nicht«, konterte Eve. Sie strahlte und ich tat es auch. Ich holte unsere Taschen aus dem Kofferraum und ergriff wieder Eves Hand. Wie ein Pärchen schlenderten wir zum Eingang, wo ich uns zwei Tickets kaufte.

Als wir durch das Tor zum Freizeitpark traten, blieben wir einen Moment im Getümmel stehen. Von überallher hörten wir Gekreische und Lachen. Neben uns nahm gerade ein Kettenkarussell Fahrt auf.

Es war mir egal, womit wir starteten, die Vorfreude hatte längst Besitz von mir ergriffen. Zuerst suchten wir uns jedoch ein Schließfach und deponierten unsere Taschen.

»So, womit willst du anfangen?«, fragte ich.

»Moment, bin gleich zurück.« Eve flitzte zu einem der Informationsstände und kam mit einem Faltplan zurück.

»Wir hätten die App herunterladen können, so wie alle anderen hier«, zog ich sie auf.

»Ich hatte mit fünfzehn kein Handy, du schon?«

»Nein, die gab es damals noch gar nicht.«

»Wie alt bist du eigentlich?«

»Siebenunddreißig, du?«

»Fast dreißig, aber heute nicht. Außerdem habe ich mein Handy eingesperrt und das solltest du auch tun, denn wir gehen auf die Wasserrutschen, schon vergessen?«

Guter Punkt. Während Eve die Karte studierte, sah ich ihr über die Schulter. Eve war mit flachen Schuhen etwas mehr als einen halben Kopf kleiner als ich. Da ich dicht hinter ihr stand, entging mir nicht, wie sich die Härchen auf ihren nackten Armen aufstellten. Wenn wir richtig zusammen gewesen wären, hätte ich Eve von hinten umarmt und meine Nase in ihren Haaren vergraben. Zum ersten Mal fiel mir auf, dass der Ansatz etwas heller war als die restlichen Haare. Automatisch fragte ich mich, was ihre Naturhaarfarbe war. Noch ein Geheimnis, das ich zu ergründen gedachte.

»Lass uns beim DC-Universum anfangen. Ich mochte Superhelden schon immer. Auf zu Superman.«

»Ach ja?« Ich spannte meinen Bizeps an, aber Eve lachte mich aus, statt beeindruckt zu sein, und machte sich auf den Weg.

Auf den ersten Blick sah die Achterbahn ganz normal aus, doch wie uns die Beschreibung dazu verriet, handelte es sich um die längste in Texas, über einen Kilometer, und das Fahrgestell besaß keinen Boden.

»Der höchste Punkt liegt auf vierundvierzig Metern«, las Eve mit neutraler Stimme vor.

»Wir sind dort kopfüber und somit näher am Boden dran, also ist es nicht ganz so hoch«, antwortete ich ebenso unbeeindruckt. Wir sahen uns einen Moment an und prusteten gleichzeitig los. »Du hast nichts gegessen, oder?«

»Nein, aber kopfüber werde ich dir auch nicht auf den Schoß kotzen.«

Weil sie sich vor Angst an mich klammern wollte? Das ging nicht, die Vorstellung gefiel mir dennoch.


KAPITEL 6
[image: ]



EVE

Hunter ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Ich vermutete, sein Pokerface war einfach besser als meines. Noch während wir in der Schlange standen, hätte ich am liebsten kehrtgemacht, doch ich wusste, dass ich es bereuen würde. So verrückt es klang, ich sammelte hier und heute neue Erinnerungen, die die Lücken der letzten beiden Jahre auffüllten.

Auf einmal fiel mir ein, dass ich meine Eltern informieren sollte, dass ich in Texas war und hierblieb. Wieso dachte ich gerade jetzt an sie? Meine Mom hatte ich das letzte Mal gesehen, als Byron offiziell mit mir Schluss gemacht hatte, und auch nur, weil sie mit meinem Stiefvater zu irgendeiner wichtigen Veranstaltung nach Manhattan gekommen war, also vor drei Jahren. Sie hatten die Neuigkeit, dass ich Single war, emotionslos hingenommen.

»Keine Angst, es kann nichts passieren.«

»Was?«

»Du hast Gänsehaut.«

»Nein, es ist nicht wegen der Bahn, ich musste an etwas denken. Und natürlich habe ich keine Angst. Aber bevor ich es vergesse, ich werde ganz bestimmt schreien. Falls dich das stört, ist das dein Problem.«

»Mich stört keinesfalls, wenn eine Frau schreit, vor allem nicht, wenn ihr etwas gefällt.« Den letzten Teil flüsterte mir Hunter ins Ohr. Seine Nähe machte mir nichts aus, ganz im Gegenteil, denn die Anziehung zwischen uns verstärkte sich von Minute zu Minute. Und es ging anscheinend nicht nur mir so, denn Hunter suchte immer öfter meine Nähe.

Aber dann war der Moment gekommen, in dem wir den Anfang der Schlange und damit die Wagen des Fahrgeschäftes erreichten, und es gab kein Zurück mehr. Wir setzten uns nebeneinander, schnallten uns an und bevor ich noch etwas sagen konnte, ging es los. Zuerst ganz harmlos, der Wagen ruckte vorwärts und ratterte langsam die erste Anhöhe hinauf. Als wir am höchsten Punkt angelangten, hielt ich unwillkürlich die Luft an. Doch kaum, dass ich registriert hatte, wie weit oben wir uns befanden, rasten wir buchstäblich durch die Luft. Das Adrenalin pumpte durch meinen Körper, meine Hände verkrampften sich um den Sicherheitsbügel und ich wäre am liebsten ausgestiegen, während ich gleichzeitig nicht wollte, dass der Höllenritt endete. Hinter uns kreischten die anderen Besucher, wir saßen ganz vorn, aber ich konnte nicht mit einstimmen, schien wie blockiert zu sein. Erst nach einer Weile begann sich etwas in mir zu lösen und der Drang zu lachen, wurde übermächtig. Ich gab ihm nach und konnte kaum mehr damit aufhören. Gleichzeitig versuchte ich zu atmen, aber mein Magen wurde hochgedrückt. Plötzlich standen wir kopf, und ich schloss meine Augen, was dazu führte, dass mir übel wurde. Also riss ich sie wieder auf und versuchte, die Fahrt heil zu überstehen. Ein Ende schien jedoch nicht in Sicht, es ging weiter, hoch und runter, mir war schwindlig, ich wusste nicht mehr, wo oben und unten war, bis wir im Schneckentempo am Startpunkt ankamen.

»Verdammt, was war das denn?« Auf wackligen Beinen stieg ich aus und konnte mich kaum halten. Bevor ich auf dem Boden landete, fing mich Hunter auf. »Meine Güte, ich fühle mich wie durchgekaut und ausgespuckt.«

»Ist dir schlecht?«

Oh Ja! »Geht schon. Puh. Du siehst aber etwas grün aus.«

»Netter Versuch.« Hunter wartete, bis ich das Übelkeitsgefühl im Griff hatte.

»Du hast keine Höhenangst, oder?«

»Das fragst du mich jetzt? Sollte ich Ja sagen?« Ich folgte Hunter, neugierig, was er als nächste Bahn gewählt hatte.

»Der Joker wartet auf uns.«

Die Bahn, die Hunter sich ausgesucht hatte, war eine, bei der wir siebzehn Stockwerke hoch in die Luft geschwungen wurden. Das weltgrößte Pendel machte seinem Namen alle Ehre. Danach ging es zum höchsten Kettenkarussell, das uns in einer luftigen Höhe von sechzig Metern mit sechzig Stundenkilometern durch die Lüfte schwang, bevor wir zu einem Hurrikanesimulator der Stärke fünf gingen, um uns selbst davon zu überzeugen, wie es sich anfühlte, pro Minute vierzehn Mal gedreht zu werden.

Es ging den ganzen Nachmittag so weiter, offenbar versuchten wir uns gegenseitig mit den Bahnen zu toppen, und natürlich war ich patschnass, nachdem wir auch die waghalsigsten Wasserrutschen ausprobiert hatten. Der Tag verging viel zu rasch, ich sollte Ethan schreiben, dass ich mich verspätete, denn ich wollte noch nicht gehen.

Als ich wie ein begossener Pudel am Ende einer orangefarbenen Röhre aus dem Wasser kletterte, wartete Hunter bereits auf mich. Sein Shirt klebte an seinem Körper, er fuhr sich gerade durchs Haar und blinzelte ein paar Mal. Ich hatte mein T-Shirt ebenfalls angelassen, denn ich glaubte nicht, dass mein Bikinioberteil die Rutsche heil überlebt hätte. Doch Hunter zog sich jetzt seines aus. Ich versuchte, nicht zu glotzen, aber einen Sixpack sah ich nicht alle Tage. Hunter wrang unbekümmert den Stoff aus und blieb oberkörperfrei. »Lust auf den Tornado?«

»Schon, aber ich muss langsam los. Oder wenigstens kurz Bescheid geben, dass ich mich verspäte.«

»Du bist noch verabredet?« Irritation schwang in seiner Stimme.

»Ja. Allerdings möchte ich noch nicht gehen.« Der Nachmittag war sehr schön gewesen. »Ich sage ab. Gib mir ein paar Minuten.« Hunter folgte mir zurück zum Eingang, damit ich mein Handy aus dem Schließfach holen konnte. Sogleich schrieb ich Ethan:

– Hey, es ist mir etwas dazwischen gekommen. Ich schaffe es heute nicht mehr. –

Kaum hatte ich die Nachricht an Ethan abgeschickt, rief er mich an. Bevor ich abnahm, entfernte ich mich ein paar Schritte von Hunter. »Hi, entschuldige, dass ich mich erst jetzt melde …«

»Ist alles in Ordnung?« Ethan klang alarmiert.

»Ja, wirklich. Ich bin nur noch verabredet und es dauert länger.« Ich drückte den Saum meines T-Shirts aus, es klebte mir unangenehm am Körper. Automatisch drehte ich mich zu Hunter, der sich sein Shirt nun doch wieder angezogen hatte. Viele im Wasserparkbereich trugen nur Badesachen, doch keiner von ihnen interessierte mich so wie Hunter. Die Blicke, die er anzog, schien er nicht mal zu bemerken, denn seine Aufmerksamkeit galt nur mir.

»Was ist das für ein Lärm?«

»Ich bin im Freizeitpark.«

»Allein?«

»Nein, nicht allein.« Ich lächelte und zeigte Hunter mit einer Handbewegung an, dass ich gleich fertig wäre.

»Der Park ist kaum zehn Minuten von meinem neuen Haus entfernt. Warum kommst du nicht im Anschluss vorbei? Wir sollten reden.«

»Es kann spät werden.« Aber im Grunde stimmte ich Ethan zu. Wir sollten so rasch wie möglich über Byron und das, was geschehen war, sprechen. Im Moment lenkte ich mich erfolgreich ab, doch ich wollte nicht, dass mich unverarbeitete Emotionen zur falschen Zeit einholten.

»Das macht nichts. Bis später.«

»Bis später. Danke.« Wir legten auf und ich ging zu Hunter zurück. »Also du willst auf den Tornado? Obwohl ich jetzt an der Reihe wäre, eine Bahn auszusuchen?«

»Du kannst danach zwei Bahnen wählen, die letzte Fahrt für heute bestimme aber ich. Und dann bekommst du auch deinen Hotdog.«

»Das Highlight! Du weißt genau, wie du mich um den Finger wickeln kannst.«

»Das hoffe ich. Aber ich bin noch lange nicht damit fertig.« Den letzten Satz sagte er so leise, dass ich ihn kaum hörte. Hunters Blick war jedoch unmissverständlich. Es hatte mich schon lange kein Mann mehr so angesehen, voller Begehren und fast schon Ehrfurcht. Ich schluckte, spürte, wie sich die Luft zwischen uns auflud. Er kam einen Schritt näher, ich wartete, gespannt darauf, was als Nächstes passieren würde. Wollte er mich küssen?

»Nein, ich will auch! Aua! Lass los! Maaama!«, schrie eine Jungenstimme.

Der knisternde Moment verflog, ich trat einen Schritt zurück und drehte mich zu den zankenden Kindern um.

»Ich hatte ihn zuerst, es ist mein Superman!«, antwortete das Mädchen.

»Lass los!«, kreischten beide.

Ihre Eltern trennten die Streithähne, nahmen sie jeweils an der Hand und zerrten sie Richtung Ausgang. Ich sah, wie der Dad zum Souvenirshop ging und darin verschwand. Um einen zweiten Superman zu kaufen? Melancholie erfasste mich, obwohl ich nicht einmal wusste, wo mein leiblicher Vater gerade war.

»Der Tornado ist gleich da vorn.« Hunter berührte mich am Arm. »Kommst du?«

»Ja, gleich.« Zuerst deponierte ich mein Handy zurück im Schließfach, bevor ich Hunter schweigend zur nächsten Attraktion folgte. Sollte ich ansprechen, dass wir uns fast geküsst hatten? Hunter wirkte gerade sehr verschlossen, als ich ihn von der Seite aus betrachtete, und starrte stur geradeaus. Die Leichtigkeit schien auch bei ihm verflogen.

Ich holte meine Karte aus meinen Shorts, sie hatte im Wasserpark ordentlich gelitten. »Danke für den tollen Tag. Das war eine großartige Idee, hierherzukommen.«

»Schon okay.«

Das war es nicht, es war viel mehr als okay. Statt nachzufragen, was ihn belastete, tauschte ich mein erwachsenes Ich wieder gegen mein fünfzehnjähriges. »Aber natürlich kann er noch besser werden. Ich wähle den Whirlpool nach dem Tornado. Ich hoffe, meine Nackenmuskeln spielen mit.«

»Machst du bereits schlapp?« Hunter hob spöttisch einen Mundwinkel.

»Nie!«

Und Hunter auch nicht.

Als ich eine Stunde später müde meinen Hotdog verputzte, war ich überglücklich. »Der Tag ist wirklich perfekt gewesen.«

»Wir sind noch nicht fertig«, antwortete Hunter und sah mich plötzlich so an, als ob ich das Beste an seinem Tag gewesen wäre. Doch dann zwinkerte er mir zu.

»Was? Doch, du hattest die letzte Wahl. Wir sind fertig und ich werde ganz bestimmt nicht riskieren, mein Essen wieder auszukotzen.« Vehement schüttelte ich den Kopf und aß genüsslich den letzten Bissen. Ich war sehr stolz darauf, dass ich die verrückteste Bahn mitgemacht hatte. Hunter hatte nichts ausgelassen, der Kerl kannte keine Furcht.

»Nein, keine Sorge. Du kannst deinen Hotdog behalten. Ich habe etwas anderes vor«, erwiderte Hunter geheimnisvoll, wirkte dabei aber nicht so, als wolle er mir sagen, was er geplant hatte.

Als er mit seinem Essen fertig war, wischte er sich seine Hände sauber, entsorgte unsere Abfälle und streckte mir seine Hand hin. Obwohl ich skeptisch war, ob er mich nicht doch reinlegen wollte, ergriff ich sie. Unsere Shirts waren fast trocken, die Frühlingsluft herrlich warm.

Wie zuvor führte mich Hunter händchenhaltend zu seinem Ziel, das sich nun deutlich sichtbar vor uns in den Himmel erhob. »Wir fahren mit dem Riesenrad?«

»Immerhin knapp dreißig Meter hoch.«

»Ganz schön beängstigend.«

»Du packst das schon.«

»Besser ich gehe noch kurz aufs Klo.« Das war kein Scherz. »Bin gleich zurück.« Ich spürte Hunters Blick auf mir, bis ich in den Waschräumen verschwunden war. Fiel nur mir auf, dass sich der Tag leicht und unbeschwert angefühlt hatte? Wir unglaublich gut miteinander harmonierten?

Nachdenklich musterte ich mein Spiegelbild, während ich meine Hände wusch. Wollte ich Hunter nach dem heutigen Tag wiedersehen, und vielleicht auch mehr? Womöglich wäre er sogar der erste Mann seit zwei Jahren, mit dem ich weitergehen wollte. Obwohl mir der Gedanke einerseits gefiel, bereitete er mir andererseits Sorgen. War ich wirklich schon so weit? Eventuell wäre es doch besser, wenn ich einen Schlussstrich zog. Dass Hunter sich für mich interessierte, war unbestritten, doch konnte ich mich nach so langer Zeit und meiner Erfahrung mit Byron überhaupt wieder unvoreingenommen auf einen Mann einlassen? Ich war mir nicht sicher. Vielleicht wäre es aber auch die beste Strategie, einfach alles auf mich zukommen zu lassen.

Erleichtert, keine Entscheidung treffen zu müssen, trocknete ich meine Hände ab und ging zu Hunter zurück, der mich zum Riesenrad führte. Wir konnten gleich in die nächste freie Kabine einsteigen.

»Das hier ist der perfekte Abschluss«, bemerkte ich und musterte Hunter von der Seite. Dieser Mann war ein Mysterium für mich. Jemand, der so aufmerksam war wie er, durfte eigentlich nicht Single sein. »Wieso hast du keine Freundin oder Frau?«, entfuhr es mir.

»Was hat das eine mit dem anderen zu tun?«, fragte er amüsiert. »Oder ist das dein Versuch, herauszufinden, ob ich vergeben bin?«

»Nein, also, ich will doch schwer hoffen, dass du, wenn du vergeben wärst, den Tag mit ihr verbracht hättest.« Ich klang verunsichert. Doch Hunter verflocht unsere Finger ineinander und kam mir so nahe, dass sein Atem auf mein Gesicht traf.

»Mich interessiert keine andere Frau, schon lange nicht mehr.«

Während wir immer höher und höher stiegen, senkte Hunter seine Lippen auf meine. Wärme breitete sich in mir aus, ich löste meine Hände aus seinen und zog Hunter noch näher an mich heran. Ich spürte ihn überall und er fühlte sich unglaublich gut an. Wir keuchten beide auf, seine Zunge tauchte in meinen Mund und setzte mich in Sekundenschnelle unter Strom. Ich konnte mich nicht daran erinnern, jemals zuvor so stark auf einen Mann reagiert zu haben. Bevor der Kuss meine Sinne vollends benebelte, löste ich mich jedoch von ihm. Unser Atem ging schwer, ich hielt meine Augen noch einen Moment geschlossen, spürte meinen Gefühlen nach. Da war nichts, das meine Alarmglocken schrillen ließ.

Als ich meine Lider öffnete, begegnete ich Hunters fragendem Blick. Doch ich wollte nicht darüber reden, sondern einfach den Moment genießen. Vielleicht würde ich ihm irgendwann erzählen können, warum ich so vorsichtig war und die Dinge lieber Schritt für Schritt anging. »Die Aussicht ist phänomenal.«

»Sehe ich auch so.« Er trat hinter mich, legte seine Arme um meine Taille und hielt mich. Gemeinsam genossen wir die Aussicht auf den Freizeitpark und die immer kleiner werdenden Menschen. Die Sonne würde bald untergehen, der Park bald darauf schließen. Ich hätte nichts dagegen, hier noch so lange zu stehen, Hunters Wärme zu genießen und tief in mir abzuspeichern. Doch dann war die Fahrt zu Ende und somit auch unser gemeinsamer Tag.

»Ich muss noch kurz nach Leon Springs. Aber ich kann mir ein Uber nehmen.«

»Ich fahre dich«, bot Hunter prompt an, als wir zum Ausgang schlenderten, um dort unsere Taschen zu holen und damit ich mich kurz umziehen konnte.

»Ist wirklich nicht nötig«, lehnte ich ab.

»Es macht keine Umstände.« Doch die Stimmung kippte wieder und ich sah Hunter an, dass er seine Schutzmauern hochfuhr.

»Wenn das so ist, danke.«

Als ich mich umgezogen hatte und wir zum Wagen gingen, hatte ich das Bedürfnis, etwas zu sagen. Ich wollte Hunter wiedersehen. »Also, wann soll ich am Dienstag bei King Whiskey sein? Falls die Einladung noch steht.«

»So gegen zwei. Melde dich einfach beim Empfang.« Hunter wirkte auf einmal sehr gleichgültig.

»Natürlich. Danke für deine Zeit, es ist sehr nett, dass du mich herumführen willst.«

Hunter nickte, doch ich war mir auf einmal nicht sicher, ob er einfach einen Angestellten damit beauftragen würde. Er sah mich gar nicht mehr richtig an und irritierte mich damit zunehmend.

Am Wagen angekommen, stiegen wir ein und sobald er den Motor gestartet hatte, gab ich im Navi die Adresse von Ethan ein. Sein Haus lag wirklich nur zehn Minuten entfernt. In so kurzer Zeit könnte ich kaum die abgekühlte Stimmung im Wagen retten, aber dann hatte ich eine Idee.

»Hast du Freitagabend schon etwas vor?«

»Warum?« Hunter blickte stur geradeaus, doch ich wusste, dass ich ihn, wenn nicht mit meiner nächsten Bemerkung, dann mit meiner übernächsten, zum Lachen bringen würde.

»Nun, ich dachte, wir gehen aus und dieses Mal bestimme ich, was wir machen. Danach bist du ja eine Weile in Mexiko, oder?« Ich ließ Hunter nicht aus den Augen, so entging mir auch das leichte Zucken seiner Mundwinkel nicht, oder dass sich seine Gesichtsmuskeln entspannten. »Und es ist sozusagen die letzte Gelegenheit, dir zu entlocken, was du dort machst.«

Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Geschafft! »Du hast also niedrige Motive mit mir auszugehen?«

»Sehr niedrige, denn ich will zu einer Karaokebar und brauche noch einen Duett-Partner.«

Jetzt lachte Hunter hell auf. »Vergiss es!«

»Was? Warum denn? Es macht total viel Spaß.«

»Dir vielleicht.«

»In einer Karaokebar muss keiner wirklich singen können, es geht um …«

»… Spaß, ich hab’s schon verstanden. Aber ich hätte keinen und glaub mir, die Zuhörer auch nicht.«

»Okay. Was hältst du davon, wenn du dir das Lokal einfach mal ansiehst? Falls du wirklich nicht auf die Bühne willst, dann sing ich eben allein.« Eine meiner letzten schönen Erinnerungen war der Abend mit Lorena und ihren Mädels gewesen. Die Babyparty am nächsten Tag hatte ich etwas kopflos hinter mich gebracht, obwohl ich Kinder mochte und auch gern den werdenden Mamis zuhörte. Ich wünschte mir selbst eine Familie, da war das wohl ganz normal. Ich zwang mich, mit meinen Gedanken im Hier und Jetzt zu bleiben, denn Hunter hatte noch nicht zugesagt, mich zu begleiten. »Es ist nichts dabei.«

»Wieso glaube ich dir nicht?«

Weil ich Hunter unbedingt auf die Bühne locken wollte. Ich setzte einen Hundeblick auf und wartete.

Hunter sah mich an und lachte leise. »Also gut, ich komme mit, aber ich stelle mich ganz bestimmt nicht auf die Bühne.«

»Wirklich?« Innerlich klatschte ich vor Freude in die Hände. Geschafft!

»Ja, wirklich. Wir sind da.« Hunter drückte auf die Gegensprechanlage am Tor. Sobald sich jemand meldete, beugte ich mich zu Hunter und sagte laut und deutlich: »Hi, hier ist Eve Jones.«

»Sie werden erwartet.« Es knackte, das Tor schwang auf.

Hunter fragte nicht, wer hier wohnte. Interessierte es ihn vielleicht gar nicht? Und wieso störte mich das? Wir fuhren eine kurze Einfahrt entlang zu einem zweistöckigen Haus im Kolonialbaustil. Mir gefiel der üppige Baumwuchs, das Gebäude selbst war für meinen Geschmack viel zu groß, aber natürlich wurde es Ethan gerecht. Er war Milliardär, dafür war das Anwesen wohl noch bescheiden. Auch Hunter spielte in dieser Liga, wie wohl sein Haus aussah? »Wo wohnst du eigentlich?«

»Im Norden von San Antonio.« Er hielt vor der weiß gestrichenen Doppeltür und schaltete den Motor ab.

»Ja, das hast du bereits gesagt.«

»Fischst du etwa nach einer Einladung?«

»Nein, also …«

»Ich spiele keine Spielchen. Du solltest es ebenso lassen.« Und wieder war seine Miene undurchdringlich, doch weder seine kühle Stimme noch diese Antwort hatte ich erwartet, und sie machten mich einen Moment sprachlos.

»Vielleicht habe ich das Leben noch nicht ganz so durchschaut wie du. Nicht jeder ist so clever.« Verärgert löste ich meinen Gurt und wollte aussteigen.

Doch Hunter hielt mich zurück, indem er meinen Ellbogen berührte. Meine Haut prickelte, schon wieder. Er fuhr sanft darüber und ich ließ ihn, denn ich mochte das Gefühl. Viel zu sehr.

»Ich muss los.«

»Ich habe dir heute schon mehr über mich erzählt als allen Frauen vor dir.«

»Und du willst jetzt eine Gegenleistung dafür haben?«

»Nein, ich will damit sagen, dass du mich alles fragen kannst, was du wissen willst.«

»Aber warum? Du kennst mich gar nicht.«

»Ich will es ändern.«

Und Vertrauen war die Basis dafür. Er hielt meinen Blick, keine Mauer stand mehr zwischen uns. Ich schluckte, denn das war der Moment, in dem ich mich entscheiden musste. Ich zögerte.

Da ging die Tür auf, Ethan trat heraus und Hunter zog sich augenblicklich zurück.

»Bis Dienstag?«, fragte ich, weil ich in mir einen Hauch von Panik aufflackern spürte.

Er bejahte, wünschte mir einen schönen Abend und fuhr, als ich ausgestiegen war, gleich davon. Ich sah ihm hingegen noch nach, als er längst das Grundstück verlassen hatte.


KAPITEL 7
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HUNTER

Sie war bei Ethan West. Verdammt! Ausgerechnet Ethan West. Den fünf West-Geschwistern gehörte Texas West Oil, wir waren in der Highschool bereits Rivalen gewesen, auch wenn ich keine Ahnung mehr hatte, was damals der Auslöser gewesen war. Bestimmt etwas verdammt Kindisches. Doch sie waren mir immer wie die perfekte Familie vorgekommen und das war vermutlich schon Grund genug gewesen, sie zu hassen. Heute wusste ich es besser. Nichts war so, wie es auf den ersten Blick schien, also sollte ich rasch von meinem Eifersuchtstrip herunterkommen. Ethan war verlobt, er wollte bestimmt nichts von Eve. Und doch würde ich sehr gern wissen, was die beiden zu besprechen hatten. Noch bevor ich in Stone Oaks angekommen war, rief ich Dylan an.

»Was ist?«

»Bist du zu Hause?«

»Zur Abwechslung mal. Kommst du vorbei?«

»Ich bin in fünf Minuten da.«

»Bis gleich.« Er hatte aufgelegt. Wenig später parkte ich meinen Sportwagen vor Dylans Garage. Schon komisch, dass ich außer bei Grayson bei keinem meiner Brüder das Gefühl hatte, dass einer von uns wirklich in seinem Haus lebte. Der persönliche Stil fehlte komplett. Dylan bewohnte einen modernen Glas- und Stahlbau. Der Zaun um das Grundstück verlieh ihm dabei die nötige Privatsphäre. Ich konnte von der Haustür durch das Wohnzimmer in den Garten sehen, als ich klingelte. Dylans Haus war nicht mehr als ein sehr teures Aquarium. Er hielt ein Glas mit fast schwarzer Flüssigkeit in der Hand, als er mir die Tür öffnete. »Hereinspaziert.«

»Was ist das? Cola?«

»Schwarzer Wodka. Probier mal, ist gar nicht schlecht, schmeckt nach Johannisbeeren«, rief mir Dylan hinterher, als ich an ihm vorbei ins Wohnzimmer ging.

Der schwarz-weiße Fliesenboden war als Schachbrettmuster verlegt. Außer dem riesigen Flachbildschirm an der Wand zur linken Seite war der Raum ganz in Weiß gehalten, wie bei Chase. Ich bog nach rechts ab und ging zur Bar, um mir ein Sodawasser zu holen. »Ich halte mich an das Altbekannte.«

»Wo warst du? Ich kann mich nicht erinnern, wann du das letzte Mal hier so aufgekreuzt bist? Bist du aus dem Bett gefallen?«

»Und du? Warst du noch im Büro?«

Im Gegensatz zu mir trug Dylan auch am Sonntagabend eine Anzughose und ein weißes, gestärktes Hemd. »Videokonferenz.«

»Um diese Zeit? Hat es etwas mit dem Wodka zu tun?«

»Nein, viel besser.« Seine dunklen Augen blitzten. Ich wusste, wie ähnlich wir uns alle sahen, doch unser Charakter war grundverschieden. Dylan war ein Spieler, was nicht bedeutete, dass er leichtsinnig mit unserem Geld umging. Sondern dass ihn die Jagd nach einem guten Deal befriedigte und er gleich nach dem Abschluss, wenn die Tinte auf dem Vertrag nicht einmal trocken war, das Interesse verlor.

Ich dachte mal, ich wäre auch so, aber als Nummer zwei für King Whiskey zu arbeiten, war nach fünfzehn Jahren nicht mehr sehr spannend. Mit Rey Tequila wendete sich das Blatt jetzt langsam. Das Projekt war mein Baby.

»Was ist mit dir? Früher hättest du nicht lockergelassen, um herauszufinden, was ich vorhabe. Jetzt starrst du Löcher in die Luft.«

»Ich war im Freizeitpark.«

Dylan verschluckte sich an seinem Wodka, röchelte und hustete. »Du warst wo?«, presste er hervor.

»Ich war mit Eve im Freizeitpark. Davor waren wir bei Mary & Jo. Nach ihrer Schicht.«

»So willst du sie für dich gewinnen?« Ungläubig schüttelte er den Kopf. »Hast du schon mal etwas von Kerzenlicht, romantischer Musik und roten Rosen gehört?«

»Eve hätte sich nie auf ein Abendessen mit mir eingelassen, wenn sie zwei Jahre gebraucht hat, um mit mir Kaffee trinken zu gehen.«

»Was ihr am Ende gar nicht getan habt, stattdessen lädst du sie in dein Lieblingslokal ein und gehst Achterbahnfahren. Interessant.«

»Es hat gepasst«, verteidigte ich mich.

»Sie hat dir also all deine Fragen beantwortet und dir ihre ewige Liebe geschworen?« Dylan stützte sich am Bartresen ab, beugte sich vor und schien mich mit seinem Blick durchleuchten zu wollen.

»Du bist ein Idiot. Sie hat mir ein paar Dinge von sich erzählt. Dass sie zum Beispiel aus Philadelphia stammt und in Boston am College war. Sie hat im Controlling gearbeitet.«

»Im Controlling? Wir reden immer noch von Eve, der Kellnerin aus dem Club? Und Boston? Welches College?«

»Harvard.«

»Harvard?! Nimmst du mich auf den Arm?«

»Nein. Oder kennst du ein anderes Ivy League College in Boston?«

Dylan pfiff leise durch die Zähne. »Das klingt, als ob Brad Johnson sie mal durchleuchten sollte.«

»Nein.« Meine Stimme war eiskalt. »Er wird nichts dergleichen tun. Und wehe, du rufst ihn an und beauftragst ihn hinter meinem Rücken. Auch nicht als Freundschaftsdienst oder um der guten alten Zeiten willen, verstanden?«

Brad und Dylan waren im selben Jahrgang auf der Highschool gewesen, doch was viel wichtiger war, im selben Footballteam. Der Quarterback und der Wide Receiver, ein Spitzenduo.

Dylan hielt meinen Blick und ich sah ihm an, dass es ihn in den Fingern juckte, Brad anzurufen. Endlich senkt er den Blick und zuckte schließlich gleichgültig mit den Schultern.

»Ich habe Eve einen Job angeboten.« Und sofort hatte ich wieder Dylans volle Aufmerksamkeit.

»Sie soll bei uns arbeiten? Was soll die Schnapsidee?«

»Sie soll für mich arbeiten. Ich brauche eine rechte Hand. Ich kann mich nicht zweiteilen.«

»Sie soll dich in San Antonio vertreten, während du in Mexiko bist? Wie soll das funktionieren? Versteht sie überhaupt etwas von der Whiskeyherstellung? Und nebenbei werdet ihr noch ein Paar? Machst du jetzt einen auf Grayson? Ah, nein, geht ja gar nicht, denn du wirst tausende Meilen entfernt sein.« Dylan hob seine Brauen so weit an, dass sie in seinem Haaransatz zu verschwinden drohten. »Dein Plan weist einige Lücken auf.«

Das konnte durchaus sein und trotzdem gefiel mir die Idee weiterhin.

»Du kennst Eve nicht«, fuhr Dylan fort. »Will sie überhaupt für dich arbeiten? Möchte sie etwas anderes tun als kellnern? Es ergibt keinen Sinn, dass sie das überhaupt tut, wenn stimmt, was du über ihre Ausbildung erzählt hast. Wo ist ihre Familie? In Philadelphia? Hier in Texas? Wer ist Eve?«

»Ihre Familie lebt im Ausland. Ich weiß nicht genau wo.«

Dylan stöhnte auf. »Du hast dich mit Eve komplett verrannt. Vielleicht ist es ganz gut, dass du für eine Weile wegfährst. Abstand gewinnst.«

»Das wird nichts an meinen Gefühlen für Eve ändern.« Ich hatte nicht geplant, sie heute zu küssen, ganz bestimmt nicht, aber der Moment war so perfekt gewesen. Und da sie mich so leidenschaftlich zurückgeküsst hatte, bedeutete das wohl, dass sie ebenfalls etwas für mich empfand.

»Also wirst du weiter im Club herumhängen und darauf warten, dass sie dich erhört?«

»Sie kommt sich am Dienstag King Whiskey ansehen und am Freitagabend sind wir ebenfalls verabredet.«

»Ach ja? Zwei Jahre lässt sie dich zappeln und dann Vollgas in den Sonnenuntergang? Das riecht so was von nach Ärger. Hat sie Schulden? Braucht sie Geld und du wirst zum Sugardaddy?«

Dieses Mal verschluckte ich mich an meinem Getränk. Wenigstens spuckte ich bloß Sodawasser quer über den Bartresen. »Spinnst du?«, erwiderte ich keuchend.

»Tue ich das?« Dylan griff unbekümmert nach einem Lappen und wischte den Tresen sauber, bevor er mich wieder ernst musterte. »Du kannst nicht mehr klar denken. Und erschieß mich, dass ich jetzt Dad erwähne, aber hast du vergessen, was er uns beigebracht hat?«

»Ganz bestimmt nicht.« Meine Stimme triefte vor Sarkasmus. Wir sollten keinem trauen und uns immer nur auf uns selbst verlassen. Nur der Beste zu sein zählte, den Zweiten vergaß jeder sofort. Er konnte keine Liebe zeigen, aber nötigte uns im Testament dazu, zu heiraten und Kinder zu zeugen. Ich könnte kotzen.

»Überprüf Eve.«

»Nein.«

Dylan stöhnte auf, bevor er den Kopf hängen ließ, aber ich ignorierte ihn.

»Ich mache es so, wie ich gesagt habe. Wenn Eve für mich arbeitet, wird unsere Personalabteilung sie sowieso unter die Lupe nehmen, den Rest wird sie mir auch so erzählen.«

»Du bist dir so sicher, wenn es um Eve geht. Warum sollte sie dir vertrauen?«

»Weil ich dasselbe mache, keine Geheimnisse.«

Dylans Augen weiteten sich.

»Ich habe ihr heute bereits von Mutter erzählt.«

Wir sprachen nie von ihr und außer Grayson war wohl auch noch keiner von uns an ihrem Grab gewesen. Mich brachten immer noch keine zehn Pferde nach Houston, zu viele schlechte Erinnerungen hingen an dieser Stadt.

»Ich wünschte, Dad hätte uns nicht angelogen …«, begann Dylan und unterbrach sich dann sofort wieder.

»Ja, ich auch. Aber ich habe keine Ahnung, wie es Dad nach Moms Tod ging. Und nein, ich suche keine Entschuldigung dafür, dass er uns angelogen hat. Jahrelang zu glauben, sie hätte uns im Stich gelassen …« Ich schüttelte den Kopf, fand einfach keine Worte dafür, was diese Lüge mit mir gemacht hatte. »Denkst du, wir sind am Ende genauso wie Dad geworden? Herzlos und kalt, unfähig über unsere Gefühle zu reden?«

Das war etwas, das mich schon sehr lange beschäftigte. Warum sonst hatte ich mit siebenunddreißig keine Beziehung vorzuweisen?

»Wieso, was tun wir denn hier? Du schüttest mir dein Herz aus, ich gebe dir gute Ratschläge und du ignorierst sie.«

»Das ist seit Jahren unser längstes Gespräch miteinander«, gab ich zu bedenken.

»Du vergisst Graysons Hochzeit und wie er uns schon vorher mit seiner Kündigung auf Trab gehalten hat.«

»Stimmt.«

»Also gibt es doch für uns alle noch Hoffnung. Darauf trinke ich.« Dylan hob feierlich sein Glas.

»Warte, zuerst erzählst du mir noch von deinem Superdeal.«

»Ich kaufe ein Footballteam!«
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EVE

Ich wandte mich Ethan zu, der noch immer an der Tür auf mich wartete. »Hi, entschuldige, dass es später geworden ist.«

»Kein Problem.« Er ließ mich hinein und bedeutete mir mit einer knappen Geste, in das Wohnzimmer geradeaus vorzugehen, das nur durch einen großen Torbogen vom Eingangsbereich getrennt war. Links von mir befand sich ein weiterer Wohnbereich. Eine geschwungene Treppe führte in die oberen Stockwerke. Meine Aufmerksamkeit hing kurz an meinem Spiegelbild zur Rechten: die kurzen braunen Haare, meine roten Wangen und das geblümte blaue Kleid. Ich sah aus, als ob ich noch aufs College ging. Welch Trugschluss. Ich riss mich von meinem Anblick los und ging weiter.

»Setz dich. Willst du was trinken?«

»Nein, danke.« Nachdem ich auf dem dunkelbraunen Ledersofa Platz genommen und meine Tasche abgestellt hatte, sah ich mich in dem großzügigen Raum um. Er wirkte auf den ersten Blick maskulin, was den dunklen Möbeln und der Bar zu verdanken war, doch die Blumengestecke auf dem Couchtisch und der Kommode gleich am Eingang und die Landschaftsbilder wirkten sehr feminin. »Ist Willa auch hier?«

»In der Küche, sie backt.« Ethan schmunzelte, in seinen blauen Augen lag jedoch eine Wärme, um die ich ihn beneidete. Hunter schlich sich augenblicklich zurück in meine Gedanken. »Wir sind ungestört, falls du das gemeint hast«, ergänzte Ethan und setzte sich mir gegenüber.

»Aber Willa weiß Bescheid? Das mit Byron?«

»Nein, nur einen kleinen Teil. Keine Namen. So hatten wir es abgemacht.« Ethan nickte bekräftigend, doch ich staunte, dass er sogar vor seiner Verlobten Wort gehalten hatte.

»Ich danke dir sehr, Ethan, für alles. Du kannst dir kaum verstellen, wie erleichtert ich war, dass du mir geholfen hast.«

»Ich hätte noch mehr getan, das weißt du.«

»Ja, nur gegen Byron vorzugehen … Ich konnte es nicht.«

Ethan hatte den Gedanken gehasst, dass ich mich versteckte. Er war ein Kämpfer, doch ich war anders. Oder anders geworden? Ich wusste nicht mehr, was mein jüngeres Ich getan hätte.

»Ich habe die Nachricht über seinen Tod überprüfen lassen und keine Hinweise darauf gefunden, dass sie nicht stimmen könnte. Es ist wirklich vorbei.« Ethan hatte sich nach vorn gelehnt und mit den Ellbogen auf seinen Knien abgestützt. Er behielt mich genau im Blick.

»Gestern war ich so wütend und gleichzeitig unglaublich erleichtert. Aber ich habe mich auch geschämt, weil ich ein Feigling war. Nichts unternommen habe. Nicht dafür gesorgt hatte, dass Byron bestraft wurde.«

»Weil du nie daran geglaubt hast, gewinnen zu können. Vielleicht hattest du in dem Fall sogar recht. Dennoch möchte ich, dass du dir das nächste Mal überlegst, ob es sich nicht lohnen würde zu kämpfen, anstatt die Situation auszusitzen. Und ich meine natürlich nicht, dass dir noch einmal so etwas wie mit Byron passiert.«

Bloß nicht! Mir wurde schlecht, wenn ich nur daran dachte.

»Und falls du nochmals mit einem Therapeuten reden willst, ist das kein Problem.«

»Danke, aber erstens musst du nicht dafür bezahlen und zweitens, ich weiß nicht, was ich ihm oder ihr erzählen soll. Meine Kindheit war so, wie sie war. Ich kann sie nicht mein Leben lang dafür verantwortlich machen, dass ich nicht gelernt habe zu kämpfen oder dass die kleinste freundliche Geste mich glauben lässt, dass es die Person gut mit mir meint.«

»Du bist weder feige noch allein. Ich glaube auch nicht, dass du noch viel länger untätig geblieben wärst. Weißt du nicht mehr, wie du auf dem College warst? Ich habe dich für deine lebensbejahende Art bewundert. Erinnerst du dich an unseren kleinen Trip?« Ethan schmunzelte.

»Natürlich. Das war eines der verrücktesten Wochenenden gewesen.«

»Achtundvierzig Stunden ohne Schlaf und einzig und allein mit der Frage beschäftigt, was wir als nächstes Verrücktes tun konnten.«

Unsere Affäre war so kurz wie explosiv gewesen. »Ich habe keinen anderen auf dem Dach eines Bootshauses geküsst«, gab ich belustigt zu.

»Ich dachte, das Highlight wäre gewesen, als du auf dem Lenkrad eines ausgeliehenen Fahrrades Bohemian Rhapsody gesungen hast, während ich versucht hab, nicht in den Charles River zu fahren.«

»Es wäre einfacher gewesen, wenn wir nicht so viel Tequila getrunken hätten«, erinnerte ich Ethan.

»Stimmt, aber nicht halb so lustig.«

Wir sahen uns einen Moment an, bevor wir fast zeitgleich losprusteten. Es tat richtig gut, mit Ethan in unseren gemeinsamen Erinnerungen zu schwelgen.

»Was willst du jetzt machen? Was ist mit Hunter King? Seid ihr zusammen?«

»Nichts und nein. Ich habe ihm noch einen Kaffee geschuldet und er hat mir einen Job angeboten.«

Ethan hob fragend eine Augenbraue.

»Ich habe ihm ein paar Dinge erzählt. Von Mom und Dad und meinem Studium. Aber nichts von Byron.«

»Bist du dir sicher, dass Hunter nicht längst alles weiß?«

»Du denkst, er hat mich überprüfen lassen?« Ich biss mir auf die Zunge. Daran hatte ich gar nicht gedacht.

»Ich kenne Hunter schon lange und weiß, dass seine Familie viele Dinge handhabt wie meine. Da wo Geld ist, ist auch Vorsicht«, erwiderte Ethan ungerührt.

»Nein, das kann ich mir nicht vorstellen.« Das beklemmende Gefühl von früher, als mich Byron verfolgt hatte, meldete sich sogleich, doch ich drängte es zurück. Hunter war nicht so. Er hatte selbst gesagt, dass ich ihn alles fragen könnte, das würde er doch nicht machen, wenn es kein ernstes Angebot wäre. Oder? Wir hatten uns geküsst und die Leidenschaft, die ich bei Hunter gespürt hatte, war doch echt gewesen. Niemand konnte so etwas vortäuschen. Oder war ich zu naiv? Ich hatte schließlich jahrelang nicht mitbekommen, was Byron sich alles geleistet hatte. Er hatte mich nach Strich und Faden manipuliert. Was, wenn Hunter auch so war? Würde ich mich das jetzt bei jedem Mann fragen? Natürlich.

»Ich glaube nicht, dass Hunters Interesse an dir vorgetäuscht ist.« Ethan unterbrach mein Grübeln. »Falls du dir darüber jetzt den Kopf zerbrichst.«

Volltreffer. »Wie kannst du das wissen?«

»Weil dich Hunter genauso ansieht, wie Ethan mich.« Willa stand im Eingang, einen Teller mit herrlich duftendem Gebäck in der Hand. »Ich bin gleich wieder weg.«

»Schon gut«, sagte ich lächelnd und winkte ab.

»Möchtest du etwas trinken? Ich kann dir einen Tee aufbrühen.« Willa musterte mich neugierig und ihr Blick hing auffällig an meinen teilweise noch feuchten Haaren und meiner großen Tasche.

»Ich war mit Hunter im Freizeitpark«, erklärte ich.

»Wirklich? Das ist ja mal ein tolles Date.«

»Date?«, fragte ich verdutzt. Doch wir hatten uns sogar geküsst, also hatte Willa recht. »Es ist sogar das zweite gewesen«, gestand ich auch mir ein.

Willa nahm auf dem Sessel links von mir Platz und wartete gespannt. Ihre blauen Augen wirkten riesengroß, doch ihre roten Locken zogen genauso die Aufmerksamkeit auf sich. Und auf einmal kam mir eine andere Idee. »Sag mal, du singst nicht zufällig, oder?«, fragte ich geradeheraus.

»Und schon bin ich weg. Ich kümmere mich um den Tee, bis gleich.« Ethan verließ fast fluchtartig den Raum.

»Was war denn das?«, fragte Willa perplex.

»Ich singe sehr gern, am liebsten in Karaokebars, auch schon als wir am College waren, aber Ethan war dafür einfach nicht zu begeistern.«

»Nein, Singen ist wirklich nicht Ethans Stärke. Meine auch nicht, aber das macht ja nichts, Hauptsache es macht Spaß. Ich komme auf jeden Fall mal mit.«

»Genau meine Rede!« Begeistert hob ich meine Hand und klatschte mit Willa ab. »Super, ich freue mich jetzt schon.«

Eine Pause entstand, doch dann fragte Willa: »Wie geht es dir denn? Ethan hat mir nicht viel erzählt, aber das, was ich mitbekommen habe, hat mir Gänsehaut beschert, und zwar nicht die der guten Sorte. Aber dein … Problem scheint jetzt vorbei zu sein?«

»Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, wie es mir geht. Ich bin erleichtert und habe gleichzeitig ein schlechtes Gewissen. Einerseits möchte ich auch nicht zu viel darüber nachdenken, andererseits habe ich Angst, dass ich alles zu sehr verdränge und so in Wahrheit nie mit der Geschichte abschließen kann.« Ich begann, am Saum meines Kleides zu zupfen, während ich Mut sammelte, das auszusprechen, was mich wirklich beschäftigte. »Weißt du, ich wollte immer eine eigene Familie haben, Freunde, die mich unterstützen, und eine Zukunft, die ich mir genau so aufgebaut hatte, wie ich sie mir wünschte. Am College habe ich mich einerseits so frei gefühlt, wollte alles nachholen, was ich an der Highschool verpasst hatte. Andererseits habe ich nach einem Jungen oder eigentlich Mann gesucht, der sich das Gleiche wie ich wünschte.« Ich schluckte, wusste genau, dass ich mich damals in meine Wunschvorstellungen verrannt hatte. »Als ich Byron getroffen habe, hat alles gepasst. Er war zwei Jahre älter als ich, studierte Jura, wusste genau, was er vom Leben erwartete. Er kannte jeden auf dem Campus, war beliebt und kam aus gutem Hause. Er wollte, dass ich ihn überallhin begleite, und hat sich nicht im Geringsten daran gestört, dass ich nicht dem Idealbild seiner Eltern entsprach, wenn es um ihre Wunschschwiegertochter ging.«

Ich war so verliebt gewesen. Oder das hatte ich zumindest geglaubt. Heute stellte ich sogar das infrage.

»Aber dann ist aus dem Prinzen ein Frosch geworden«, mutmaßte Willa.

Ich nickte. »Ich befürchte, ich hatte viel zu lange die rosarote Brille auf, habe nicht gemerkt, dass Byron nie ein Prinz gewesen ist. Vielleicht habe ich es auch bemerkt, aber wollte es nicht wahrhaben, weil ich zu sehr an meinem Traum hing.« Ich starrte auf den Boden, als ob ich dort eine Anleitung finden würde, wie ich es ab jetzt besser machen könnte.

»Ich hatte nach Byron keine Beziehung mehr. Es ging nicht, ich hatte zu viel Angst überhaupt rauszugehen. Im Club zu arbeiten, tat mir gut, ich kam unter Menschen und war doch für jeden unerreichbar. Außerdem konnte ich testen, ob mich jemand erkannte, was ich mir eigentlich beim besten Willen nicht vorstellen konnte. Selbst wenn Byron jemanden auf mich angesetzt hätte.«

»Du wirkst überhaupt nicht so verunsichert auf mich.« Willa blickte mich erstaunt an. »Ich habe nichts gemerkt, dein Look ist klasse, so frech und sexy. Ich war sogar eine Zeit lang ziemlich eifersüchtig auf dich, weil ich dachte, Ethan würde auf dich stehen.«

»Was? Nein, das ist schon so lange her und war so rasch vorbei, dass es gar nicht mehr wahr ist«, antwortete ich amüsiert. »Als ich in der Bank gearbeitet habe, hab ich viel braver ausgesehen: Graues Kostüm, halblange blonde Haare, perfektes Make-up.« Doch war das überhaupt ich gewesen? Oder so wie Byron mich immer gewollt hatte? Es schüttelte mich.

Lorena war die Einzige gewesen, bei der ich mich wie ich selbst gefühlt hatte. Ich sollte sie anrufen. Sie fragte sich bestimmt, warum ich so plötzlich verschwunden war. Ich hatte ihr damals aus Atlanta geschrieben und erklärt, dass ich aus einem familiären Notfall wegmusste. Doch ich hatte noch am selben Tag gekündigt und mich nie mehr gemeldet.

»Ich kann es mir gar nicht vorstellen.« Willa kniff die Augen zusammen, musterte mich ganz genau. Doch kurze Zeit später wirkte sie besorgt. »Aber waren die letzten Jahre nicht sehr einsam? Du hast all deine Freunde zurückgelassen. Was hast du ihnen denn erzählt?«

»Ich hatte nie viel Freunde, am Schluss kam meine Assistentin einer Freundin am Nächsten.«

»Du hattest eine Assistentin?«

»Ja?« Während ich nichts Besonderes dabei empfand, wurden Willas Augen immer größer. Als Ethan mit unserem Tee zurückkam, wandte sich Willa ihm zu.

»Ethan, warum bietest du Eve eigentlich keinen Job bei Texas West Oil an?«

»Ich soll für Ethan arbeiten?«, fuhr ich dazwischen, noch ehe er reagieren konnte.

»Die Firma ist groß, wir können immer gute Leute im Controlling gebrauchen«, stimmte er Willa zu. »Oder gehst du zurück nach New York?«

»Nein. Ich bleibe hier. Ich muss zwar wieder von vorn beginnen, aber es gefällt mir in San Antonio.«

»Also wenn du Freundinnen suchst, dann komm doch zu unseren monatlichen Treffen. Meine zukünftigen Schwägerinnen sind dabei und auch Graysons Frau Sarah. Du bist herzlich willkommen«, ereiferte sich Willa.

Ethan nickte bestätigend. »Und melde dich ungeniert, wenn dich eine Stelle bei uns interessiert.«

Zurück ins Controlling? Ich spürte keine Euphorie bei dem Gedanken. Und dabei für King Whiskey zu arbeiten schon? Es kribbelte in mir, wenn ich daran dachte, mich wieder in ein Abenteuer zu stürzen, etwas Unbekanntes zu erforschen. Oder lag es an Hunter? Weil wir uns dann regelmäßig sehen würden? Aber war es eine gute Idee, Berufliches und Privates zu mischen? Kaum!

»Ich bin so überhastet aus New York weg, ich denke, ich lasse mir etwas mehr Zeit, darüber nachzudenken, wie es jetzt weitergehen soll.«

»Klingt für mich sehr gut. Und wenn du mal reden willst, wir sind für dich da.« Willa reichte mir den Kuchenteller, während uns Ethan einschenkte. So fühlte es sich also an, echte Freunde zu finden. Dankbar nahm ich einen der Schokoladenkekse und biss herzhaft hinein, köstlich! Heute war ein richtig guter Tag.
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HUNTER

Es war Dienstag und somit der Tag, an dem ich Eve endlich wiedersehen würde. Wenn ich allerdings weiterhin dauernd auf meine Uhr starrte, würde ich keine Position auf meiner To-do-Liste abarbeiten, bis sie da war. Im Grunde musste ich sie nicht privat herumführen, es gab jeden Tag öffentliche Führungen bis um sechs Uhr abends. Aber ich mochte die Idee, ihr alles selbst erklären zu können.

Dylan hatte mich seit Sonntag in Ruhe gelassen und auch Jordan und Chase verhielten sich ungewöhnlich still. Ich war mir sicher, wenn Grayson hier wäre, säße er längst in meinem Büro und würde meine Gedanken sezieren. Allem auf den Grund zu gehen, war eine seiner Spezialitäten.

Doch er war in den Flitterwochen, kam erst nächste Woche zurück und dann wäre ich schon in Mexiko. Das war mein ursprünglicher Plan gewesen, aber jetzt überlegte ich bereits, meinen Trip zu verschieben und seine Meinung zu meinem Jobangebot für Eve einzuholen. Aber seit wann kümmerte es mich, was Grayson dachte? Meine Idee war gut und absolut durchdacht. Stöhnend fuhr ich mir durchs Haar und ging mir mit meinem Verhalten selbst auf die Nerven.

Kurzerhand schnappte ich mein Handy und verließ das Büro in Richtung Degustationsraum. Er befand sich in einem Nebengebäude nur wenige Minuten zu Fuß vom Bürokomplex entfernt. Neil stand hinter dem Tresen und bereitete alles für die kleine Show am Ende der öffentlichen Führungen vor.

»Hunter, nimmst du heute Abend Graysons Platz ein?« Er wirkte erfreut, erhöhte es doch die Authentizität unserer Marke, wenn sich ein King unter die Besucher mischte.

»Ich könnte ein paar Cocktails mixen, wie klingt das?«

»Sehr gut. An welche hast du gedacht? Ich stelle sicher, dass wir alle Zutaten hier haben.«

»Wie wäre es mit einem Boulevardier und einem New York Sour. Ein paar Flaschen Rotwein bringe ich später mit.«

»Alles andere organisiere ich.« Neil betrieb mit einem Kumpel nebenher das Corn and Cocktails. Ich war noch nie dort gewesen, doch ich könnte mir vorstellen, dass es Eve gefallen würde, hinzugehen. Natürlich dachte ich gleich wieder an sie.

»Gut, bis später.« Ich ging weiter zur Produktion. Meine Gedanken drifteten bereits zur Karaokebar, zu der mich Eve am Freitagabend schleppen wollte. Vielleicht war eine Karaokeanlage auch eine Idee, um den Umsatz im Corn and Cocktails zu steigern. Doch ich wusste nicht, wie beliebt diese Gesangsshows wirklich waren und ob sie den Konsum anregten oder ob sich aus den Gästen ein Stammpublikum gewinnen ließ. Außerdem sollte ich mich nicht in Neils Geschäft einmischen. Er war mein Angestellter, nicht mein Partner.

Doch ich spann den Faden weiter und überlegte mir, ob ich eine eigene Bar eröffnen sollte. Und was kam als Nächstes? Nein, besser ich überließ die Hotellerie und Gastronomiebranche Chase, er hatte es studiert und stand auch bald vor der Eröffnung seinen eigenen Hotels. Rey Tequila würde mich in Zukunft sowieso voll einspannen.

Eine öffentliche Tour war gerade im Gang, als ich die Produktionshallen erreichte. Unser Experte erklärte den Vorgang der Fermentierung. Außer den großen Kupferfässern war nicht viel zu sehen. Wir hatten Plakate, die den Gärprozess erklärten, aufgehängt, doch die Besucher schienen fasziniert zuzuhören.

Bei meiner privaten Tour könnte ich Eve jedoch auch davon erzählen, was hinter den Kulissen von King Whiskey passierte. Dass ich dabei wieder einiges über mich preisgeben würde, ließe sich nicht vermeiden. Aber es ging nicht anders, wenn ich sie für mich gewinnen wollte. Und ich erwartete nichts als Gegenleistung. Ich stellte keine Bedingungen, vertraute einfach darauf, dass sich Eve mir gegenüber öffnen würde, wenn sie mir vertraute.

Ich verließ das Gebäude wieder und ging mich um den Rotwein kümmern. Dass ich dabei vergnügt vor mich hinpfiff, merkte ich erst, als mich ein paar Arbeiter belustigt grüßten. Ertappt erwiderte ich die Geste.

Zur verabredeten Zeit stand ich am Fenster und konnte so beobachten, dass ein klappriges Auto auf den Parkplatz vor das Hauptgebäude fuhr und auf dem erstbesten freien Platz hielt. Eve stieg kurze Zeit später aus und sah sich um. Anstatt sie weiter zu beobachten, verließ ich in großen Schritten mein Büro. Noch während sie zur Rezeption ging, kam ich die Treppe hinunter. Sie sah mich sofort und strahlte. Die Ehrlichkeit hinter ihrer Reaktion ließ mich beinahe stolpern. Sie sah umwerfend aus. Die dunkelrote Bluse war hochgeschlossen, die Bluejeans jedoch eng und zog den Blick auf ihre langen Beine. Die klobigen Schuhe, fast schon ein Markenzeichen, waren poliert und genau das richtige Schuhwerk, um eine Fabrik zu besuchen.

»Herzlich willkommen bei King Whiskey.« Ich begrüßte Eve mit Handschlag, obwohl ich sie am liebsten wenigstens auf die Wange geküsst hätte. Doch das war mein und hoffentlich bald ihr Arbeitsplatz.

»Hi, danke. Ich muss mich noch anmelden.« Eves Blick huschte von mir zur Rezeption und zurück. Sie war heute kaum geschminkt, ich sah die Röte auf ihren Wangen deutlich. Unsere kurze Berührung löste also auch bei ihr etwas aus.

»Thomas, das ist Eve Jones. Ich zeige ihr die Produktion«, ergriff ich das Zepter. Und an Eve gewandt sagte ich: »Du kannst deine Tasche hier lassen. Niemand wird sie stehlen.«

»Ganz bestimmt nicht, Miss«, bekräftigte Thomas.

Eve nickte, gab sie ihm und wartete, bis Thomas sie unter dem Tresen deponiert hatte.

»Bis später.«

»Viel Vergnügen, Miss.« Thomas tippte sich an die Stirn, als ich schon nach Eves Hand griff und sie zurück zum Parkplatz führte. Das erste Produktionsgebäude lag zu unserer Linken.

»Thomas denkt jetzt bestimmt, ich wäre deine Freundin.«

»Kann schon sein, er ist, seit mein Dad King Whiskey vor dreißig Jahren gekauft hat, Teil davon.«

Eve wollte mir ihre Hand entziehen, aber ich hielt sie fest. Doch als Eve stehen blieb, tat ich es ebenfalls und ich ließ sie jetzt auch los.

»Sollen wir besser mal reden, was das hier zwischen uns ist?« Sie verschränkte die Arme und sah mich mit gerunzelter Stirn an.

»Wieso? Ich will doch nur nicht, dass du verloren gehst?«

Sie verdrehte die Augen, schüttelte den Kopf und sah zu Boden. Der blöde Spruch entsprang reinem Abwehrverhalten, das in meiner inneren Mauer ihren Ursprung hatte. Besser ich besann mich auch wieder darauf, wo wir uns befanden. Ich wollte Eve einstellen und so würde ich es nicht schaffen.

»Es tut mir leid, ich habe mich unangebracht verhalten.«

Erstaunt hob sie den Kopf und musterte mich. Ich sah ernst zurück. »Entschuldigung angenommen.«

Sehr schön. »Die Destillerie wurde von drei Veteranen gegründet. Vor etwas mehr als vierzig Jahren. Als mein Dad sie gekauft hat, stand nur ein kleiner Teil der Gebäude, die du jetzt siehst. Das Bürohaus und auch der Shop sind die neuesten Bauten. Die Produktion wurde laufend erweitert, das Befüllen des Whiskeys wird erst seit etwa zwanzig Jahren ebenfalls hier gemacht, davor hatten wir die Herstellung ausgelagert.«

»Die Anlage ist riesig, ich hatte keine Ahnung.«

»Insgesamt zwölf Quadratmeilen oder, um es mit Dylans Worten auszudrücken, über zweitausend Footballfelder. Aber da zähle ich die hunderte Lager mit.«

»Zweitausend?!« Eve sah wie ein Fisch auf dem Trockenen aus, doch auch sehr süß dabei.

Ich beherrschte mich, sie zu küssen, räusperte mich stattdessen und erzählte ihr eine Anekdote: »Ich verrate dir ein Geheimnis, Football ist Dylans eigentliche Leidenschaft.«

»Für diese Information musste ich jetzt nicht einmal einen Verschwiegenheitsvertrag unterschreiben.«

»Nein.«

»Zweitausend Footballfelder. Das ist doch verrückt! Also ab jetzt werde ich ein Match mit ganz anderen Augen sehen.«

»Und ich dachte schon, du wirst einen Bourbon von uns mit viel mehr Ehrfurcht trinken.«

Ich musste an mich halten, um nicht mit Eve zu flirten, doch sie winkte unbeeindruckt ab. Dass sie sich dabei auf die Unterlippe biss und ihre Mundwinkel zuckten, konnte sie jedoch nicht verbergen.

Grinsend öffnete ich ihr die Tür zur Produktionshalle. »Wir starten bei der Fermentierung. Kennst du dich mit Whiskey etwas aus?«

»Nein, nicht besonders.«

»Wir stellen hier Bourbon her. Das Besondere und der Unterschied zu anderen Whiskeysorten ist, dass das Grundkorn Mais ist, zu mindestens einundfünfzig Prozent. Wir beziehen unseres fast vollständig von Lieferanten aus Texas.«

Ich öffnete die Tür des Betonbaus und ließ Eve vorgehen. Um einen besseren Blick über die Anlage zu haben, lotste ich sie über eine Industrietreppe zu einer Empore. Ein schmaler Gang führte an den Wänden entlang zum anderen Ende des Gebäudes.

»Wow, die Fässer sind ja riesig.«

»Da drin findet der Gärungsprozess statt. Bei uns dauert er etwa sieben Tage.«

Eve nickte, wirkte nachdenklich. Langweilte ich sie bereits?

»Alles okay?«

»Ja, natürlich. Ich bin schon ziemlich beeindruckt.«

»Von ein paar Fässern?«

»Nein, natürlich nicht. Nur ich habe mir nie überlegt … Was ich sagen will, klingt bereits in meinem Kopf ziemlich dämlich.« Sie legte sich die Hand an die Wange und sah mich etwas beschämt durch ihre langen Wimpern an.

»Was?«

»Ich kenne dich und deine Brüder nur vom Club. Und sogar das ist übertrieben. Ich serviere Getränke, wir wechseln ein paar Worte, das war’s schon. Dich hier zu sehen, überhaupt mal zu King Whiskey rauszufahren, ist wie in eine andere Welt einzutauchen.«

»Ich denke, das war auch die Absicht von meinem Dad, als er die Destillerie gekauft hat. Er war durch Hedgefonds reich geworden, hatte hauptsächlich in den Nahrungsmittelsektor investiert. Ich glaube, nicht einmal Grayson weiß, was Dad geritten hat, eine Destillerie zu kaufen. Doch als wir von Houston nach San Antonio gezogen sind, war es bereits geschehen. King Whiskey war geboren.«

»Du hast also deine Kindheit hier verbracht? Es muss toll gewesen sein. Abgesehen vom Alkohol vielleicht. Durftest du überhaupt in der Produktion sein?«

»Ich kann beide Fragen mit einem klaren ›Nein‹ beantworten.«

»Was, warum nicht?«

»Dad hat immer nur Grayson mitgenommen, uns andere außen vor gelassen. So, wo waren wir?«, beendete ich das Thema. Ich würde Eve zwangsläufig die ganze Geschichte erzählen, doch das bedeutete nicht, dass mir das auch leichtfiel. Das Gefühl, nicht zu genügen, spürte ich bereits jetzt wieder aufkeimen. Ich drängte es zurück und ließ meine Gedanken nicht noch weiter in meine Kindheit schweifen.

»Wenn ihr keinen Mais verwenden würdet, wäre es also kein Bourbon?«

Froh, dass Eve nicht weiterbohrte, griff ich ihre Frage auf. »Genau, neben dem Mais mischen wir aber noch anderes Getreide in unsere Bourbons. In Schottland benutzen sie Gerste, in Kanada Roggen. Beim Single Malt wird nur eine Getreidesorte verwendet.«

»Ich hätte etwas zum Schreiben mitnehmen sollen, um mir alles zu merken, was du erzählst.«

»Du kannst es nachlesen. Es ist alles dokumentiert. Auf den firmeneigenen Computern findest du auch detaillierte Informationen zu unseren Absatzzahlen und als meine rechte Hand hast du auch in unsere Strategien Einsicht.« Ich zwinkerte Eve zu, die kopfschüttelnd ihren Blick wandern ließ. »Es ist im Grunde ganz einfach: Du nimmst Wasser, Hefe und ein Getreide, und schon bekommst du Whiskey.«

»Ganz einfach.« Eve nickte, schien jedoch mit ihren Gedanken weit weg.

Ich wollte nicht, dass sie grübelte, so fügte ich an: »Whiskey wird auch das Wasser des Lebens genannt.«

»Ach ja? Dann sollte ich für Notfälle wohl ein paar Flaschen bunkern.«

»Wir können gleich weiter zum Shop«, spielte ich mit.

»Nein, untersteh dich. Erzähl lieber, wie der Prozess weitergeht.«
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EVE

Hunter ließ sich nicht zweimal bitten. Ich hätte nie gedacht, dass die Führung so lebendig sein würde. Hunter sprühte vor Leidenschaft, warf mit seinem Fachwissen um sich, sodass mein Kopf schon bald kaum noch aufnahmefähig war. Aber das machte nichts, denn dafür beobachtete ich Hunter. Er mochte »nur« die Nummer zwei sein, doch er verkörperte King Whiskey genauso, wie es ein CEO tun würde. Ich kannte Grayson praktisch gar nicht, so selten wie er im Club gewesen war. Doch wenn er auch nur halb so viel für die Firma empfand wie Hunter, wären die beiden nicht zu stoppen. Und es gab ja fünf Brüder. Meine Welt kam mir auf einmal noch viel kleiner vor. Ich hatte keine Ahnung gehabt, wer Hunter wirklich war. Wenn ich mir überlegte, was für interessante Leben auch die anderen Gäste im Club hatten, kam ich mir ziemlich dumm vor, weiterhin am Zuschauerrand zu stehen.

Das Einzige, was mich abhielt, zu kündigen und wieder in die Welt rauszugehen, war jedoch meine Angst. Die, die sich tief in jede Faser meines Körpers gebrannt hatte. Es war egal, dass ich keine Albträume mehr hatte oder nur alle paar Minuten über meine Schulter sah und nicht mehr bei jedem Schritt – ich war noch nicht bereit. Aber hoffentlich bald.

»Bist du noch bei mir?« Hunters Stimme holte mich aus meinen Gedanken.

»Ja, es geht mir einiges durch den Kopf.« Ich folgte Hunter zur Destillation, in der es ganz schön warm wurde.

»Hier wird die Flüssigkeit bis zum Siedepunkt erhitzt. Wir fangen die Dämpfe auf, kühlen sie ab und führen sie zurück. Je öfter wir das tun, desto weicher wird der Geschmack des Whiskeys.«

»Wie lange lagern eure Whiskeys eigentlich?«

»Fünf bis acht Jahre in neuen, angekohlten Eichenfässern. Auch das ist Vorschrift, also die Fässer, nicht die Dauer. Und dann geht’s ans Mischen.«

Ich hätte wirklich alles nochmals genau nachlesen wollen. Vor allem wollte ich gern mal zusehen, wie dann der finale Geschmack bestimmt wurde.

»Warum bestellt Chase eigentlich immer einen Whiskey von der Konkurrenz?«

»Chase kritisiert bis heute, dass er nie einen Bourbon mischen durfte«, erklärte Hunter.

»Und warum durfte er das nicht?«

»Um Whiskey zu mischen, musst du eine gute Nase besitzen und auch die Ausdauer und Leidenschaft zu experimentieren. Grayson ist sehr gut in all dem, hat die letzten fünfzehn Jahre viel Zeit mit unseren Fachleuten verbracht. Chase hat Talent, das hat er bewiesen, doch zu schnell wieder das Interesse verloren.«

»Wegen Grayson?«

»Ich denke schon. Wir stehen in dauernder Konkurrenz zueinander. Unser Dad hat es uns so beigebracht und wir sind alle Musterschüler.«

Immer wieder lieferte mir Hunter Einblicke in seine Kindheit und das Bild, das dabei entstand, war nicht sehr schön.

»Wenn dein Dad so viel Zeit mit King Whiskey und seiner Arbeit verbracht hat, wer hat sich um euch gekümmert?«

»Unsere Haushälterin. Komm, ich zeig dir die Abfüllanlage.«

Die Haushälterin? Da Hunter bereits ins nächste Gebäude ging, konnte ich nicht weiter nachfragen. Und in der Abfüllhalle war es so laut, dass ich kaum mein eigenes Wort verstand. Die Alkoholdämpfe waren auch nicht zu unterschätzen, ich fühlte mich bereits etwas beschwipst. Vielleicht sollte ich Hunter erzählen, dass eine Degustation keine gute Idee wäre, denn ich vertrug nicht mehr viel. Erneut ärgerte ich mich über meine eigene Abstinenz der letzten Jahre, was Spaß und Geselligkeit anging, also hielt ich meinen Mund und folgte ihm bis zum Ende der Tour.

Im Degustationsraum trafen wir auf eine Gruppe von Besuchern, die an ihren Gläsern schnupperten und daran nippten. Hinter dem Bartresen stand ein Mann im schwarzen Shirt mit dem silbernen Logo von King Whiskey drauf. Er sah etwas jünger aus als ich, mit dunklen Haaren und hellen Augen. Wir gingen zu ihm hin und auf einmal sagte Hunter: »Bis gleich.«

»Was?«

Doch statt zu antworten, trat er bereits hinter den Tresen, wo er mit dem Barkeeper ein paar Worte wechselte. Dieser nickte und setzte danach ein strahlendes Lächeln auf.

»Liebe Gäste, es ist mir eine besondere Ehre, Ihnen Hunter King vorzustellen, den COO von King Whiskey. Er wird heute ein paar Cocktails für uns mixen.«

Die Besucher applaudierten, ein paar pfiffen und Hunter verbeugte sich, bevor er mit dem Barkeeper abklatschte.

»Ich habe noch nie gehört, dass Hunter King an der Degustation teilnimmt.«

»Nein, ich auch nicht. Grayson King macht das normalerweise, aber er ist nicht da.«

»Hat er nicht geheiratet?«

»Ah ja? Dann hat er bestimmt Besseres zu tun. Aber gut für uns. Hunter scheint ja zu wissen, was er tut.«

Die Satzfetzen, die ich von den umstehenden Besuchern auffing, wirkten sehr zufrieden und das wiederum brachte auch mich zum Schmunzeln. Wer wollte nicht einmal vom Chef persönlich bedient werden? Ich ging näher an die Theke, weil ich von dieser Show nichts verpassen wollte. Hunter warf mir ein Lächeln zu, bevor er anfing.

»Ich habe mir für heute zwei Cocktails überlegt. Ich muss zugeben, dass ich Bourbon gern pur trinke oder mit etwas Eis, aber ab und zu darf der Drink auch mal ein wenig raffinierter sein. Wer von Ihnen kennt den Boulevardier?«

Die meisten schüttelten den Kopf. Ich wusste, dass wir ihn im Club servierten, und so oft, wie ich Toby oder Alex über die Schultern geschaut hatte, könnte ich vermutlich sogar die Zutaten aufzählen. »Eve? Was ist mit dir? Kannst du mir sagen, wie ich einen Boulevardier mischen soll?«

Hunter sah mich mit einem Funkeln in den Augen an, während ich nun auch alle anderen Blicke auf mir spürte. Ich stand quasi im Scheinwerferlicht, was ich die letzten Jahre tunlichst vermieden hatte. Alle warteten, während der Barkeeper so eng die Arme vor der Brust verschränkte, dass seine Muskeln deutlich hervortraten. Er erinnerte mich sehr an Alex. Plötzlich fiel mir auch der Cocktail ein: »Der Boulevardier zeichnet sich vor allem durch seine blutrote Farbe aus«, begann ich zu erzählen und näherte mich weiter dem Tresen, bevor ich mich zu den Besuchern drehte. »Im Grunde ist der Drink ein Negroni, falls den jemand von Ihnen kennt, aber statt mit Gin, wird er mit Whiskey gemischt. Der Negroni ist mir persönlich zu bitter, der Boulevardier wirkt runder im Geschmack. Um den Cocktail herzustellen, braucht man nicht mal einen Mixer, denn er besteht nur aus Bourbon, süßem Vermouth und Campari, dazu etwas Eis, fertig.«

Während ich sprach, mischte Hunter den Cocktail. Als ich fertig erklärt hatte, war er es auch. »Der Boulevardier.« Er stellte den Drink vor sich auf dem Tresen ab.

Die Besucher klatschten, während ich lächelnd zu Hunter blickte. Den Stolz, den ich dabei in seinen Augen sah, sog ich auf und die Wärme, die durch meinen Körper strömte, hätte ich abspeichern wollen.

»Der zweite Cocktail ist ein New York Sour«, fuhr er fort.

Ich hielt Hunters Lächeln, denn ich konnte nicht mal annähernd schätzen, wie viele Whiskey Sour ich ihm und seinen Brüdern in den letzten Jahren serviert hatte. »Der New York Sour besteht aus zwei Teilen, dem Whiskey Sour, dem durch Ahornsirup eine süße Note verliehen wird, und darüber eine Schicht Rotwein, der dem Getränk Fruchtsäure verleiht«, ergriff ich das Wort.

»Zum ersten Mal ist dieser Cocktail in Chicago im späten neunzehnten Jahrhundert erwähnt worden. Damals hieß er noch Continental Sour, erst später wurde er von einem Barkeeper in New York gemischt und durch dessen Popularität wurde daraus der New York Sour«, ergänzte der Barkeeper, der neben Hunter stand.

»Auch dieser Cocktail ist sehr simpel, wir benötigen zunächst nur den Bourbon, etwas Zitronensaft und den Ahornsirup. Alles wird gut gemischt und in ein Glas gefüllt«, erklärte ich weiter.

Hunter bereitete in der Zwischenzeit alles vor und stellte dann den halbfertigen Cocktail auf den Tresen. Die orange Farbe war gut sichtbar. »Jetzt fehlt nur noch der Rotwein«, sagte ich auffordernd.

Hunter nahm die entkorkte Flasche vom Barkeeper entgegen. In der linken Hand hielt er einen Löffel, den er jetzt so über den Cocktail hielt, dass der Wein darüber in das Glas floss. So entstand eine Schicht über dem Bourbongemisch. Die dunkelrote Farbe sah spektakulär zu dem Orange aus. Das fanden anscheinend auch die Besucher, die zustimmend raunten. Als Hunter fertig war, applaudierten wieder alle.

»Neil verteilt gern Kostproben. Ich hoffe, Sie haben auch die restliche Tour genossen. Falls Sie Fragen haben, steht Ihnen das Team von King Whiskey sehr gern Rede und Antwort.« Hunter deutete auf die Helfer, die in ihren schwarzen Trikots mit dem silbernen Firmenemblem jetzt die benutzten Gläser einsammelten. Derweil wischte er sich die Hände sauber, verabschiedete sich von dem Barkeeper Neil und kam hinter dem Tresen hervor.

Wir verließen den Degustationsraum begleitet von etlichen Komplimenten. Sie gingen bei mir runter wie Butter. Fast rutschte mir heraus, dass wir ein gutes Team wären. Stattdessen bemerkte ich: »Ich wusste gar nicht, dass du Qualitäten als Barkeeper besitzt.«

»Das ist nur der Anfang, aber von den anderen Qualitäten erzähle ich dir besser am Freitag.«

»Beim Karaoke? Du singst mit mir?«, zog ich ihn auf und ignorierte seinen flirtenden Tonfall.

»Nein, ganz bestimmt nicht«, bemerkte Hunter lachend. »Wir sind hier noch nicht fertig und ich will nicht noch einmal den Fehler machen, Privates und Geschäftliches zu mischen.« Jetzt sah er sehr ernst aus und wirkte ganz wie der kühle Geschäftsmann.

Ich schluckte. Natürlich war dies hier kein Zeitvertreib für Hunter, er verfolgte eine klare Absicht, und zwar mich einzustellen. »Dann lass uns weitermachen.« Ich konnte den Job jederzeit ablehnen, aber besser ich wusste, worüber wir eigentlich redeten.
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HUNTER

Eve hatte angebissen. Ich spürte es ganz deutlich. Es war riskant gewesen, sie so ins Rampenlicht zu ziehen, schließlich konnte ich mir nicht sicher sein, dass sich Eve mit Cocktails auskannte. Ich hatte einfach zwei und zwei zusammengezählt, mir ins Gedächtnis gerufen, wie intelligent sie war, dazu eine gute Beobachterin. Und sie verbrachte viel Zeit bei der Arbeit mit den Barkeepern.

»An wie vielen Abenden arbeitest du eigentlich?«, fragte ich.

»Meist an vieren, manchmal an fünfen, kommt etwas drauf auf. Ich springe zum Beispiel bei Personalausfällen ein.«

»Warum? Seid ihr so knapp besetzt? Oder brauchst du das Geld, dass du kaum Pausen einlegst?«

»Ich arbeite gern.« Sie klang gereizt, doch ich würde weiterbohren. Jetzt war es an der Zeit, ein paar Dinge auszusprechen.

Ich führte Eve zurück ins Bürogebäude und, nachdem sie von Thomas ihre Tasche gereicht bekommen hatte, weiter in den ersten Stock. Meine Assistentin beachtete ich nicht weiter, sie wusste, dass ich die nächste Stunde nicht gestört werden wollte. Die Mühe, Eve vorzustellen, machte ich mir auch nicht. Es ging im Moment nur um uns beide.

»Schließ die Tür und setz dich«, wies ich Eve an, während ich weiter zu meinem Schreibtisch ging, um die Vertraulichkeitsvereinbarung zu holen.

Die Tür schloss Eve zwar, aber sie blieb mit verschränkten Armen davor stehen. »Ich glaube nicht, dass ich für dich arbeiten möchte.«

»Warum nicht? Weil ich dir ein Vielfaches von deinem Lohn im Club zahlen würde? Weil du geregelte Arbeitszeiten hättest und auch mal Feierabend und freie Wochenenden? Du dir eine bessere Wohnung leisten könntest und Anspruch auf ein Firmenauto hättest? Ja, stimmt, klingt in meinen Ohren ebenfalls wie ein lausiger Job.« Ich grinste sie überheblich an, während ich den Abstand zwischen uns verringerte und ihr dabei das Schriftstück entgegenhielt.

»Was ist das?«

»Die Verschwiegenheitserklärung. Wenn du sie unterschrieben hast, reden wir Klartext. Alles, was ich dir erzähle oder du mir, bleibt innerhalb dieses Raumes. Das ist unüblich, meine Brüder wissen normalerweise über alles Bescheid, was King Whiskey angeht.«

»Aber?«

»Wir führen eine Überprüfung aller unserer Mitarbeiter durch. Ich will jedoch von dir selbst hören, was ich finden würde, wenn ich in deiner Vergangenheit wühlen würde.«

Eves Augen wurden schmal, sie verzog ihre Lippen zu einer Linie und ich bildete mir ein, imaginären Rauch aus ihren Ohren aufsteigen zu sehen. Sie war wütend.

»Komm schon, was auch immer dein Geheimnis ist, ich wette mit dir, ich kann es toppen.«

»Ist das ein Spiel für dich?«

»Nein, ganz sicher nicht. Wie du merkst, bin ich aber kein sehr geduldiger Geschäftsmann. Außerdem bekomme ich immer, was ich will. Und hier geht es gerade nur ums Geschäft, Eve.«

Ich provozierte sie absichtlich. Was auch immer Eve ins Schneckenhaus getrieben hatte, ich wollte, dass sie es wieder verließ. Falls sie mir jetzt eine knallte und ging, würde ich einen anderen Weg einschlagen, doch ich war mir sicher, dass sie die Stelle hier reizte. Sie hatte es mir in den letzten Stunden immer wieder gezeigt, wohl auch unbewusst. Doch ich hatte ihre leuchtenden Augen gesehen, wie sie ihre Hände in freudiger Erwartung aneinander gerieben hatte und auch wie wohl sie sich mit Neil und mir gerade eben gefühlt hatte. Sie hatte gestrahlt und dabei so kompetent und leidenschaftlich gewirkt, dass ich alles von ihr gekauft hätte. Solche Mitarbeiter suchten wir bei King Whiskey.

»Du wärst gar nicht hier, wenn du dich nicht für die Stelle interessieren würdest«, drängte ich weiter.

»Vielleicht bin ich nur wegen dir hier. Wegen deines unvergleichlichen Charmes und deiner Fähigkeit, mich um den Finger zu wickeln.«

Ich lachte auf. »Danke für das Kompliment, ich mag dich auch, aber ich glaube dir nicht.« Ich reichte ihr das Dokument noch einmal.

Wir lieferten uns ein Blickduell. Auf einmal griff sie nach dem Dokument. Doch ehe ich innerlich jubeln konnte, sagte sie: »Ich lese es mir in Ruhe durch. Du hörst von mir.« Sie drehte sich um und hatte bereits die Hand an der Türklinke, als sie sich nochmals an mich wandte: »Danke für die Tour. Wir sehen uns Freitag, ich schicke dir noch die Adresse der Karaokebar. Bis dann.«

Und weg war sie. Verdammt, das hatte ich nicht erwartet. Eve hatte mich ausgetrickst und es gefiel mir, dass sie mir die Stirn bot. Kopfschüttelnd ging ich zum Fenster, um ihr zuzusehen, wie sie in ihren Wagen stieg und davonfuhr. »Ich danke dir, Eve«, murmelte ich vor mich hin. Ich konnte es kaum erwarten, am Freitag in die nächste Runde mit ihr zu steigen. Dann allerdings privat.


KAPITEL 10
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EVE

Mein Puls raste und das verdankte ich wieder Hunter. Dass er mich sprichwörtlich so an die Wand drängen würde, hatte ich nicht kommen sehen. Weder im Degustationsraum, in dem er mich ins Rampenlicht geschoben, noch eben in seinem Büro, als er mich ganz offen auf meine Vergangenheit angesprochen hatte.

Nein, Hunter hatte keine Geduld, er verpasste mir Arschtritte, schubste und zerrte und musste sich nicht mal sehr bemühen, denn ich sprang auf alles an. Ich war auch einmal ehrgeizig gewesen, Hunter erkannte diese Eigenschaft sicher sehr rasch, schließlich war er genauso. Dennoch hätte ich auch früher nie einen Vertrag unterschrieben, ohne ihn in Ruhe zu lesen.

Zuhause setzte ich mich jedoch gleich an das Schriftstück. Ich erkannte rasch, dass nichts darin stand, was mich beunruhigte. Natürlich würde ich keine Firmengeheimnisse ausplaudern und davon handelte der Vertrag hauptsächlich. Dass ich Hunter von Byron erzählen müsste, war mir klar. Für jede andere Stelle würde ich nach Referenzen gefragt werden. Zudem hätte ich meinem neuen Arbeitgeber auch erklären müssen, warum ich meinen Namen geändert hatte oder zwei Jahre nicht als Controller gearbeitet hatte.

Die einzige Möglichkeit, dies zu umgehen, wäre, für Ethan zu arbeiten, am besten gleich den Rest meines Berufslebens, aber damit würde ich mich wieder verstecken, und das hatte ich so satt. Mein Studioapartment kam mir auf einmal so eng vor, dass es klaustrophobische Gefühle in mir weckte. Bevor ich zu lange darüber nachdenken konnte, schnappte ich mir meine Tasche und verließ meine Wohnung. Heute arbeitete ich nicht, sondern hatte den Abend frei.

Ich war, seitdem ich hier wohnte, noch nie zum River Walk spaziert und hatte mich dort unter die Touristen gemischt. Heute würde ich diesen Zustand ändern und vielleicht würde ich es sogar schaffen, mich in eine Bar zu setzen und mir einen Drink zu bestellen.

Ich zog die Tür hinter mir ins Schloss, verließ mein Wohnhaus und lief los. In einer viertel Stunde wäre ich bereits am Ziel. Ich vermied es, über meine Schulter zu sehen, schenkte dafür meiner Umgebung meine Aufmerksamkeit, egal wie unspektakulär sie sich auch präsentierte.

Früher hatte ich meinen Blick zu Boden gerichtet und versucht, mich unsichtbar zu machen. Doch als ich heute an einem Damenmodebekleidungsgeschäft vorbeikam, blieb ich stehen und sah mir das Schaufenster an. Ich blätterte vor dem Geschenkeshop durch den Ständer mit den Glückwunschkarten und nahm mir die Zeit, einem Pantomimen in der Nähe des Einkaufszentrums zuzusehen, wie er versuchte, durch eine unsichtbare Tür zu treten. Als ich angerempelt wurde, hielt ich vor Schreck den Atem an, doch sobald ich das »Verzeihung« hörte und sah, wie der Mann sich mit raschen Schritten entfernte, beruhigte ich mich. Er wollte nichts von mir, starrte wie gebannt auf sein Handy und lief auch in andere Leute.

Es ist vorbei, erinnerte ich mich, setzte ein Lächeln auf und schlenderte weiter, direkt zum Einkaufszentrum. Ich war nie hier gewesen, die vielen Leute hatten mich beunruhigt. Doch ich erinnerte mich an das, was Ethan gesagt hatte. Spontan schoss ich ein Selfie und schickte es ihm.

– Mein Abenteuer: Einkaufszentrum. –

– Respekt! Da bringen mich keine zehn Pferde hin. –

Lachend steckte ich mein Handy wieder ein und begann, durch die Etagen des Centers zu schlendern. Statt mich danach in eine Bar zu setzen, beschloss ich jedoch, zurück nach Hause zu gehen. Es wurde Zeit, mir über ein paar Dinge klar zu werden.

Als ich am nächsten Abend meinen Dienst antrat, hatte ich den unterschriebenen Vertrag eingepackt, um ihn Hunter zu geben. Ich hätte auch nochmals zu King Whiskey rausfahren können, doch eigentlich wollte ich den privaten Hunter treffen. Denn ich vermisste ihn, ertappte mich dabei, dass ich den Wunsch verspürte, mit ihm zu reden. Doch ich tat nicht den ersten Schritt, indem ich ihn anrief. Stattdessen hoffte ich, Hunter käme zu mir, zum Club. Doch leider wurde meine Hoffnung enttäuscht, denn er kam nicht. Genauso wenig wie am folgenden Abend. Der Ball lag bei mir, Hunter wartete auf mich. Oder hatte er das Interesse an mir verloren? Ach Quatsch. Verärgert schob ich die Selbstzweifel weg.

Gleich nach Beendigung meiner Schicht schrieb ich Hunter die Adresse von der Karaokebar und dass wir uns dort um acht Uhr treffen würden. Ich hörte ihn in meinem Verstand bereits wieder protestieren, doch ich wusste zeitgleich, dass er nicht kneifen würde, denn er liebte Herausforderungen. Und ich sein Grinsen und wenn ich in seinen Augen den Schalk tanzen sah. Auf eine Antwort hatte ich gar nicht gewartet, konnte jedoch nicht verhindern, dass mein Herz einen begeisterten Sprung machte, als ich die drei Punkte auf dem Display tanzen sah.

– Ich denke mir etwas ähnlich Fieses für dich aus. ;-) H, X –

– Nur zu! Vielleicht stimmt dich das hier ja etwas milde. – Ich hängte ein Foto meiner Unterschrift auf dem Vertrag an.

– Morgen Abend verspricht sehr interessant zu werden. X. –

Ja, ich mischte wieder Privates und Geschäftliches, doch dass mir Hunter einen Kuss schickte, zeigte mir deutlich, dass auch er nicht immer die Grenzen einhielt. Freitagabend war in meinen Augen sowieso privat, was auch immer danach passierte, würde sich erst noch zeigen. Ich war sehr gespannt.


KAPITEL 11
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HUNTER

Ich traf pünktlich bei der Karaokebar ein. Es wäre mir lieber gewesen, wenn ich Eve abgeholt hätte, aber sie bestimmte das Wann und Wo und so hatte ich mich die letzten Tage in Geduld geübt. Offenbar mit Erfolg, denn sie hatte den Vertraulichkeitsvertrag unterschrieben. Der Abend versprach höchst interessant zu werden und damit meinte ich nicht den Gesang.

Ich stieg aus und verriegelte mein Auto. Gerade als ich Eve schreiben wollte, hielt ein weißes Elektroauto neben mir. Die Tür zur Rückbank ging auf. Das Erste, was ich sah, waren lange Beine in schwindelerregend hohen Pumps. Eve stieg mit einem lasziven Augenaufschlag aus und kam mit schwingenden Hüften auf mich zu.

»Für das Kleid brauchst du einen Waffenschein.«

»Gefällt es dir?« Eve drehte sich einmal um sich selbst. Sie trug ein eng anliegendes Ein-Schulter-Kleid in Knallrot, das eine Handbreit über den Knien endete. Ihre kurzen Haare hatte sie in alle Richtungen frisiert. Die Augen waren stark geschminkt, die Lippen hingegen nicht und doch zogen sie mich magisch an, als Eve dicht vor mir stehen blieb.

Sie war so groß, dass ich mich nur ein wenig zu ihr herunterbeugen müsste, um sie zu küssen. Und genau das war meine Antwort auf ihre Frage. Als ich meine Hände auf Eves Schultern legte, ihre nackte Haut unter meinen Fingerspitzen spürte, erschauderte sie. Mit dem nächsten Atemzug zog mich Eve näher zu sich. Unser Kuss gewann an Fahrt, unsere Zungen kämpften um die Vorherrschaft, neckten sich und spielten mal träge, mal ungezügelt miteinander. Offenbar fiel uns beiden gleichzeitig ein, dass wir uns auf einem öffentlichen Parkplatz befanden, denn wir wichen abrupt voneinander zurück.

»Wie war deine restliche Woche?«, fragte Eve in einem unschuldigen Tonfall, aber leicht atemlos. Ich fuhr mit dem Daumen sacht über ihre Lippen. Sie waren so unglaublich weich, wie ich sie mir vorgestellt hatte. Ich wollte sie nochmal küssen.

»Meine Woche wird immer besser.«

»Das freut mich.«

»Und mich erst.« Ich stahl mir einen letzten Kuss, bevor ich unsere Hände ineinanderflocht und mit Eve zum Eingang der Bar ging. Obwohl ich nicht weit entfernt wohnte, war ich noch nie hier gewesen.

»Ich war schon lange in keiner Karaokebar mehr. Danke, dass du mitkommst.«

»Dank mir nicht zu früh.«

Der Parkplatz vor dem Lokal war gut besetzt, ein Song von Elton John drang bis zu uns nach draußen. Eve strahlte bereits jetzt bis über beide Ohren, öffnete die Tür und stürmte ins Lokal. Es bestand aus einem großen, hölzernen Raum, mit einer Bühne und einer Bar zur rechten Seite. Geschätzt zwei Dutzend Tische waren für die Gäste aufgebaut. Fast alle waren bereits belegt. Die Gäste sangen lautstark den Refrain mit und Eve stimmte neben mir ebenfalls ein. Was ich von ihr vernahm, war um Längen besser, als sie jemals von mir zu hören bekommen würde. Plötzlich fasste sie mich bei der Hand und zog mich in den vorderen Teil der Bar. Erst jetzt entdeckte ich eine junge, blonde Frau mit einem Klemmbrett, daneben saß ein ebenso junger Mann mit grünem Beanie an einem Schaltpult.

»Hi, können wir uns noch anmelden?«, fragte Eve aufgeregt.

»Klar. Schätze, ihr wollt ein Duett singen?« Sie schob sich ihre Brille zurecht und musterte uns aus großen, grauen Augen. Ich stand hinter Eve, schüttelte den Kopf, hoffentlich ohne dass es Eve bemerkte.

»Das wäre toll. Habt ihr freie Liederwahl oder sollen wir nehmen, was als Nächstes dran ist?« Eve war nicht zu bremsen. Ich seufzte innerlich.

Die junge Frau hob eine Augenbraue, während sie mich musterte. Fast unmerklich, doch die kleine Geste genügte, um mir zu verstehen zu geben, dass sie gesehen hatte, wie unwohl ich mich fühlte. »Wie wäre es mit einem Solo, so zum Einstimmen. Hier zum Beispiel …«

»Dancing Queen!«, rief Eve enthusiastisch.

»Ja? Super! Wie heißt du?«

»Eve und das ist Hunter.«

»Ich bin Josie, am Mischpult sitzt Jack.«

Der Angesprochene tippte sich an die Stirn, fuhr bereits wieder die Lautstärkeregler hoch und die ersten Klänge einer Boyband erklangen. Eve stimmte sofort gemeinsam mit dem Publikum in den Gesang ein.

»Du bist in etwa einer halben Stunde dran. Gebt mir einfach Bescheid, wenn ich euch zusammen für ein Lied auf die Liste setzen soll.«

»Danke, Josie, das werden wir machen. Komm, suchen wir uns einen Platz«, schaltete ich mich ein, bevor Eve uns tatsächlich für einen gemeinsamen Song eintragen konnte. Ich zog sie mit mir zu einem freien Tisch, den ich gerade noch rechtzeitig entdeckt hatte.

Eve klatschte begeistert im Takt der Musik mit. Ich hatte das Gefühl, sie wäre am liebsten gleich auf die Bühne gestürmt. So hatte ich sie noch nie erlebt. Ihr Enthusiasmus war ansteckend, ich überlegte mir allen Ernstes, wie ich wirklich ein Duett mit ihr singen könnte. Nein, gar keine gute Idee!

»Ich hol uns etwas zu trinken, was willst du?«, fragte ich.

»Was? Egal!« Sie drückte mir einen knappen Kuss auf die Wange, bevor sie applaudierte und durch zwei Finger pfiff. Sie fühlte sich offenbar so glücklich wie an Weihnachten und Ostern zusammen.

Amüsiert ging ich zur Bar, stellte mich an den Tresen und orderte zwei Gin Tonic.

»Hat dich deine Freundin hergeschleppt?«, fragte der Barkeeper, als er mir die Drinks servierte und meine Kreditkarte entgegennahm.

»So offensichtlich?«

»Du bist nicht der Erste, der hier mit gequältem Gesichtsausdruck steht. Kannst du tanzen? Ein Instrument spielen?«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass hier jemand ein klassisches Klavierkonzert hören will.«

»Du bist also nicht komplett unmusikalisch? Dann ist es doch ganz einfach. Sie singt, du rappst.«

»Wie bitte?« Ich lachte ungläubig auf.

»Dank mir später.« Der Barkeeper zwinkerte mir zu und wandte sich den nächsten Gästen zu.

Zurück am Tisch gab ich Eve ihren Drink. Sie prostete mir zwar zu und trank auch einen Schluck, aber ihre Aufmerksamkeit galt dem Künstler auf der Bühne, der einen alten Hit von Bon Jovi trällerte. Die Stimmung im Lokal war bereits auf dem Siedepunkt, niemand der Gäste sang nicht wenigstens den Refrain aus voller Kehle mit. Ich hatte so etwas noch nie erlebt. Als mich Eve in die Seite stupste, ein wissendes Lächeln im Gesicht, war klar, dass ich aus der Nummer, mit ihr aufzutreten, nicht herauskam. Also besser ich packte den Stier bei den Hörnern. Unter dem tosenden Applaus ging ich zu Josie.
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EVE

Ich johlte und pfiff, applaudierte noch lauter als die anderen, doch mein Enthusiasmus galt in dem Moment Hunter und nicht mehr dem Sänger auf der Bühne. Hunter hatte immer wieder betont, dass er nicht singen könne, war dennoch heute Abend hier und suchte sich jetzt ein Duett für uns aus. Warum sollte er sonst bei Josie stehen und sich mit ihr unterhalten?

Ich hatte mir überlegt, ob Hunter vielleicht lediglich tief stapelte und in Wahrheit später einen Auftritt ablieferte, der uns alle sprachlos machte. Aber das passte nicht zu Hunter. Bisher wirkte er auf mich so, als würde er die Dinge immer direkt beim Namen nennen. Umso gespannter war ich, was später auf der Bühne passierte.

Als er zurückkam, wirkte er sehr zufrieden auf mich, sah aber nicht so aus, als wollte er mich daran teilhaben lassen. »Du lässt mich zappeln?«, fragte ich.

»Du willst es gar nicht anders.« Er zwinkerte mir zu.

Doch eigentlich schon und dann auch wieder nicht. Ich war hin- und hergerissen, übte mich jedoch in Geduld. Das nächste Lied war eine Ballade. Wir standen auf, holten unsere Handys hervor und schalteten die Taschenlampen ein. Dabei kuschelte ich mich mit dem Rücken an Hunters Brust, er hielt mich eng umschlungen, seine Lippen berührten meinen Nacken und ein wohliger Schauer erfasste mich. Ich war in dem Moment richtig glücklich.

Als ich wenig später von Josie gerufen wurde, bekam ich feuchte Hände, mein Herz schlug mir bis zum Hals und meine Beine fühlten sich wie Gummi an. Lampenfieber gehörte zu einem Auftritt dazu. Ich versuchte, mich mit tiefen Atemzügen zu beruhigen. Das Publikum war großartig, egal wie schief jemand sang, keiner musste hier fürchten, ausgebuht zu werden. Es ging um den Spaß und das spürte man auch.

Während des nächsten Auftrittes stand ich neben der kleinen Bühne. Ich musste nicht einmal die Augen schließen, um mich an New York zurückzuerinnern. An meinen letzten Abend in der Stadt mit Lorena und den Mädels. Ich wünschte, sie wäre hier und würde mit mir singen. Bald würde ich mich bei ihr melden und alles erzählen, auch dass ich wieder auf einer Bühne gestanden habe. Und vielleicht auch von Hunter, wer weiß. Heute Abend sang ich jedenfalls für ihn.

Der Song vor meinem endete und die Gäste brachen erneut in euphorischen Applaus aus.

»Bist du bereit?«, fragte Josie, die jetzt neben mich getreten war. Hinter ihr warteten bereits drei junge Frauen, sie schienen aufgeregt, zappelten und hielten sich an den Händen, bevor sie die Köpfe zusammensteckten und kicherten.

»Ja, ich bin bereit.« Ich lächelte Josie an, diese nickte Jack zu.

Showtime. Mit klopfendem Herzen trat ich auf die Bühne, stellte mich in die Mitte und wappnete mich innerlich dafür, dass der Song nach einem etwa zwanzig Sekunden Intro startete. Das Licht ging aus, ein Spotlicht wieder an. Schweiß trat mir auf die Stirn, ich blendete alles aus, konzentrierte mich auf den Moment, nichts anderes zählte mehr.

Die Musik setzte ein, das Lied fing an und alle Anspannung fiel von mir ab. Ich kannte den Text, musste nicht auf den Prompter schauen. Es war unglaublich, hier zu stehen und zu singen. Das Publikum klatschte euphorisch den Refrain mit. Und ja, ich hatte gerade die Zeit meines Lebens, es war der perfekte Song, alle Zweifel und Ängste der letzten Jahre fielen von mir ab. Ich fühlte mich, als ob ich high vom Leben wäre, selbst siebzehn wie im Song beschrieben, alle Träume noch vor mir lagen und ich jede Chance ergreifen würde, um ein Abenteuer zu erleben.

Nach wenigen Minuten wurde die Musik leiser, das Licht erlosch und ging gleich wieder an. Ich verbeugte mich, warf Handküsschen ins Publikum und ging auf der linken Seite von der Bühne ab. Ich war komplett durchgeschwitzt, hatte auch jetzt wieder Gummibeine und meine Wangen glühten, doch als ich Hunters bewundernden Blick auffing, fiel ich ihm um den Hals und küsste ihn hemmungslos.

Er beendete den Kuss als Erster, wofür ich ihm dankbar war. Endorphine jagten immer noch durch meinen Körper, ich fühlte mich gerade nicht zurechnungsfähig.

»Das war der Wahnsinn, Eve.« Hunter lachte, schüttelte den Kopf und lachte wieder.

»Danke. Und danke, dass du dich nachher mit mir auf die Bühne stellst«, erwiderte ich.

Selbstzweifel flackerten in seinen Augen auf, dennoch nickte er. »Kann es kaum erwarten.« Es klang ehrlich, seine Anspannung hatte einem Lächeln Platz gemacht.
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HUNTER

Eve war ein Rätsel auf zwei Beinen. Wie sie sich mir in den letzten Tagen präsentiert hatte, machte mich langsam aber sicher sprachlos. Ich war schon lange von ihr fasziniert, doch das Ausmaß wuchs rasend schnell. Eve auf der Bühne zu sehen, toppte alles. Sie war unglaublich talentiert, doch ich meinte damit nicht nur ihre Stimme, sondern auch die Energie, die sie ausstrahlte, ihre Präsenz und wie sie das Publikum mitgerissen hatte. Wenn ich die letzten beiden Jahre Revue passieren ließ, tauchte immer wieder das Bild eines eingesperrten Schmetterlings vor meinem inneren Auge auf. Im Club war sie unnahbar, höflich, freundlich, doch sie wirkte auch fragil und immer ein wenig auf der Hut. In einer anderen Umgebung, wenn sie sich jedoch frei fühlte, entfaltete sich ihre wahre Schönheit. Und ich wollte mehr davon sehen.

Fast eine Stunde später waren wir zusammen dran.

»Was singen wir denn?« Eve folgte mir aufgeregt zu Josie.

»Du singst, ich nicht«, klärte ich sie auf.

»Was? Aber …«

»Love The Way You Lie von Eminem und Rihanna.«

Kaum dass ich den Songtitel genannt hatte, wurde Eves Miene ernster. Ihre bis eben noch geröteten Wangen wirkten blasser. Warum? Mochte sie das Lied nicht? Zugegeben, der Text war sehr intensiv, aber auch sehr mitreißend.

»Ich liebe diesen Song«, bemerkte Josie und nickte mir ermunternd zu. Mich interessierte mehr, was Eve darüber dachte.

»Heftig«, murmelte sie und sah durch mich hindurch zum Wartebereich neben der Bühne. »Wieso hast du dir den Song ausgesucht?« Sie fokussierte wieder mich. Ihr Blick glitt über mein Gesicht, sie krauste ihre Stirn, als ob sie mich zu entziffern versuchte. Eine tiefere Bedeutung hinter meiner Wahl finden wollte.

»Weil ich nicht singen kann?« Ich zuckte mit den Schultern, wollte mich nicht weiter erklären. »Der Song kam mir direkt in den Sinn.«

Vermutlich, weil ich mit Lügen aufgewachsen war und es gehasst hatte. Das war eines der Dinge, die ich in einer Beziehung niemals tolerieren würde. Und um das Risiko von vornherein auszuschließen, war ich vermutlich nie eine eingegangen. Ganz einfach. Doch es gab auch die andere Seite, wenn die Liebe größer war als die Lügen. Darum ging es in diesem Song.

Ich streckte Eve meine Hand hin, die sie auch sofort ergriff, bevor sie mir auf unseren Warteplatz folgte. Dabei wirkte sie in sich gekehrt, vielleicht konzentrierte sie sich, oder aber sie dachte an eine Episode in ihrer Vergangenheit. So oder so, gab es kein Zurück mehr, ich drückte Eves Hand, als wir dran waren. Sie hob lächelnd den Kopf. Ich küsste sie als Antwort. Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich hätte jederzeit eine hitzige Diskussion mit meinen Brüdern den nächsten fünf Minuten vorgezogen, aber ich hatte Eve den Auftritt versprochen.

»Los geht’s.« Ich trat als Erster auf die Bühne, zog dabei Eve mit mir mit.

Das Lied hatte kein Intro, Eve musste gleich los singen. Der Prompter zu unseren Füßen blendete den Songtext ein. Das Licht ging aus, der Spot an. Noch fünf Sekunden, vier, drei, zwei, eine. Los …

Eves Stimme zitterte, als sie begann. Sie sang leise, fast schon flüsternd, die erste Strophe. Davon, wie sie brannte und ich einfach zusah. Wie sie den Schmerz liebte, wie sie mich liebte, sogar wenn ich einfach dastand, wenn sie weinte und nichts dagegen tat.

Eve sah auf den Boden, aber vermutlich nicht, weil sie den Text nicht kannte, sondern weil ihr die Worte schwerfielen. Ich glaubte, ihren Schmerz beinahe fühlen zu können. Als ich eine Träne auf Eves Wange entdeckte, stockte mir der Atem. Sie sah auf, lächelte traurig und sang: »I love the way you lie.«

Die Welt um uns herum verschwand. Für ein paar Sekunden wusste ich nicht mehr, welche Gefühle wahr und welche dem Lied geschuldet waren. Ich führte das Mikrofon an meine Lippen, sah Eve an und hätte ihr am liebsten versichert, dass alles gut werden würde. Aber das war nicht der Songtext. So trat ich zwei Schritte zurück, drehte Eve den Rücken zu und begann mit dem Rap.

Doch sobald Eve wieder dran war, folgte sie mir, legte eine Hand auf meine Brust und wiederholte immer wieder die Worte, dass sie mich liebte. So »jagten« wir uns über die ganze Bühne. Die Dynamik zwischen uns entstand ganz natürlich. Ich rappte, sie sang, ich floh, sie kam auf mich zu. Ich blieb stehen. Sie wich zurück. Als die letzten Klänge verstummten, küssten wir uns.

Doch ich bildete mir ein, dabei Eves Verzweiflung zu spüren, und ich hasste jede Sekunde davon. Sanft wischte ich ihr über das feuchte Gesicht. Das Licht erlosch. Es war mucksmäuschenstill. Als das Licht wieder anging, brandete Applaus auf. Eve blinzelte, doch ich packte sie an der Hand, drehte uns und verbeugte mich, sodass sie gar nicht anders konnte, als es mir gleichzutun.

Wir räumten die Bühne wenige Momente später, aber statt zurück zu unserem Platz zu gehen, führte ich Eve in Richtung Ausgang. Dem Barkeeper nickte ich im Vorbeigehen dankend zu. Er winkte, als ob es ihm ein Vergnügen gewesen wäre, meinen Arsch zu retten. Ich war bestimmt nicht der erste und würde auch nicht der letzte Mann sein, der nur wegen seiner Freundin hier war. Freundin?

»Zu dir oder zu mir?«, fragte ich, als wir an meinem Wagen angekommen waren und ich ihr die Tür aufhielt.

»Zu mir«, antwortete sie zögernd.

Das passte. Das Einzige, was ich nicht akzeptiert hätte, wäre gewesen, wenn sie mich jetzt weggeschickt hätte. Es dauerte nicht lange, bis ich meinen Wagen auf einem Besucherparkplatz vor ihrem Wohnhaus abgestellt hatte. Eve stieg aus, ich folgte ihr. Wir hatten auf der Fahrt kein Wort miteinander gewechselt und taten es auch nicht auf dem Weg zu ihrer Wohnung. Kaum, dass die Tür hinter uns zufiel, lagen unsere Lippen aufeinander.


KAPITEL 12
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EVE

Wenn ich Hunter mit einem Wort beschreiben müsste, würde ich »intensiv« wählen. Ich brannte innerlich und war so aufgewühlt wie lange nicht mehr. Ich wollte ihn wegschubsen und gleichzeitig klammerte ich mich an ihn, konnte ihm nicht nah genug sein. Doch auch der Liedtext spukte noch immer in meinem Gehirn herum. Erinnerte mich die ganze Zeit daran, wie toxisch eine Beziehung sein konnte. Wie schwer es war, davon loszukommen.

Aber das galt nicht für Hunter und mich. Ich wollte ihn, er wollte mich. Nicht mehr und nicht weniger. Unsere Zungen lieferten sich einen wilden Kampf, meine Hände zerrten an Hunters Haaren, während er mich mit seinen Berührungen zu versengen drohte.

Ich war es, die Hunter Richtung Bett lotste und mich auf ihn setzte, als er aufs Bett fiel. Er hielt mich an der Taille, machte jedoch keine Anstalten, mir das Kleid auszuziehen, obwohl ich an meiner Mitte deutlich spürte, wie erregt er war. Doch er überließ mir die Kontrolle. Noch? Sanft biss ich ihn in die Unterlippe und fuhr anschließend mit meiner Zunge darüber.

Hunter knurrte als Reaktion, drehte uns im nächsten Moment und sah mich aus seinen dunklen Augen an. Ich hatte nicht mal das Licht eingeschaltet, meine Wohnung wurde allein durch den Mond erhellt. Hunter senkte den Kopf, sodass ich seinen Atem auf meiner Haut spürte. Genau wie seine Lippen, mit denen er mich auf meinem Dekolleté küsste. Als er an meiner Schulter angelangt war und mich seitlich am Hals küsste, keuchte ich auf. Er fuhr weiter zu meinem Ohr und knabberte an der zarten Haut dahinter. Ich stöhnte, wollte endlich meine Kleider loswerden und ihn tief in mir spüren.

Ich brauchte kein Vorspiel, Hunter elektrisierte mich mit jeder seiner Berührungen, ich war längst mehr als bereit für ihn. Wir hatten, seit der Song geendet hatte, kein Wort mehr gesprochen. Diese Tatsache verstärkte jedoch lediglich die Intimität zwischen uns. Ich wollte weder die Stille unterbrechen, noch unsere Berührungen. Auch nicht, um meine Kleider auszuziehen oder um das Licht anzuschalten.

Hunters Hände wanderten derweil an meinem Körper entlang. Er verlagerte sein Gewicht und rutschte nach unten, bis er am Saum meines Kleides angekommen war. Seine Finger lagen auf meiner Haut, neckten mich, als er es hochschob. Er atmete hörbar aus, während ich mir auf die Zunge biss und es kaum erwarten konnte, herauszufinden, was er als Nächstes tun würde.

Als ich seinen Mund an der Innenseite meiner Oberschenkel spürte, stöhnte ich auf. Er glitt höher. Meine Nervenenden waren bereits bis zum Zerreißen gespannt. Ich hob meine Hüften, damit er das Kleid darüber schieben konnte.

Seine Finger fanden meinen Spitzentanga, ich keuchte auf, während mir Hunter meine Unterwäsche abstreifte. Sobald er mich an meiner Mitte berührte, würde ich abheben, dessen war ich mir sicher. Kurzerhand setzte ich mich auf, zog mein Kleid aus und auch meinen BH. Meine Brüste lechzten nach Hunters Berührung, ich sehnte die Erlösung zu sehr herbei.

Er beobachtete mich einen Moment, dann zog er mich an den Beinen zur Bettkante, beugte sich über mich und küsste mich. Seine Hände lagen auf meinen Brüsten, ich hob meine Hüften, suchte Reibung, doch da war keine. Hunters Hände tanzten jetzt federleicht über meine erhitzte Haut zu meinem Bauch und immer tiefer. Ich klammerte mich an seine Schultern, hielt es kaum mehr aus. Seine Finger tauchten in meine feuchte Mitte ein, während sein Daumen meinen Kitzler umspielte und mich so meinem Höhepunkt immer näher brachte. Hunter war noch voll bekleidet und ich wollte ihn berühren. Also zog ich an seinem Hemd, doch im nächsten Moment stockte mir der Atem.
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HUNTER

Es war unglaublich, wie stark Eve auf mich reagierte. Ich hätte gern jede Mimik ihres Gesichtes gesehen, als sie kam, aber das Halbdunkel des Zimmers ließ das nicht zu. Doch auch ansonsten blieb jede hörbare Reaktion aus. Sie war vollkommen still. Wow, ich war mir nicht sicher gewesen, was ich erwartete. Dass sie schrie? Meinen Namen stöhnte oder fluchte? Sie hatte mich wieder überrascht. Im spärlichen Licht konnte ich ihren Gesichtsausdruck nur erahnen, doch als sie mich zu sich zog und mich küsste, spürte ich ihr Lächeln.

Sie begann wieder an meinem Hemd zu zerren, also tat ich ihr den Gefallen und zog mich aus. Ich fühlte dabei die ganze Zeit ihren Blick und dass wir uns nur schemenhaft sahen, machte mich mehr an, als ich gedacht hätte. Denn jetzt hörte ich, wie sich Eves Atem beschleunigte und glaubte bereits ihre Hände auf mir zu spüren. Ich war, seit wir Eves Wohnung erreicht hatten, steinhart. Entsprechend kostete es mich den letzten Rest Willenskraft, sie nicht mit kurzen und harten Stößen zu nehmen. Denn ich wollte mir Zeit lassen und unsere Nacht zu etwas Magischem machen.

Ich holte aus meiner Brieftasche ein Kondom hervor und sah mich kurz in Eves Apartment um. Es gab nur eine weitere Tür. Ich verschwand dahinter, knipste das Licht an und blinzelte ein paar Mal. Ohne der Einrichtung weitere Beachtung zu schenken, stülpte ich mir das Kondom über und warf die Verpackung in den kleinen Müllbehälter neben der Toilette. Ein gebrauchtes Haarfärbemittel stach mir dabei ebenso ins Auge wie die Verpackung von Kontaktlinsen. Morgen würden wir reden.

Ich schaltete das Licht aus, wartete einen Moment, bis sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten und ging erst dann zum Bett zurück. Sobald ich mich auf meine Ellbogen gestützt auf Eve legte, zog sie mich zu sich. Unsere Lippen lagen wieder aufeinander, während sie mit den Händen über meinen Rücken zu meinem Po fuhr. Gleichzeitig drängte Eve mir ihre Mitte entgegen. Ich keuchte auf, als sie ihre Beine um mich schlang.

Unsere Zungen nahmen erneut ein ungezügeltes Spiel auf, während ich langsam in sie eindrang. Sie war verdammt eng, ich stoppte mehrmals, zog mich aus ihr zurück und schob mich beim nächsten Mal tiefer in sie. Eve kam mir entgegen und zog sich im Wechsel zurück, bis ich schließlich vollständig in ihr eingetaucht war. Wir keuchten beide auf, bevor ich ein gemächliches Tempo aufnahm. Statt dass wir uns weiter küssten, fuhr ich mit den Fingerspitzen ihre Gesichtszüge nach, während Eves Hände über meinen Rücken strichen. Sie kam mir wieder mit ihren Hüften entgegen, versuchte, mich tief in sich zu halten, indem sie mich mit ihren Fersen an meinem Po bei sich hielt. Ich hob als Antwort ihre Knie an und erhöhte mein Tempo, sodass sie zischend ausatmete und stöhnte. Ihre Laute waren die einzigen Hinweise, dass es ihr gefiel. Ich konnte weder ihren Gesichtsausdruck sehen, noch in ihre Augen eintauchen. So senkte ich meinen Kopf, küsste sie an der Halsbeuge und knabberte an ihrer zarten Haut, bis sich ihr Atem weiter beschleunigte. Ich änderte den Winkel, sie murmelte etwas, das ich nicht verstand, dann zog sie sich um mich zusammen. Einen Moment stand die Welt still, bevor ich meinen Höhepunkt nicht mehr zurückhalten konnte. Ich schloss die Augen, sah helle Punkte vor meinem inneren Auge tanzen, endlich bekam ich wieder Luft, sank stöhnend auf Eve und erinnerte mich noch in letzter Minute, dass ich zu schwer für sie war. So drehte ich mich und zog Eve mit mir. Sie seufzte leise, schmiegte sich an mich und verharrte in unserer Umarmung. Ihre Haut war unglaublich weich, sie roch nach Aprikosen, fiel mir erst jetzt auf.

»Bleibst du?« Ihre Stimme durchschnitt die Stille, obwohl sie leise sprach, während sie kleine Kreise auf meine Brust malte und ich ihr über den Rücken strich.

»Ja«, antwortete ich und küsste sie auf den Scheitel.

»Schön.« Eves Bewegungen wurden träge. Ich schob sie von mir, damit ich kurz das Kondom entsorgen konnte. Als ich zurück ins Bett kam, schmiegte sich Eve an mich, seufzte und schlief sofort ein. Ich lag noch länger wach, starrte an die Decke und wappnete mich bereits für den nächsten Tag. Ich hatte keine Ahnung, warum sich Eve die Haare tönte oder farbige Kontaktlinsen trug. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Wenn sie wirklich den Verschwiegenheitsvertrag unterzeichnet hatte, würden wir viele hässliche Dinge besprechen müssen. Denn etwas, das ich nie mehr akzeptieren würde, waren Lügen. Ich hoffte, dass Eve es auch so sah, denn ich wollte sie nicht mehr gehen lassen.


KAPITEL 13
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EVE

Als ich aufwachte, war es noch dunkel. Ich schälte mich aus Hunters Umarmung, tapste zum Bad und benutzte die Toilette. Nachdem ich mir die Hände gewaschen hatte, nahm ich meine farbigen Kontaktlinsen heraus und schminkte mich ab. Ich war gar kein Fan von farbigen Kontaktlinsen, da ich nicht besonders gut damit sah. Es wäre eine Wohltat, ab jetzt wieder darauf verzichten zu können. Auch das Haarefärben würde ich nicht vermissen.

War Hunter die gebrauchte Verpackung im Müll aufgefallen? Ich konnte es mir gut vorstellen. Morgen müsste ich ein paar Erklärungen liefern, aber das hatte ich sowieso geplant gehabt. Mein altes Ich verließ ich gefühlt in Siebenmeilenstiefeln und trauerte ihm keine Sekunde nach. Dass ich mich so gut fühlte, könnte aber auch an Hunter liegen. Er verstand es wie kein anderer, mir Sicherheit und Geborgenheit zu vermitteln, doch ich sah auch die Bewunderung in seinen Augen und spürte, wie er mich begehrte. Er hatte mich komplett unter Strom gesetzt, und gab mir auch jetzt noch das Gefühl, als würde ich einen Meter über dem Boden schweben. Was passierte hier? Verliebte ich mich in Hunter?

»Und wenn es so wäre?«, fragte ich mein Spiegelbild. Der Gedanke ängstigte mich nicht mehr. Weil es Hunter war.

Ich schaltete das Licht wieder aus und ging zurück zum Bett. Hunter lag immer noch auf dem Rücken, schien sich keinen Millimeter bewegt zu haben. Er atmete so leise, dass ich ihn kaum hörte. Statt mich wieder an seine Seite zu kuscheln, setzte ich mich auf ihn und begann, Küsse auf seiner nackten Haut zu verteilen. Ich wusste immer noch nicht, wie er aussah, konnte im Dunkeln seine strammen Muskeln nur ertasten. Wir waren längst wieder bereit füreinander. Seine Härte spürte ich deutlich an meiner Mitte.

Er war wach, denn seine Hände lagen auf meinen Hüften, fuhren jetzt meine Arme hoch, bevor er meinen Kopf sanft zu sich zog. Zu gern hätte ich ihm in die Augen gesehen, als er mir mit dem Daumen über die Unterlippe fuhr. Im nächsten Moment küsste er mich tief und innig, wir stöhnten beide auf. Meine Mitte pochte, es wäre so einfach, meine Hüften zu heben und ihn in mir aufzunehmen.

»Brieftasche.« Hunters Stimme klang rau vom Schlaf und seiner Erregung.

Brieftasche, gut. Ich löste mich von ihm, doch er ließ mich nicht gehen, knetete meine Brüste und zwirbelte meine aufgestellten Brustwarzen. Ich versuchte, still zu halten, doch es war mir kaum möglich.

Hunter setzte sich auf, zog mich mit sich und küsste meine erhitzte Haut an der Halsbeuge. Seine Erektion dabei zu spüren, so nah und doch so fern, war eine süße Folter.

»Kann ich kurz … Lässt du mich …« Ich konnte kaum einen klaren Gedanken formulieren. Seine Hände und sein Mund machten mich wahnsinnig. »Stopp!«, sagte ich schwer keuchend.

Mir war schwindlig und meine Beine krampften bereits. Ich rutschte von Hunters Schoß, stolperte vom Bett und suchte seine Hosen. Als ich sie aufhob, klatschte etwas auf den Boden. Seine Brieftasche. Ich nahm sie und brachte sie Hunter. Während er sich das Kondom überstülpte, spürte ich seinen Blick auf mir. Keine Worte, kein Licht, vielleicht fühlte sich der Sex darum so intensiv an, wir reagierten instinktiver auf den anderen.

Er fasste mich an der Hand, zog mich zurück auf seinen Schoß. Wir waren uns so unglaublich nah. Er hielt mich, bis er tief in mich eingetaucht war. Danach gab er mir einen Moment Zeit, mein rasendes Herz unter Kontrolle zu bringen und meine Nerven zu beruhigen.

So stark, wie ich gerade auf ihn reagierte, würde ich nicht lange durchhalten. Während ich ein langsames Tempo einschlug, hob er seine Hüften mit mir im Einklang. Immer wieder kam er mir entgegen, küsste mich und knetete mit einer Hand meine Brüste. Ich hielt mich an seinen Schultern fest, denn meine Beine zitterten bereits. Es war zu viel, ich so nah an meinem Höhepunkt, dass vor meinen Augen Sterne tanzten. Hunter erhöhte die Geschwindigkeit, übernahm auch in dieser Position die Kontrolle. Zu gern hätte ich die Lust in seinen Augen gesehen.

Hitze breitete sich in mir aus, ich spürte, wie sich die Spannung aufbaute, ich vor der Klippe stand und nur noch wenige Stöße mich davon abhielten zu fliegen. Und dann überraschte mich die Heftigkeit, mit der sich mein Innerstes zusammenzog. Hunter knurrte und folgte mir kurze Zeit später. Doch der Höhepunkt ließ nicht nach, ich flog und flog, bis ich keuchend von Hunter gehalten wurde. Wir waren verschwitzt, ich spürte sein hämmerndes Herz unter meinen Fingerspitzen, dabei hielt er mich so dicht an sich gedrückt, als ob er mich nie mehr loslassen wollte. Und das wollte ich auch nicht.

Verwirrt schreckte ich hoch und blickte um mich. Es war hell, ich im Bett, doch wo war Hunter? Im Bad? Ich wischte mir den letzten Rest Schlaf aus den Augen, stand auf und griff nach dem erstbesten Shirt, das ich fand. Hunters Sachen lagen nicht auf dem Boden. Ich schlurfte zum Bad, doch die Tür war nur halb geschlossen, kein Licht brannte. Hunter war gegangen? Wann? Ich suchte nach einer Nachricht, fand jedoch keine. Auch nicht auf meinem Handy. Es war erst kurz nach sieben Uhr in der Früh. Wow, die Enttäuschung darüber zog mir den Boden unter den Füßen weg. Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, dass Hunter verschwinden würde. Ich war nicht gut in One-Night-Stands, der Morgen danach fühlte sich immer schrecklich an.

Ein Klopfen ließ mich zusammenzucken. Wer war das?

»Eve!« Es klopfte noch einmal. »Eve!« Mein Handy klingelte im nächsten Moment. Hunter! In zwei Schritten war ich bei der Tür.

»So öffnest du?«, fragte er mit gerunzelter Stirn, während er sich mit einer Tüte in der Hand an mir vorbei drängte.

Ich schloss ab und folgte ihm in die Küche. »Ich dachte, du wärst gegangen«, platzte aus mir heraus.

»Nein, ich wollte uns Frühstück machen, aber dein Kühlschrank gibt nicht viel her.«

»Okay, gut. Danke. Ich hatte keine Zeit zum Einkaufen.« Verlegen fuhr ich mir durchs Haar. Besser ich ging kurz duschen und mir etwas anziehen. Ich fühlte mich gerade viel zu nackt. Die Nacht war vorbei und ich wusste nicht, wie ich mit Hunter umgehen sollte.

Ich räusperte mich, während Hunter seine Einkäufe auspackte: Eier, Tomaten, Speck, Toast, Butter, Orangensaft und dunkle Schokolade.

»Wer soll denn das alles essen? Außerdem hätte ich nicht gedacht, dass du Schokolade magst.«

»Ist gut für die Nerven, behauptet jedenfalls jeder.«

Jeder? Meinte Hunter die Frauen, auf die er sich eingelassen hatte? Und wieso ärgerte mich jetzt der Gedanke. Natürlich hatte Hunter Freundinnen vor mir gehabt. Sowieso war ich gar nichts dergleichen, egal wie toll die Nacht gewesen war oder wie sehr ich mich zu ihm hingezogen fühlte. »Ich geh kurz duschen. Bin gleich wieder da.«
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HUNTER

Eves Augen waren blau. Warum hatte sie die ganze Zeit farbige Kontaktlinsen getragen? Wohl aus demselben Grund, warum sie sich ihre Haare färbte. Ich verbot mir, darüber zu spekulieren oder aus der Tatsache Schlüsse zu ziehen, dass sie keine Zeit zum Einkaufen hatte, obwohl sich der Supermarkt direkt um die Ecke befand. Auch die Wohnung war so spärlich eingerichtet, dass ich kaum Rückschlüsse ziehen konnte, wer Eve überhaupt war. Es gab keine Bilder an der Wand, keine Pflanzen. Neben dem Bett stand ein Schreibtisch, ansonsten gab es nur einen Couchtisch, ein helles Sofa und einen Sessel. Blaue Kissen lagen darauf und eine Decke. Ein Flachbildfernseher gegenüber dem Sofa schien das teuerste Möbelstück in der Wohnung zu sein.

Ich hatte nicht geplant, die Nacht mit Eve zu verbringen. Es war fantastisch gewesen und ein wenig befremdlich, sie nicht sehen zu können. Doch im harschen Morgenlicht kam es mir so vor, als ob die Nacht nur meiner Einbildung entsprungen war, denn mir drängten sich zu viele Fragen auf. Besser ich kümmerte mich jetzt um das Frühstück, danach wollte ich Antworten.

Eve kam zurück, während ich uns ein paar Rühreier aufschlug und den Speck anbriet.

»Bereust du es?«, fragte sie, als sie im Küchenschrank Teller hervorholte. Wir standen nahe beieinander und doch berührten wir uns nicht.

»Nein.« Darüber musste ich keine Sekunde nachdenken. »Du?«

Ich behielt sie genau im Blick. »Ich bin nicht sicher.« Sie wirkte traurig, biss sich auf ihre Unterlippe, als ob ihr etwas auf der Zunge lag, das sie nicht aussprechen konnte.

»Wir reden nach dem Frühstück.«

»Gut.« Sie atmete hörbar aus. »Ich bereue nicht unsere Nacht, sie war wunderschön, nur …« Sie zuckte mit den Schultern, wirkte verloren.

»Wir reden später«, wiederholte ich und umarmte sie dann. So wie sie sich an mich klammerte, entging mir ihre Anspannung nicht. Sanft fuhr ich über Eves Rücken, bis sie in meinen Armen ganz weich wurde.

»Danke.«

Während ich die Eier und den Speck anbriet, ging sie mit den Tellern zum Tresen, um ihn zu decken. Ich gab die fertigen Eier darauf, ließ den Speck noch auf Küchenpapier abtropfen und schnitt in der Zwischenzeit die Tomaten klein.

»Möchtest du einen Kaffee?«, fragte Eve, während sie Orangensaft in zwei Gläser füllte.

»Nein, im Moment nicht, danke.«

Wir setzten uns, als ich mit allem fertig war. Ich wartete und beobachte Eve, wie sie aß. Nach dem ersten Bissen schloss sie die Augen und seufzte glücklich. »Schmeckt köstlich. Wer hat es dir beigebracht? Eure Haushälterin?«

»Patsy, genau.«

»Kochst du oft?«

»Nein, eigentlich nicht.« Wir aßen weiter, bis unsere Teller leer waren. »Ich beschäftige eine Köchin Schrägstrich Haushälterin, aber ich bin nicht sehr häufig zu Hause«, erklärte ich mich ungefragt.

»Weil du deine freien Abende im Club verbringst?«

Das würde sich ja erledigen, wenn Eve für mich arbeiten würde.

»Ich freute mich immer, wenn du gekommen bist«, gestand sie zu meinem Erstaunen. Sie lächelte vor sich hin, legte ihr Besteck dabei ab. »Der Song, den du gestern ausgesucht hast … Er berührt mich tief, auf eine nicht sehr gute Weise.« Sie sah auf. Es wurde Zeit zu reden.

»Geht mir genauso. Als ich den Titel auf Josies Liste gesehen hatte, musste ich ihn aussuchen. Ich konnte nicht anders. Klingt verrückt. Es ist nur so …« Ich suchte nach den richtigen Worten. »Mein Dad hat uns sein Leben lang angelogen. Ich habe noch heute kein Verständnis dafür, auch wenn ich vermute, dass er mit ein paar Dingen, die passiert waren, einfach nicht klar gekommen ist. Dass sein Verhalten im Grunde nichts mit mir oder meinen Brüdern zu tun hatte, sondern ganz allein mit ihm.«

Ich stand auf und reichte Eve die Hand, um sie zum Sofa zu führen. Aufräumen konnten wir auch später. Sie nahm auf der Kante vom Sessel Platz, ich auf der Couch im rechten Winkel dazu.

»Was hat es damit auf sich, dass deine Mom euch verlassen hat? Ich habe es online gelesen. Du hast erzählt, sie hatte Depressionen?«

»Lügen, alles Lügen. Die Beziehung zu meinem Dad würde ich nicht wie im Song als toxisch bezeichnen, doch welchen Namen ich ihr geben würde, weiß ich auch nicht. Ich habe ihn immer geliebt, auch wenn ich mir wünschte, dass er einmal hätte aussprechen können, was wirklich in ihm vorgeht. Wenn er, statt uns anzutreiben, auch mal gesagt hätte, dass dabei sein alles ist oder dass er uns liebte, auch wenn wir nicht in seine Fußstapfen treten würden. Und vor allem, dass er uns nicht gesagt hätte, unsere Mom hätte uns verlassen, sondern dass sie krank war. Sie wenig später nach unserem Umzug verstorben ist. Wir dachten so viele Jahre, dass wir daran schuld wären, dass sie gegangen war, dass sie uns nicht liebte …« Ich stockte, traute mich nicht, weiterzusprechen, ohne dass mich die Verzweiflung von damals wieder einholte und unter sich begrub.

Eve stand auf, setzte sich neben mich und ergriff meine Hand. Mit der anderen fuhr ich mir übers Gesicht, versuchte, meine Emotionen so weit unter Verschluss zu halten, dass ich fertigerzählen konnte. Denn das war wichtig, für mich und für Eve. Ich wollte, dass sie mir vertraute. Auch im Tageslicht.

»Ihre Depressionen waren offenbar nach Chase’ Geburt wieder schlimmer geworden.«

»Dein Dad ist mit ihrem Verlust nicht klargekommen«, bemerkte Eve leise, hielt meine Hand fest umklammert, wofür ich ihr dankbar war. Ich hatte noch nie mit meinen Brüdern darüber geredet, Grayson war der Erste gewesen, der sich vor ein paar Wochen mit dem Tod unserer Mom auseinandergesetzt hatte, sogar nach Houston an ihr Grab gefahren war. So weit war ich jedoch noch nicht.

»Nicht klargekommen trifft es ganz gut«, antwortete ich sarkastisch. »Wir sind in Houston aufgewachsen, wurden jeden Tag von einem Chauffeur zur Schule gefahren – Grayson, Dylan und ich. Jordan ging damals noch in den Kindergarten. An einem Freitagnachmittag schien alles wie immer zu sein. Jenkins wartete nach der Schule auf uns, doch als Dylan und ich eingestiegen waren, fuhr er gleich los. Grayson war im Baseballtraining und eigentlich war es üblich, dass wir uns beschäftigten, bis er kam. Nicht an diesem Tag.

Und anstatt uns nach Hause zu bringen, fuhren wir nach San Antonio. Ich weiß noch, dass ich die ganze Fahrt über Panik hatte, dass wir entführt wurden. Aber ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, dass ich Angst hatte, um Dylan nicht zu erschrecken. Er ist zwei Jahre jünger als ich und im Grunde ist es umgekehrt. Er ist derjenige, der unerschrocken durch die Welt geht. Je größer die Herausforderung, desto besser. Meinem Dad gefiel das.« Ich schloss die Augen, schluckte meine Wut herunter.

»Und da warst du erst acht? «

»Ja. Acht. Grayson zehn. Jedenfalls wurden wir nicht entführt, wir zogen um. In San Antonio wartete ein neues Haus auf uns, das genau so eingerichtet war, wie das in Houston. Alles war komplett identisch, richtig unheimlich. Und das Ganze wurde nur dadurch getoppt, dass Mom nicht da war, weil sie uns verlassen hatte.«

Eve setzte dazu an etwas zu sagen, doch sie schloss ihren Mund wieder, bevor sie den Kopf schüttelte und schließlich bemerkte: »Wenn es nicht erst neun Uhr in der Früh wäre, würde ich uns einen Drink einschenken.«

»Um auf unsere verkorkste Vergangenheit anzustoßen?«, nahm ich den Gedanken auf.

»Besser auf unsere grandiose Zukunft. Ich wollte dir noch etwas geben.« Eve erhob sich und ging zum Schreibtisch. Froh, dass wir das Thema wechselten, atmete ich tief durch. Ich fühlte mich wie durch den Fleischwolf gedreht.

Als Eve zurückkam, reichte sie mir den Verschwiegenheitsvertrag. Sie nahm wieder auf dem Sessel Platz, zog ihre Beine an und griff nach einem Kissen, um es sich auf den Schoß zu legen. »Was willst du wissen?«

»Wieso trägst du farbige Kontaktlinsen?«, sprach ich das Offensichtliche an.

»Weil ich mich vor meinem Ex verstecke, oder versteckt habe. Ich färbe meine Haare dunkel, trage sie jetzt kurz, habe bestimmt zehn Kilo abgenommen, wenn auch nicht freiwillig, und arbeite, so oft ich kann, weil mir in meiner Wohnung die Decke auf den Kopf fällt.«

»Wo ist dein Ex? Hast du ihn angezeigt? Hat er dich geschlagen?« Noch bevor ich meine letzte Frage gestellt hatte, wählte ich bereits Brad Johnsons Nummer.

»Was machst du? Wen rufst du an?«

»Hunter, was kann ich für dich tun?«, antwortete Brad.

»Wie heißt dein Ex?«, fragte ich an Eve gewandt. »Bleib kurz dran, Brad.«

»Warum? Wen rufst du an? Byron ist tot, es ist vorbei.«

»Dein Ex ist tot?«

Sie nickte.

»Brad, ich rufe später zurück. Danke.« Ich legte ohne schlechtes Gewissen wieder auf. Brad stand auf Abruf bereit und wurde dafür fürstlich bezahlt. »Erzähl.«

»Er ist vor einer Woche bei einem Verkehrsunfall gestorben. Ich habe es letzten Samstag erfahren. Er war …« Sie drückte das Kissen, runzelte die Stirn. »Er war charmant und ein guter Zuhörer, sehr aufmerksam, ein Gentleman.« Eves Mund verzog sich zu einer schmalen Linie, ihre Augen wirkten kühl, während sie ins Nichts starrte. Doch dann blickte sie auf. »Er hat mich von Anfang an manipuliert und ich habe nichts gemerkt. Gar nichts! Klingt unglaublich, oder? Ich habe auch überhaupt keine Ahnung, warum er sich überhaupt jemals für mich interessiert hat.«

»Wie habt ihr euch kennengelernt?«

»Wir sind uns auf dem College begegnet. Ich hatte dort die beste Zeit meines Lebens.«

»Wie lange wart ihr zusammen?«

»Etwas mehr als sechs Jahre. Er hat Jura studiert, ich Finanzwesen, aber das weißt du ja schon. Byron stammte aus einer renommierten Familie, sein Dad liebäugelte mit einem politischen Amt. Auch sein Dad ist Anwalt, genau wie sein Onkel und seine Cousins. Byron war wie ich ein Einzelkind.«

Moment, da klingelte doch etwas bei mir. »Meinst du mit Byron …«

»Byron Montgomery Steers, Sohn von Gouverneurskandidat Fitzgerald Anthony Steers.«

»Er war dein Freund?«

»Ja, er war mein Freund, so unglaublich es klingt. Aber keiner hat mir zu verstehen gegeben, dass ich nicht gut genug für ihn wäre. Wir haben zusammen an der Upper East Side gewohnt. Ich machte Karriere in einer Bank, bemühte mich um eine Position in der Geschäftsleitung vom Controlling. Wir arbeiteten beide viel, sozial verkehrten wir in Byrons Kreisen. Ich hatte keine eigenen Freunde, aber es störte mich nicht, ich mochte meine Arbeit, wusste, dass ich in meinen Zwanzigern alles geben konnte, bevor wir heirateten und eine eigene Familie gründeten. Ich wollte Kinder, mich selbst um sie kümmern, wenn sie noch klein waren. Was ich mir jedoch nicht vorstellen konnte, war, Byron den Rücken freizuhalten und nichts Eigenes zu haben. Byron schien einverstanden, jedenfalls widersprach er mir nie, wenn ich von einer Familie redete und dass ich nach einer gewissen Zeit weiterarbeiten wollte.« Eve rasselte die Geschichte in einem Affentempo herunter. Doch jetzt stockte sie.

»Wegen deiner Mom? Wolltest du darum finanziell unabhängig bleiben?«

»Ja. Sie hat zwar gearbeitet, aber selbst zu wenig verdient, um meinen Dad zu verlassen, als sie unglücklich wurde. Sie musste sich einen neuen Mann suchen, ich wollte nie so abhängig werden. Und ich hatte auch keinen Grund dazu, ich hatte eine gute Ausbildung genossen und wollte sie nutzen, um weit zu kommen.«

Ich nickte, unterbrach sie jedoch nicht mehr.

»Aber es kam anders, ich wurde von Byron abhängig, ohne dass ich es merkte. Er hat mir hinterherspioniert, mich isoliert. Gleichzeitig lebte ich auf zu großem Fuß und war eigentlich immer pleite. Aber ich konnte auch nicht von Byron verlangen, dass er alles bezahlte oder seinen Lebensstil änderte. Also machte ich einfach mit, anstatt ihn zur Rede zu stellen. Ich war naiv und dumm.«

»Er hat dich in einen goldenen Käfig gesperrt und den Schlüssel weggeworfen. Und ich schätze, du hast ihn auch mal geliebt.« Natürlich war Eve nicht dumm, aber dieser Byron definitiv mit allen Wassern gewaschen. Er hatte anscheinend genau gewusst, wie er Eve von sich abhängig machen konnte.

Ich entspannte meine Hände wieder, hoffentlich ohne dass es Eve merkte. Innerlich qualmte ich jedoch gewaltig vor Wut. Im Anschluss an dieses Gespräch würde ich Brad veranlassen, jeden Stein umzudrehen und alles über diesen Kerl herauszufinden. Ich wollte einen lückenlosen Bericht darüber, was Byron die letzten Jahre getrieben hatte.

»Wie ging es weiter? Wie bist du nach San Antonio gekommen?« Ich stand auf, um uns ein Glas Wasser zu holen. Eve folgte mir in die Küche, lehnte sich mit dem Rücken an den Kühlschrank und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Nun, offenbar war ich dann doch nicht gut genug für Byrons Eltern. Jedenfalls hat er mit mir Schluss gemacht. Ich hatte es nicht kommen sehen. Im Nachhinein war es total bizarr gewesen.

Es war Freitagabend. Ich kam nach Hause, meine Koffer standen gepackt in der Diele und Byron informierte mich sehr sachlich, dass er unsere Beziehung leider beenden müsste. Er hatte mir ein Hotelzimmer gebucht und für den nächsten Tag Besichtigungstermine für Wohnungen vereinbart. Zudem wollte er auf jeden Fall, dass wir Freunde blieben, auch wenn sich unsere Wege jetzt trennen würden. Dann gab er mir die Adresse und Telefonnummer des Kurzzeitlagers, in das er all meine anderen privaten Sachen hat bringen lassen. Ich durfte die Zimmer der Wohnung kontrollieren gehen, um sicherzustellen, dass er nichts vergessen hatte einzupacken.« Eve lachte bitter auf, während ich ungläubig den Kopf schüttelte, als ich ihr das Wasser reichte. »Danke.« Sie trank das Glas komplett aus und gab es mir wieder zurück. »Er hatte mir das Ritz-Carlton für das ganze Wochenende gebucht, natürlich auf meine Kosten. Ich habe die Reservierung storniert, mir selbst eine Wohnung gesucht und mich in den darauffolgenden Wochen noch mehr auf meine Arbeit konzentriert. Es lief gut, ich hoffte auf eine Beförderung.

Ab und zu ging ich mit Bürokollegen auf einen Drink aus, mit meiner Assistentin auch mal tanzen oder singen.« Ein Schmunzeln huschte über Eves Gesicht. Doch dann nahmen ihre Augen einen eisigen Ausdruck an und sie erzählte mir, wie Byron den Kontakt wieder aufgenommen und darauf bestanden hatte, dass sie Freunde blieben. Doch auch, wie sie mit der Zeit das Gefühl bekam, verfolgt zu werden, die App auf ihrem Handy entdeckte und herausfand, dass er vermutlich einen Bekannten von ihr bedroht und zusammengeschlagen hatte.

Eve atmete zitternd aus, als sie mir von ihrem letzten Tag in New York erzählte. »Ich fühlte mich wie betäubt und gleichzeitig vollkommen klar im Kopf. Zu gehen und irgendwo neu anzufangen, schien mir der einzige Ausweg zu sein. Ich hatte Träume im Leben, ich wollte eine eigene Familie, aber Byron machte mir jede Chance darauf kaputt.« Eve wischte sich wütend über das Gesicht. Ich sah ihre Tränen, doch sie drehte sich abrupt um, zog den Küchenschrank auf und holte zwei Tassen hervor. »Möchtest du auch einen Kaffee?«

»Gern.«

Ich setzte mich an den Küchentresen und sah Eve zu, wie sie den Kaffee aufbrühte. Ihre Geschichte war heftig und dass Byron bei Eve nie gewalttätig geworden war, vermutlich nur reines Glück. Früher oder später hätte sich das Blatt wahrscheinlich gewendet.

Meine Finger verkrampften sich um mein Handy, das ich auf dem Tresen abgelegt hatte. Alles, was mir Eve erzählte, würde ich meinen Brüdern berichten müssen.

»Warum bist du nach San Antonio gekommen, hast du Verwandte hier?«

»Nein, gar nicht. Ein alter Freund vom College wohnt hier – Ethan West. Er ist mir eingefallen, als ich mir überlegt hatte, wohin ich fahren könnte. Wie weit es der Bus in vierundzwanzig Stunden schaffen würde.« Sie drehte sich zu mir um. »Ethan ist aus allen Wolken gefallen, als ich ihm erzählt habe, dass ich auf der Flucht bin. Er hat es gehasst, dass ich Byron nicht anzeigen, sondern erst einmal abwarten wollte.«

»Kann ich sehr gut verstehen.« Und wie. »Ich muss dich überprüfen lassen, wenn du für uns arbeitest. Ist das ein Problem?«, wechselte ich das Thema.

»Kannst du die Akte unter Verschluss halten? Ich hatte bis vor zwei Jahren einen anderen Namen, eine andere Sozialversicherungsnummer. Es ist alles legal, Ethan hat dafür gesorgt, aber ich will nicht unbedingt damit hausieren gehen.«

»Wie heißt du richtig?«

»Evelyn Daniels. Meine Mom wollte, dass ich den Nachnamen meines Stiefvaters annahm. Davor war ich Evelyn Hall gewesen. Meine Oma hieß Jones, Mary Jones. Also wurde aus mir Mary Evelyn Jones. Es gibt in den Vereinigten Staaten Unmengen von Frauen, die Mary Jones oder Evelyn Jones heißen. So hatte ich gute Chancen, unentdeckt zu bleiben.«

Das Wasser begann zu kochen, Eve wartete, bis der Kaffee fertig war und schenkte uns zwei Tassen ein, um mir im Anschluss eine zu reichen.

»Ich kenne niemanden mit einem Espressokocher«, bemerkte ich schmunzelnd.

»Ist platzsparend.« Wir nippten an unseren Tassen, Eve hielt meinen Blick. Es war ungewohnt, in ihre blauen statt braunen Augen zu sehen. Doch Eve war immer noch Eve, an meinen Gefühlen für sie hatte sich nichts geändert.

»Also, warum fliegst du nach Mexiko? Jetzt darfst du es mir ja sagen, oder?«

»Ich will ins Tequilageschäft einsteigen und kaufe zu diesem Zweck eine Firma auf. Die Idee hatte ich schon länger. Damit ich Rey Tequila jedoch zum Erfolg führen kann, muss ich immer wieder für ein paar Wochen nach Mexiko reisen. Deswegen auch mein Jobangebot. Ich kann mich nicht zweiteilen. Und obwohl Grayson mehr oder weniger das Sagen hat, läuft King Whiskey nicht von allein so reibungslos, wie es den Anschein hat. Da kommst du als rechte Hand ins Spiel.«

»Klingt logisch.«

Also würde sie die Stelle annehmen?

»Ist es in Mexiko gefährlich für dich?«

»Ja, ist es.« Ich kannte einige Geschäftsleute, die überfallen worden waren, meist aber in Mexiko-Stadt. »An den Touristenstränden ist es relativ sicher, aber die Fabriken sind eine andere Angelegenheit. Ich engagiere immer dasselbe Sicherheitsteam, somit bin ich vorbereitet, wenn etwas sein sollte.«

Eve sah nicht sehr glücklich aus. Sie krauste ihre Stirn, während sie mit der Fingerspitze den Rand ihrer Kaffeetasse nachfuhr. »Was müsste ich denn tun? Als deine rechte Hand?«

»Meinen Job, so lange ich nicht da bin. Du sorgst dafür, dass die Produktion einwandfrei läuft und alle zufrieden sind. Und wenn Grayson sagt ›spring‹, fragst du wie hoch.«

Eve lachte auf und schüttelte gleichzeitig den Kopf. Auch ich lächelte. »Gibst du mir eine Woche Zeit? Ich kann heute Abend kündigen, aber ich will meinen Chef nicht hängen lassen und gleich gehen.«

»Das habe ich mir schon gedacht.« Und nichts anderes erwartet. Auch bei King Whiskey schätzten wir Loyalität. »Ich lasse dir den Arbeitsvertrag zustellen und auch eine Stellenbeschreibung. Wir können eine Probezeit vereinbaren, sagen wir einen Monat? Wie erwähnt, wirst du überprüft werden, meine Brüder werden deine Akte lesen, aber sonst nur die Personalchefin. Wie klingt das?« Ich streckte ihr die Hand zum Einschlagen entgegen.

Eve ergriff sie. »Das klingt gut, Boss.«

Meine Hand prickelte und ich sah Eve an, dass sie es ebenfalls spürte. Wie es mit uns privat weitergehen sollte, hatten wir nicht besprochen. Zwar wollte ich, dass es weiterging, doch als ihr Boss hatte ich gleichzeitig eine Grenze gezogen. Auch erzählte ich Eve nicht, dass ich nichts von Beziehungen hielt, absolut keine Erfahrung in diesen Sachen hatte und es damit ganz sicher vermasseln würde. Doch Eve zu verlieren, kam nicht infrage.
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EVE

Es klopfte. Kaum hatte ich »Herein« gesagt, wurde die Tür aufgerissen und Dylan trat in mein neues Büro bei King Whiskey. Für den Anfang teilte ich es mir mit Hunter, doch der war inzwischen in Mexiko.

»Hallo, Eve, herzlich willkommen. Wie gefällt es dir bei King Whiskey?«, fiel Dylan mit der Tür direkt ins Haus und lächelte mich an.

»Ich bin erst seit fünf Minuten hier, aber die haben mir gut gefallen.«

»Sehr schön.« Dylan setzte sich in einen der beiden Besucherstühle vor dem Schreibtisch, verschränkte die Arme und sah mich mit einem auffordernden Blick an. Ich hatte keine Ahnung, auf was er wartete.

»Kann ich dir helfen? Hast du eine Aufgabe für mich?« Ich versuchte, meine Hände ruhig auf dem Tisch zu halten, anstatt mir nervös an den Haaren zu zupfen. Sie waren wieder blond und ich hatte heute zum ersten Mal seit sehr langer Zeit ein Etui-Kleid angezogen, damit ich professionell wirkte. »Oder hast du Fragen?« Bestimmt hatte Dylan tausende und auch meine Akte gelesen.

»Grayson ist in ein paar Tagen zurück. Es wäre gut, wenn du dich bis dahin mit der Firma vertraut machen würdest. Ich habe keine Zeit, dich den Lieferanten vorzustellen, also lässt du am besten Hunter in der Übergangszeit alles regeln, aber Sarah wird sicher deinen Input für die Tequilafabrik haben wollen. Sie ist für das Marketing zuständig.«

Weder Grayson noch seine Frau kannte ich. Grayson war zu selten im Club gewesen und Sarah nie. Jedenfalls nicht, wenn ich Dienst gehabt hatte.

»Gut, Hunter hat mir King Whiskey bereits gezeigt, aber ich mache am besten nachher nochmals eine Tour mit.«

Hunter wäre am Freitag spät abends zurück, das hatte ich in seinem Kalender gelesen. Eine Woche war seit unserer gemeinsamen Nacht und unserem darauffolgenden Gespräch vergangen. Er war bereits am nächsten Tag nach Mexiko abgereist und ich hatte ihn nicht mehr gesprochen. Genau wie angekündigt, hatte mir die Personalabteilung den Arbeitsvertrag zugeschickt, jemand vom Technikdienst hatte mir einen Computer zur Verfügung gestellt und mir eine Schlüsselkarte gegeben.

Leider wusste ich nicht, wie Hunter und ich privat miteinander umgehen würden. Wie wir zueinanderstanden. Ich sorgte mich, hätte gern gewusst, wie es ihm ging und ob alles in Ordnung war. Doch ich wagte es nicht, diese ungeklärte Grenze zu überschreiten und ihn anzurufen.

»Hast du dir die Fabrik in Mexiko auch schon angesehen?«, fragte ich.

»Nein, das ist Hunters Baby. Ich bin der Asset Manager, wenn ich nicht CEO spiele. Es reicht mir, wenn ein Investment auf dem Papier gute Leistungen zeigt, ich muss nicht jedes Detail kennen.«

»Ist denn schon mal etwas vorgefallen? In Mexiko, meine ich?«

»Es gibt immer wieder Zwischenfälle.«

Wow, das beruhigte mich jetzt überhaupt nicht.

»Keine Angst, Hunter kann auf sich aufpassen.«

Ich biss mir auf die Zunge, um nicht zu widersprechen. Vor meinem geistigen Auge liefen bereits die wildesten Szenarien ab. Blöderweise hatte ich nämlich in der Zwischenzeit ein paar Statistiken herausgesucht. Als Tourist war es nicht gefährlicher als bei uns, das hatte Hunter schon erwähnt, aber als Geschäftsmann gab er eine ganz andere Zielscheibe ab. Würde ich auch ohne meine Erfahrung mit Byron so denken? Wohl kaum. Also besser ich reagierte nicht über. Hunter hatte Personenschutz dabei, das musste genügen.

»Da bin ich mir sicher«, stimmte ich Dylan zu. »Ich mache mich gleich an die Arbeit.« Ich hielt Dylans Blick, bis er mir zunickte und sich erhob. Als er die Tür erreichte, drehte er sich noch einmal zu mir um. »Wenn du Fragen hast, mein Büro ist rechts den Gang runter.«

»Danke.«

Als die Tür ins Schloss fiel, atmete ich auf. Ich wusste, dass der Job hier sehr nach einer Gefälligkeit aussehen musste. Obwohl mir Hunter die Stelle angeboten hatte, bevor wir miteinander geschlafen hatten und auch bevor ich ihm von meiner Vergangenheit erzählt hatte. Doch es war sicherlich nicht nur für mich gewöhnungsbedürftig, dass ich wieder am Schreibtisch saß, statt Drinks zu servieren. Hunter und seinen Brüdern Drinks servierte. Nun gut, es gab eine Probezeit, wir hatten somit alle Gelegenheit, uns aneinander zu gewöhnen, und ich konnte zeigen, dass mehr in mir steckte, als mir Getränkebestellungen zu merken.

Am Nachmittag nahm ich an der letzten Tour des Tages teil. Als ich mit der Besuchergruppe im Degustationsraum ankam, wartete Neil bereits auf uns. Seine Augen weiteten sich, als er mich sah, doch ich war mir nicht sicher, ob er mich wirklich erkannt hatte.

»Meine Damen und Herren, ich hoffe, Ihnen hat die Tour bis jetzt gefallen. Zum Abschluss bieten wir Ihnen hier bei King Whiskey die Möglichkeit, unseren Bourbon zu degustieren. Ich habe zwei für sie ausgesucht, einmal unseren beliebtesten …« Statt weiter zuzuhören, verließ ich den Degustationsraum und ging zum Shop. Hier konnten unsere Besucher sich selbstredend mit dem Whiskey eindecken, aber es gab auch einen kleinen Bereich mit Geschenkartikeln. Ich konnte einen schwarzen Hoodie mit dem silbernen Firmenlogo kaufen oder sogar ein Fass, leer, wie ich belustigt feststellte.

Aus einem Impuls heraus zückte ich mein Handy, obwohl ich mir nicht sicher war, was ich schreiben wollte. Hunter fragen, ob ich ihn von hier aus in Mexiko unterstützen konnte? Doch er war mir zuvorgekommen. Erwartungsfroh klickte ich auf seine Nachricht.

– Willkommen bei King Whiskey. Wie war dein erster Tag? Es tut mir leid, dass ich nicht da bin, um dich persönlich einzuführen. H. –
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HUNTER

Ich war im Hotel, als ich zum wiederholten Mal auf mein Handy starrte. Eve hatte meine Nachricht erhalten, ich sah es an den beiden blauen Häkchen. Doch sie hatte mir noch nicht geantwortet. Schon unglaublich, wie lange ich mir überlegt hatte, was ich schreiben sollte. Ich hätte einfach anrufen sollen, hatte es mir aber verkniffen, weil ich eine private Antwort von ihr wollte und keine geschäftliche. Ja, die Grenzen einzuhalten, war gar nicht so einfach.

Mein Handy klingelte – Dylan. Kaum abgenommen, fing er gleich an zu reden: »Also, was ist jetzt dein Plan? Eve hockt in deinem Büro und du bist tausend Meilen entfernt. War es nicht viel besser, als du sie im Club noch aus der Ferne angeschmachtet hast? Da konntest du wenigstens jeden, der Interesse an ihr gezeigt hat, mit einem bösen Blick vertreiben. Aber als deine rechte Hand ist sie tabu. Oder siehst du das ähnlich wie Grayson und bandelst doch mit ihr an? Dann würde ich dir raten, Mexiko bald Lebewohl zu sagen, denn glaub mir, sie wird nicht lange allein bleiben. Das ist dir schon klar, oder?«

»Deswegen rufst du mich an? Um mir noch mehr Tipps in Bezug auf Eve zu geben?«, fragte ich spöttisch.

Dylan seufzte schwer. »Wie lange planst du denn noch Agavenblätter zu pflücken? Oder trinkst du dich einmal quer durch den Tequilabestand, um deinen Liebeskummer zu ertränken?«

»Wie kommst du darauf?«

»Na, weil du in Mexiko bist und Eve hier? Warum holst du dir Eve ins Büro, wenn du jetzt auf Abstand gehst? Was ist dein Plan? Sie sieht übrigens umwerfend aus, aber ich mochte auch den burschikosen Look.«

»Sie brauchte einen neuen Job, ich habe ihr einen angeboten, ganz einfach.« Ich wusste nicht, wie Eve jetzt aussah, sie hatte mir kein Foto geschickt. Nein, natürlich nicht, wieso sollte sie mir als meine Angestellte ein Foto von sich schicken?

Dylan lachte sarkastisch. »Ganz einfach? Nein, einfach ist gar nichts. Ich wage zu behaupten, dass wir Kings Meister darin sind, alles zu verkomplizieren.«

Ja, ich hatte mir ein Ei gelegt. Ich sollte hier sein wegen Rey Tequila und gleichzeitig in San Antonio wegen Eve. Dennoch, was hätte ich denn sonst tun sollen? »Ich bin Freitag zurück.«

»Ich hoffe, du hast bis dahin einen Plan. Und falls du an Eve doch kein Interesse hast, hast du dann etwas dagegen, wenn ich es bei ihr versuche?«

»Untersteh dich!«

»Hatte keine andere Antwort erwartet.« Dylan klang amüsiert. »Bis Freitag, bei mir. Bring Tequila mit.« Bevor ich antworten konnte, legte Dylan auf. Bestimmt rief er bereits bei Jordan und Chase an, damit sie mir am Freitag ebenfalls wieder mit gut gemeinten Ratschlägen zur Seite stehen konnten.

Mein Handy klingelte wieder.

»Was noch?«

»Äh, hi, hier ist Eve.« Sie räusperte sich.

»Eve, hi, ich dachte, es wäre jemand anderes.« Wird ja nicht groß auf meinem Handy angezeigt, wer anruft, Idiot. »Was kann ich für dich tun?« Prompt rutschte ich in meinen kühlen, distanzierten Tonfall.

»Ich wollte dich fragen, ob du etwas brauchst. Soll ich dich eigentlich über King Whiskey auf dem Laufenden halten? Dylan hat diesbezüglich nichts gesagt.«

»Nein, du kannst ihn auf dem Laufenden halten. Ich bin Ende der Woche zurück.«

»Gut. Wie läuft es denn? Ich lese mich gerade ein. Das prognostizierte Marktwachstum in den nächsten zehn Jahren ist beeindruckend. Von achtzig auf über fünfhundert Milliarden Dollar, allein in der Sparte Whiskey.« Die Freude in Eves Stimme war nicht zu überhören. »Aber das weißt du ja.« Sie lachte verlegen. »Danke für die Möglichkeit, bei King Whiskey zu arbeiten. Es gefällt mir.«

»Bis jetzt?«, fragte ich schmunzelnd.

»Nein, auch morgen noch, da bin ich mir sicher. Ich habe heute eine der offiziellen Besichtigungstouren mitgemacht. Sie scheinen sehr beliebt zu sein, es waren bestimmt dreißig Besucher dabei. Neil hatte gut zu tun.«

»Grayson macht normalerweise die letzte Degustation mit.«

»Wirklich? Die muss ich mir unbedingt ansehen, wenn er wieder da ist. Aber das heißt, du bist neulich spontan eingesprungen?«

»Mehr oder weniger, ich hatte die Idee ein paar Stunden zuvor gehabt.«

»Es hat mir gefallen.«

Ja, mir auch. Auch an Eve gefiel mir alles.

»Ich will dich nicht weiter aufhalten. Schönen Abend.«

»Danke, dir auch.«

Kaum aufgelegt überlegte ich mir natürlich, wie Eve ihren Feierabend verbringen würde. Würde sie zurück zu Neil gehen, mit ihm etwas trinken? Sie war frei, Brad Johnson hatte mir längst bestätigt, dass ihr Ex-Freund wirklich tot war. Er hatte auch keinerlei Hinweise darauf gefunden, dass sich noch jemand aus Eves Vergangenheit für sie interessierte. Ich hatte keine Details wissen wollen, mir reichte die Bestätigung, dass Eve in Sicherheit war.

Also besser ich fand ganz rasch eine Lösung für sie und mich. Denn nur weil ich noch nie eine Beziehung geführt hatte, hieß das nicht, dass ich es nicht könnte. Grayson schaffte es ja auch irgendwie. Ihn um Rat zu fragen, verwarf ich gleich wieder. Mit Dylan auch mal meinen privaten Kram zu besprechen, war das Eine, aber mit Grayson würde ich das ganz bestimmt nicht. Vor ihm würde ich keine Blöße zeigen.
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EVE

Das Gespräch war doch gar nicht so schlecht gelaufen. Zufrieden steckte ich mein Handy wieder ein und ging zurück zum Degustationsraum. Neil war gerade damit beschäftigt, abzuwaschen und aufzuräumen.

»Wir kennen uns, oder?« Er fuhr sich verlegen über das Kinn und musterte mich von oben bis unten.

»Ich bin Eve und war vorletzte Woche hier. Als Hunter die Cocktails gemixt hat. Damals hatte ich noch dunkle Haare und trug eine rote Bluse und eine Jeans.«

»Und hattest braune Augen.« Neil pfiff leise durch die Zähne. »Du siehst klasse aus, also schon vor deiner Verwandlung. Was machst du hier? Suchst du Hunter?«

»Ich arbeite seit heute hier und wollte mich nochmal mit dem Prozess vertraut machen.«

»Das sind ja tolle Neuigkeiten. Als was denn?« Neil lehnte sich über den Tresen, sein Bizeps wirkte so noch größer und spannte unter dem schwarzen Shirt. Ich musste grinsen, er war wirklich genau wie die Barkeeper im Club und Neil war ganz klar in Flirtlaune.

»Ich bin Hunters rechte Hand. Ich habe jahrelang im Controlling gearbeitet, bei einer Bank, das hier ist mal was Neues.«

»Allerdings. Und du verstehst was von Cocktails. Warum kommst du mich nicht mal besuchen?« Neil griff unter den Tresen und reichte mir kurze Zeit später eine Karte: Corn and Cocktails stand in goldenen Lettern auf schwarzem Grund. »Die Bar betreibe ich mit einem Kumpel zusammen.«

»Das mache ich vielleicht, danke.«

»Sehr schön. Du bist nicht von hier, oder?«

»Nein, ursprünglich aus Philly. Danach habe ich ein paar Jahre in Manhattan gelebt.«

»Da kriegen mich keine zehn Pferde hin.«

»Warum nicht?«

»Ist mir zu anonym. Ich mag das Familiäre.«

Ja, ich auch.

»Ich hoffe, du bleibst.«

»Das hatte ich vor.« Ich warf noch einen Blick auf die Karte. Neils Bar lag im Norden der Stadt, gar nicht so weit von der Karaokebar entfernt, die ich mit Hunter besucht hatte.

»Wir sehen uns?« Neil lächelte mich an.

»Natürlich. Schönen Abend.« Ich ging, bevor sich Neil noch Hoffnungen machte. Ich war nur an einem Mann interessiert und ich konnte es kaum erwarten, dass er zurückkam.
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EVE

Endlich war Freitag und ich ein Nervenbündel. Keine Ahnung, was ich mir zusammenreimte, was passieren würde, wenn Hunter wieder da wäre, aber am liebsten würde ich dort weitermachen, wo wir aufgehört hatten. Und dabei dachte ich an unsere gemeinsame Nacht und nicht an das Gespräch danach oder die Tatsache, dass ich mit der Annahme der Stelle bei King Whiskey eigentlich jegliche private Verabredung unmöglich gemacht hatte.

Ich hielt nichts von Affären am Arbeitsplatz, selbst wenn sie erlaubt wären. Und mit Hunter als mein Chef wäre es absolut ausgeschlossen, dass wir uns privat trafen. Ich wollte ganz sicher nicht als die Angestellte gelten, die sich über eine Affäre Vorteile im Job verschafft hatte. Wenn jemand erfahren würde, dass wir miteinander geschlafen hatten, würde aber genau dieser Eindruck entstehen. Es würde niemanden interessieren, dass mir Hunter schon davor eine Stelle angeboten hatte.

So wie die ganze Woche schon, verbrachte ich meine Mittagspause draußen. Es gab ein paar schattige Plätze und ich hoffte, dass ich mich etwas würde beruhigen können, wenn ich meine Nase in die Frühlingssonne reckte, um die Wärme zu genießen.

Ich war mit meinem mitgebrachten Essen gerade fertig geworden, als eine dunkle Limousine auf den Mitarbeiterparkplatz fuhr. Mein Herzschlag beschleunigte sich sofort, ich stand in freudiger Erwartung auf. Der Wagen stoppte, ein Chauffeur stieg aus und öffnete die Tür zur Rückbank. Als Erstes sah ich eine Frau mit rötlich blonden Haaren in dunklen Hosen und einer pinkfarbenen Bluse. Sie trug eine Sonnenbrille, doch als sie ihren Kopf in meine Richtung wandte, lächelte sie. Im nächsten Moment drehte sie sich zu dem hochgewachsenen Mann um, der auf der gegenüberliegenden Seite ausstieg. Es handelte sich um Grayson King, CEO von King Whiskey, Hunters Bruder. Ich erkannte ihn sofort, er war zurück. Also handelte es sich bei ihr um seine Ehefrau, Sarah King, die Marketingchefin.

Ich blieb wie angewurzelt stehen und sah ihnen nach, als sie Hand in Hand im Hauptgebäude verschwanden. »Wow, das war mal ein Auftritt«, murmelte ich zu mir selbst und ließ mich zurück auf die Parkbank plumpsen.

Grayson würde mich ganz sicher nach meiner Pause zu sich rufen, um mich kennenzulernen. Bis jetzt hatte keiner von Hunters Brüdern hinterfragt, was ich hier tat. Dylan war ausgesprochen freundlich, schneite immer mal wieder bei mir rein, um zu sehen, ob es mir gut ging. Doch Grayson kannte ich schlecht und schon gar nicht in seiner Rolle als CEO.

Mein Herz rutschte mir bereits in die Hose, gleichzeitig entschlüpfte mir ein Lacher. Wie naiv ich doch war. King Whiskey war ein Milliardengeschäft und ich ein absoluter Neuling in der Branche. Ich hätte besser in der Abfüllhalle anfangen sollen, dachte ich selbstironisch und trank einen Schluck von meinem Wasser. Es wurde Zeit, zurückzugehen und mich dem CEO zu stellen.

»Hi, ich bin Sarah.«

Vor Schreck sprang ich auf und verschüttete dabei prompt mein Getränk auf meiner Bluse.

»Oh, das tut mir leid, du warst in Gedanken, ich wollte nicht … hier.« Sie nahm eine meiner Servietten und reichte sie mir.

»Danke, äh, ich hatte dich nicht kommen hören. Ich bin Eve.« Rasch tupfte ich mir die Bluse so gut es ging sauber. Zum Glück war sie nicht weiß und außerdem hatte ich nur Wasser verschüttet und nicht Cola oder Kaffee.

»Sehr erfreut. Dylan hat mir erzählt, dass du hier Mittagspause machst. Es ist auch mein Lieblingsplatz. Ich wollte dir ausrichten, dass dich Grayson nach deiner Pause sprechen möchte.«

»Ich bin fertig, wir können gleich los.« Eilig sammelte ich meine Frischhaltebox und mein Besteck ein, doch Sarah schob sich die Sonnenbrille in die Haare und setzte sich auf die Bank. Sie überkreuzte die Beine, umfasste dabei ein Knie. Ihr Verlobungsring glitzerte in der Sonne. Er war unglaublich schön, ein gelber Stein in einem Ring von Diamanten. Der Ehering war dagegen viel schlichter, aber nicht weniger schön.

Sarah folgte meinem Blick. »Ganz schön beeindruckend, was? Wir sind erst ein paar Wochen verheiratet und davor waren wir auch nur zwei Monate zusammen. Es kommt mir viel länger vor und dann auch wieder nicht, es hat von Anfang an zwischen uns gefunkt und es passt.«

Ich hatte ebenfalls wieder Platz genommen, um Sarah zu lauschen. Ich mochte eine gute Liebesgeschichte, natürlich, so wie jeder. Doch ich kannte kaum jemanden, der wirklich auf Dauer glücklich geworden war.

»Du wunderst dich vielleicht, dass ich so offen rede. Ich habe natürlich deine Akte gelesen und ich wurde dabei so wütend.« Sie ballte ihre Hände, schüttelte sich und sagte: »Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist und dein Ex auch keinem sonst mehr schaden kann.«

»Du denkst nicht, ich war feige?« Ich biss mir auf die Zunge, die Worte waren mir einfach rausgerutscht.

»Was? Nein. Wie käme ich dazu, dich zu verurteilen? Ich weiß überhaupt nicht, wie du dich gefühlt hast. Nur du allein kannst entscheiden, welcher der richtige Weg für dich ist.«

»Aber ich hätte schon viel früher merken müssen, dass etwas nicht stimmt.«

»Vielleicht, vielleicht auch nicht. Es ist müßig, darüber nachzudenken. Hätte, wäre, würde bringt keinen von uns weiter.«

»Nein, natürlich nicht.« Obwohl Sarah so offen war, war es mir unangenehm, über Byron zu reden. Die Geschichte zog mich immer noch runter, doch ich wollte das nicht. Schon gar nicht, wenn ich gleich dem CEO gegenübertreten würde. Es war mir schon so unangenehm, dass er Bescheid wusste. »Sollen wir los? Ich will deinen Mann nicht warten lassen.«

»Er bespricht sich gerade mit Dylan. Ich bin froh, dass er für Grayson eingesprungen ist. Grayson legt kaum Pausen ein, seine Auszeit war überfällig. Und mit dir als Hunters rechter Hand hoffe ich, dass immer mal wieder so etwas möglich ist, da ihr beide Grayson unterstützen könnt.«

»Die Firma funktioniert wie ein geöltes Uhrwerk. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Pausen sich da nur schwer unterbringen lassen.«

Sarahs graue Augen funkelten amüsiert.

»Also, was ich beobachtet habe. Ich habe natürlich keine Ahnung, was ein CEO sonst noch für Aufgaben hat.« Besser ich hielt jetzt den Mund, bevor ich noch irgendjemandem seinen Job erklärte.

»Hunter ist ganz schön in dich verschossen«, sagte sie auf einmal.

»Was? Nein, wieso? Ich meine, wie kommst du darauf?«, stammelte ich herum. Fahrig strich ich mir über meinen Rock, wusste, dass ich bereits knallrot war.

»Wir haben auf Maui geheiratet. Grayson hat dort vor langer Zeit ein Haus gekauft. Es ist traumhaft und liegt direkt am Strand. Tiefblaues Meer, eine Blütenpracht, die ich noch nie zuvor gesehen habe, dazu die üppigen Hügel und der endlose Himmel. Ein Paradies.«

»Klingt wundervoll«, antwortete ich etwas dumpf, irritiert von dem plötzlichen Themenwechsel.

»Ja, nicht wahr? Ich kann mit Bestimmtheit sagen, dass Hunter weder etwas davon mitbekommen, noch dass es ihn beeindruckt hat. Ich behaupte sogar, er weiß nicht mal mehr, welche Farbe mein Kleid hatte oder was es zu essen gab. Er war bei der Hochzeit geistig auf einem anderen Planeten.«

»Aha.« Während Sarah mich immer eindringlicher musterte, schwirrte mir der Kopf. Verstand ich richtig, was sie mir sagen wollte?

»Er war geistig bei dir.«

Sie lehnte sich vor, als ob jetzt etwas Großes passieren würde, doch ich schluckte bloß. Mein Hals fühlte sich wie zugeschnürt an, ich schwitzte und wusste beim besten Willen nicht, wie ich das Flattern in meinem Magen besänftigen sollte.

»Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich war zu direkt, oder?« Sarah seufzte. »Tut mir leid.«

»Nein, schon okay.« Meine Stimme klang ganz fremd in meinen Ohren. »Ich mag Hunter auch. Es ist nur …«

»Ja?«

Peinlich berührt lachte ich auf. »Ich bin es nicht gewohnt, über meine Gefühle zu reden.«

»Hmm, verstehe, du machst alles mit dir selbst aus. Hunter ist auch so. Alle Kings sind so. Das ist nicht gut.« Einen Moment wirkte sie nachdenklich, ehe sie mich wieder lächelnd ansah. »Was machst du heute Abend?«, wechselte sie wieder das Thema.

»Weiß ich nicht. Vielleicht das Corn and Cocktails besuchen. Neil hat mich eingeladen. Er arbeitet im Degustationsraum.«

»Ich kenne Neil«, meinte Sarah verschmitzt. »Hast du Lust auf einen Frauenabend? Wir treffen uns einmal im Monat. Die Männer sind in der Zeit im Club One oder beim Football oder was auch immer. Es kommen auch nicht immer alle Mädels, sondern nur wer gerade Zeit hat.«

»Klar, also, wenn ich nicht störe.«

»Natürlich nicht, sonst hätte ich dich nicht eingeladen. Lass mich mal schauen, wer heute Gastgeberin spielt. Wir wechseln uns ab. Aber keine Angst, es ist wirklich eine sehr lockere Angelegenheit.«

Mein erschrockener Gesichtsausdruck sprach wohl Bände. »Ich wohne in einem Studioapartment, habe nicht mal einen Esstisch«, erklärte ich mich.

»Falls du eine neue Wohnung suchst, etwas näher an der Firma dran, könntest du meine alte übernehmen. Ich habe drei Monatsmieten im Voraus bezahlt, das heißt, du könntest einziehen, wann du möchtest. Aber lass mich eins nach dem anderen machen. Zuerst die Anschrift für heute Abend.« Sarah zückte ihr Handy und blickte mich abwartend an.

Ich sagte meine Nummer auf und holte danach mein Telefon aus der Tasche. Keine Nachricht von Hunter. Sarah sah mir die Enttäuschung bestimmt an der Nasenspitze an. Sie kommentierte es aber nicht, wofür ich ihr dankbar war.

Hatte Hunter wirklich Gefühle für mich? Natürlich, sonst hätte er sich doch nicht so viele Gedanken darüber gemacht, was mir gefallen könnte. Bereits der Freizeitpark war ein Volltreffer gewesen. Wir holen ein paar Dinge zusammen nach. Warum dachte ich mir nicht etwas für ihn aus? Vielleicht wartete Hunter darauf, dass ich aktiv wurde, und wollte mich nicht überrumpeln, indem er andauernd die Führung übernahm. Klar, ich hatte ihn in die Karaokebar eingeladen, aber das war vor unserem Gespräch gewesen. Oder dachte er, er müsse mich mit Samthandschuhen anfassen? Ich war nicht kaputt. War es das? Nein, er war mein Boss und ich sollte endlich aufhören zu grübeln!

»Ich bin so schlimm. Was ich mir alles zusammenreime, kannst du dir nicht vorstellen«, stöhnte ich leise.

»Du kannst heute Abend alles loswerden, was dir durch den Kopf geht. Hast du die Adressen bekommen? Die erste ist für heute Abend. Wenn du am Wochenende Lust hast, kann ich dir meine Wohnung zeigen, das ist die zweite Adresse.«

Ich stutzte, als ich die Nachricht durchlas. »Da wohnt doch Ethan.«

»Du kennst Ethan? Super. Wir sind bei ihm und Willa, sie backt die besten Torten. Ich freue mich bereits riesig, sie hat mir versprochen, eine kleine Hochzeitstorte zu backen. Ich bringe den Champagner.«

»Ich kann Cocktails mixen.«

»Klingt doch perfekt.« Sie stupste mich spielerisch an und strahlte richtiggehend. Vielleicht könnten wir uns ja, wenn ich an der Reihe wäre die Gastgeberin zu spielen, in einer Karaokebar treffen. Der Gedanke gefiel mir sehr gut.

Wir gingen im Anschluss zurück zum Büro und Sarah verabschiedete sich. Ich legte einen kurzen Abstecher zur kleinen Küche am Ende des Stockwerkes ein, entsorgte meinen Müll und machte mich danach etwas frisch. Nachdem ich einen Schreibblock geholt hatte, straffte ich meine Schultern und ging dann zu Graysons Büro.

Seine Assistentin telefonierte gerade, doch sie gab mir mit einer Handbewegung zu verstehen, dass ich eintreten könnte. Ich klopfte höflicherweise an und wartete auf das Herein. Stattdessen wurde die Tür von innen aufgerissen. Dylan. »Eve, komm rein. Wir haben gerade von dir gesprochen.«

Dass er jedes Mal so strahlte, wenn er mich sah, wurde mir langsam unheimlich. Doch ich rief mir ins Gedächtnis, was Sarah erzählt hatte, von der Hochzeit und Hunters Gefühlen für mich. Alle hier wussten also Bescheid, was mich in eine schwierige Lage brachte. Dass mich hier überhaupt jemand für voll nahm oder mir irgendetwas zutraute, begann ich zu bezweifeln. Sollte ich nicht besser gleich wieder kündigen? Nein. Ich sollte ihnen erst recht zeigen, was ich draufhatte.

Ich nickte in Dylans Richtung und ging geradewegs auf Grayson zu, der sich von seinem Schreibtischstuhl erhob und meine ausgestreckte Hand schüttelte.

»Eve Jones.«

»Grayson King. Dylan hat mich bereits auf den neuesten Stand gebracht.« Graysons Händedruck war fest und trocken, nichts in seinen Augen verriet, was er von meiner Stelle oder mir persönlich hielt. Es musste mir egal sein.

»Ich habe mich diese Woche eingearbeitet, als Nächstes stehen Besuche bei den Lieferanten an. Wenn Hunter Montag zurück ist, könnten wir sie gleich erledigen«, sprudelte ich drauflos.

»Schließ dich mit Sarah kurz, sie wird mitkommen wollen, um Werbevideos zu drehen. Das gilt auch für alles, was unsere Expansion in den Tequilabereich angeht.«

»Wäre dafür nicht Hunter der geeignetere Ansprechpartner?«

»Du wirst bald merken, dass wir Sarah das Leben nicht immer einfach machen.« Grayson wirkte nicht, als ob ihm diese Tatsache leidtat.

»Setz dich, ich möchte mit dir die Verkaufsziele für das laufende Jahre durchgehen.« Er deutete zum Sitzungstisch, dahinter befand sich eine Bar, die üppig mit King-Whiskey-Flaschen bestückt war.

»Ich bin dann weg. Wir sehen uns später. Schönes Wochenende, Eve.«

»Danke, dir auch, Dylan.«

Er zwinkerte mir zu und war beim nächsten Wimpernschlag bereits zur Tür raus. Ich atmete tief durch.

»Alles okay?«

»Habe ich den Job aus Gefälligkeit bekommen?«, fragte ich ihn direkt.

Grayson betrachtete mich nachdenklich, sein Blick wurde immer finsterer. Doch als er sprach, lag Wärme in seiner Stimme: »Ich kann nicht in Hunters Kopf hineinsehen und er ist nicht gerade dafür bekannt, der Offenste zu sein. Mir gegenüber schon gar nicht. Als er mir mitgeteilt hat, dass er ins Tequilageschäft einsteigen wollte, klang die Idee sinnvoll. Wir sind die Nummer eins im Bourbongeschäft, aber das heißt nicht, dass wir uns auf unseren Lorbeeren ausruhen sollten. Doch obwohl unser Investmentportfolio sehr vielfältig ist, haben wir nie in Betracht gezogen, weiter ins Alkoholgeschäft zu expandieren.

Tequila ist der Anfang, was danach kommt, werden wir sehen. Was auf keinen Fall passieren wird, ist, dass King Whiskey seine Vormachtstellung verliert.

Da kommst du ins Spiel, jeder, der hier arbeitet. Es spielt keine Rolle, dass du von der Branche nichts verstehst, du kannst alles lernen. Doch ich verlange ein paar Dinge: Integrität, Engagement, Kritik, wo sie angebracht ist, und vor allem Neugierde. Und hinterfrag lieber einmal mehr und fordere uns ruhig heraus. Das gilt für jeden in der Firma. Wir sind eingefahren. Ich mache den Job viel zu lange, als dass ich nicht ein paar blinde Flecken hätte. Hunter traut dir die Arbeit zu, ich verlasse mich auf sein Urteil. Alles andere wird sich zeigen.« Grayson lächelte zuversichtlich, griff nach seinem Laptop und setzte sich zu mir.

Seine Rede ließ mich einen Moment sprachlos zurück. Ich hatte noch nie für jemanden gearbeitet, der mich dazu aufforderte, ihm seine Schwachstellen aufzuzeigen. Aber Grayson verstand es auch hervorragend, mich anzuspornen.

»Ich habe gehört, dass du die letzte Tour im Degustationsraum übernimmst?«

Er lachte leise. »Du willst mich gleich am ersten Tag nach meiner Rückkehr vorführen?«

»Ich hatte nichts dergleichen vor.«

Seine hochgezogene Augenbraue sprach Bände, mein Grinsen wohl auch. Grayson entging offenbar nichts. Ich freute mich jetzt schon darauf, unsere Besucher in Staunen zu versetzen.
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Grayson war früher zurück als angekündigt, somit fuhr ich nach der Landung direkt zu King Whiskey und nicht wie geplant nach Hause. Jordan prüfte gerade die Verträge ein letztes Mal, spätestens am Montag würde ich sie unterschreiben und zurückschicken. Rey Tequila stand somit hoffentlich nichts mehr im Weg. Ich fühlte mich bei dem Gedanken leider nicht so euphorisch, wie ich gehofft hatte. Das lag nicht daran, dass es ein schlechtes Geschäft wäre, sondern dass ich mit dem Kauf auf ein paar Nebeneffekte gehofft hatte und diese bis jetzt ausblieben.

Und obwohl ich Dylan später traf und er mir sehr bereitwillig zuhören würde, war Eve die Einzige, die ich im Moment sprechen wollte. Auf dem Firmenparkplatz entdeckte ich ihren Honda sofort. Ich stellte meinen Wagen daneben ab und ging in mein Büro. Doch meine Assistentin informierte mich, dass Eve im Degustationsraum wäre. Um diese Zeit lief bereits die letzte Show. Hatte Neil sie also überreden können, nochmals mitzumachen?

Gespannt trat ich wenig später durch den Verkaufsshop in den Degustationsraum und blinzelte. Neben Grayson stand eine blonde Frau in einer blauen Bluse und einem dunklen Rock. Sie klatschte gerade mit meinem Bruder ab. »Was denkst du, Eve, wollen wir noch eine Zugabe bieten?«

Eve?

»Natürlich gern. Wie wäre es mit einem Bourbon Manhattan? Ich habe jahrelang in Manhattan gelebt, aber erst in San Antonio meinen ersten getrunken.«

»Und ich hoffe, du bleibst noch lange«, bemerkte Grayson.

»Wir sind viel netter als die New Yorker, aber das habe ich ihr schon ausführlich erklärt.« Neil fasste Eve an der Schulter an und zwinkerte ihr zu.

Mein Kiefer mahlte, doch ich verhielt mich ruhig, denn sie stieß ihn nicht weg, und das Publikum stimmte Neil jetzt lautstark zu. Er war sehr beliebt, kurbelte unseren Verkauf ordentlich an. Dafür genoss er Spezialkonditionen beim Einkauf für seine Bar. Es passte auf beiden Seiten und so sollte es eigentlich auch bleiben. Eigentlich.

»Überredet«, stimmte Eve fröhlich zu. »Aber besser ich kümmere mich um die Zutaten, bevor mein Chef hier noch ungeduldiger wird.« Sie warf Grayson einen unschuldigen Blick zu.

Er schüttelte gespielt verstimmt den Kopf, denn ich sah seine zuckenden Mundwinkel, während er auf sie wartete.

»Der Cocktail besteht aus drei Zutaten, nicht viel, aber der erste Schluck hat es in sich. Im Bourbon schmecken wir Vanille, Karamell und eine Eichennote, der Wermut ist süß und würzig und das Magenbitter sorgt für den unverkennbaren Kräutergeschmack und verleiht dem Drink einen Schuss Bitterkeit.« Während Eve erzählte, mixte sie bereits das Getränk. »Voilà, ein Bourbon Manhattan.« Sie stellte ein Glas auf den Tresen und schenkte die rötliche Mischung ein. »Zu guter Letzt noch ein paar schwarze Oliven.«

Das Publikum applaudierte, während sich Grayson gespielt frustriert am Kinn kratzte. »Schätze, ich werde hier nicht mehr gebraucht.« Er lachte verdutzt auf, bevor er sich an die Besucher wandte. »Ladys und Gentlemen, Neil steht Ihnen gern weiter zur Verfügung, falls Sie den einen oder anderen Cocktail, den wir Ihnen hier heute präsentiert haben, probieren wollen. Vielen Dank für Ihren Besuch, wir hoffen, Sie bald wieder bei King Whiskey begrüßen zu dürfen.«

Während tosendender Beifall ausbrach, spürte ich plötzlich jemanden neben mir stehen. »Eve macht das großartig«, bemerkte Sarah. »Ich habe sie heute Abend eingeladen. Sie wollte ursprünglich ins Corn and Cocktails.«

Fiel es bereits auf, dass ich Neil anstarrte, der jetzt angeregt mit Eve redete? Sarah hob einen Arm und winkte, was die Aufmerksamkeit von Eve auf uns lenkte. Sie strahlte uns an.

»Da mag dich ja jemand genauso wie du sie.«

»Ich habe nie …«

»Spar dir den Atem, wir wissen es alle besser. Schnapp sie dir, sonst wird es ein anderer tun.« Sarah ging zum Tresen, doch Eve war bereits auf dem Weg zu uns. Sie wechselten ein paar Worte, bevor Eve zu mir hastete.

»Hey, du bist ja schon da.«

»Ich konnte eher zum Abschluss kommen.«

»Du hast die Fabrik gekauft?« Sie flüsterte, stand dabei so dicht vor mir, dass ich sie mühelos hätte küssen können.

»Jordan prüft die Dokumente ein letztes Mal.«

Ich bildete mir ein, die Vanille und das Karamell, das Eve erwähnt hatte, an ihr zu riechen. »Du siehst …« Mir fehlten die Worte.

»Gut oder schlecht?«

»Umwerfend. Ich hätte dich besser nicht eingestellt«, entfuhr es mir. Verdammt, ich sollte sie nicht so anstarren. Doch ich konnte nicht damit aufhören, schon gar nicht, weil Eves Blick zu meinen Lippen huschte.

»Hast du am Wochenende schon etwas vor?«, fragte Eve unvermittelt.

»Warum?« Meine Beherrschung bröckelte.

»Ich wollte ein bisschen rausfahren. Hast du Lust mitzukommen?«

Es klang unverfänglich, doch ich spürte unsere Anziehung so überdeutlich, dass ich glaubte, Funken sprühen zu sehen.

»Klingt gut.«

»Schön. Dann ist das abgemacht.«

»Eve?!« Sie trat einen Schritt zurück, als Sarahs Stimme erklang.

»Ja?« Noch ein Schritt, was besser war. Eve schaute kurz zu mir. »Wir sprechen uns später.«

Ich nickte Eve zu, die jetzt ebenfalls eine geschäftsmäßige Miene aufgesetzt hatte. Ohne mich umzusehen, verließ ich das Gebäude. Statt jedoch auf Grayson zu warten, stieg ich in meinen Wagen und fuhr nach Hause. Jetzt mit ihm zu reden, würde überhaupt nichts bringen, ich konnte nur an Eve denken. Ich spielte mit dem Feuer, denn natürlich würde ich sie nicht aufgeben können. Es war egal, was ich von Beziehungen hielt, wie viel Erfahrung ich mitbrachte oder dass ich ihr Chef war. Eve aufzugeben, schaffte ich nicht. Ganz im Gegenteil, ich wäre am liebsten sofort wieder zurückgefahren.

Zu Hause angekommen, ging ich kalt duschen. Danach zog ich mir ein T-Shirt und eine bequeme Hose an. Egal, was Dylan behauptete, er hatte keine Geduld für lange und ernsthafte Gespräche und ich keine Lust dazu. Somit würden wir uns eine Pizza bestellen und ein Footballspiel ansehen. Als es an der Tür klingelte, hatte ich mir bereits ein Spiel der San Antonio Lions ausgesucht. Ich ging Dylan öffnen und stockte kurz, als nicht er, sondern Grayson vor mir stand.

»Was ist? Überlegst du dir, die Tür vor meiner Nase zuzuschlagen?« Grayson drängte sich an mir vorbei, bevor ich antworten konnte, und ging den Gang runter zum Wohnzimmer. Nachdem ich abgeschlossen hatte, folgte ich ihm. Grayson stand bereits an der Bar, die die ganze linke Wand einnahm, und schenkte sich einen Bourbon ein. Mein Haus besaß drei Wohnzimmer, doch ich hielt mich meist nur hier auf. Wegen der Bar und dem Großbildfernseher.

Als er fertig war, kam er mit dem Glas zu mir und hielt es mir hin.

»Was soll das? Warum bist du hier?«

»Dieses Gespräch ist überfällig. Ob du willst oder nicht.«

Mir lag eine trotzige Bemerkung auf der Zunge, aber ich schluckte sie herunter. »Was soll es bringen? Dad ist tot, Mom auch. Wir sind, wie wir sind.« Ich nahm das Glas und setzte mich in den erstbesten Sessel.

»Wie sind wir denn?« Grayson nahm im rechten Winkel zu mir auf dem Sofa Platz, stützte seine Ellbogen auf seinen Knien ab und musterte mich.

Ich schwenkte die bernsteinfarbene Flüssigkeit im Glas, hörte das Klimpern des Eises und wusste bereits genau, wie sich der Bourbon in meiner Kehle anfühlen würde: zuerst scharf, dann weich, fast schon samtig, doch flüchtig. Ich sah auf, begegnete Graysons abwartendem Blick.

»Als ich Eve die Produktionsanlage gezeigt habe, war ich so verdammt stolz auf King Whiskey.« Graysons Augen weiteten sich, vermutlich kannte er dieses Gefühl sehr gut. Er sagte jedoch nichts, also fuhr ich fort: »Gleichzeitig verfluche ich Dad jeden Tag dafür, dass er mich, Dylan, Jordan und Chase so aus seinem Leben ausgeschlossen hat. Ich dachte, mit Rey Tequila könnte ich das Loch stopfen, dass seine Ablehnung ausgelöst hat, aber ich habe mich geirrt. Das hast du bestimmt schon gewusst, oder? Der große Grayson weiß alles.« Der Sarkasmus in meiner Stimme war nicht zu überhören. Ich trank das Glas in einem Zug aus, die Blöße, die ich mir hier gab, fühlte sich beschissen an. Ich sprach nicht gern über damals. Als ich so hilflos und ausgeliefert gewesen war. Doch egal, was ich tat, ich wurde die Erinnerungen daran einfach nicht los. Warum nicht? Frustriert fuhr ich mir über die Stirn.

»Er hat sein Bestes gegeben und es war nicht gut genug. Und es war nicht so, dass Dad mir gegenüber besonders herzlich gewesen ist. Wirklich nicht.« Grayson stand auf, ging zu den bodentiefen Fenstern und starrte in den Garten. »Ich hätte alles dafür gegeben, dass Mom zurückgekommen wäre.«

»Sie konnte nicht. Sie war tot, schon vergessen?«, antwortete ich hart, stand auf und wollte mir einen neuen Drink holen.

Doch Grayson drehte sich zu mir und hielt mich verbal zurück. »Was ist mit Eve? Weiß sie vom Testament?«

»Nein und ich wäre froh, wenn du und die anderen die Klappe halten könntet. Besser ich rede mit Jordan, ist ja seine Spezialität, sich einzumischen und für Chaos zu sorgen.«

»Ich denke nicht, dass er es in diesem Fall tun wird. Wir alle haben Eves Akte gelesen.« Grayson schüttelte den Kopf, ballte seine Hände und wiederholte die Geste.

»Yep, ich wollten den Kerl auch am liebsten verprügeln.« Ich versuchte, den Gedanken eilig wieder von mir zu schieben. »War es eigentlich deine Idee, Eve heute in der letzten Show einzuspannen?«, wechselte ich das Thema.

»Nein, Neil hat sie angesprochen, als er sie im Publikum entdeckt hat. Offenbar hast du mich würdig vertreten.« Es war fast schon Tradition, dass Grayson die letzte Show absolvierte. Keiner von uns hatte ihm diesen Posten streitig gemacht. Wieso eigentlich nicht?

»Es hat mir Spaß gemacht«, gab ich zu. Unschlüssig drehte ich mein Glas in der Hand. Eigentlich wollte ich keinen zweiten Drink, ich wollte etwas ganz anderes.

»Ich hatte nie die Absicht, King Whiskey allein zu betreiben. Wenn es auf dich so gewirkt hat, tut es mir leid«, bemerkte Grayson, als ob er meine Gedanken gelesen hätte.

Ich stellte das Glas weg, schenkte uns Sodawasser in frische Gläser ein und ging mit einem davon zu Grayson.

»Es wirkte so und es war gewollt. Dad hat uns immer dazu aufgefordert, miteinander zu konkurrieren. Nur so konnten wir brillieren.« Ich zitierte seine Worte und nahm ganz automatisch auch den harten, leicht keuchenden Zug an, der seinen Tonfall immer begleitet hatte. Er hatte nie gerastet, war immer in Bewegung gewesen. Ich wollte das nicht.

»Nun, ich sehe es anders.«

»Dank Sarah«, warf ich belustigt ein.

»Auch. Sie hat von Anfang an frischen Wind in die Firma gebracht, Eve wird es genauso tun. Tut es schon. Dennoch sieht es für mich nach einer unüberlegten Handlung aus, sie eingestellt zu haben. Was hast du dir dabei gedacht?« Grayson nippte am Glas, ließ mich jedoch keine Sekunde aus den Augen.

Ich biss mir auf die Zunge und versuchte mich zu sammeln, um nicht wie ein verliebter Teenager zu wirkten, wenn ich den Mund aufmachte. Doch ich wollte auch ehrlich sein. »Ich konnte sie nicht gehen lassen. Es wäre nur eine Frage der Zeit gewesen, bis sie ihren Job im Club aufgegeben hätte. Sie war an einem Ivy League College, sie hätte überall eine Stelle gefunden. Sie ist clever, ich wollte nicht …«

»Du wolltest sie nicht verlieren. Aber ihr seid gar nicht zusammen, oder habe ich da etwas verpasst?«

»Nein, nicht richtig. Keine Ahnung, was wir sind. Freunde wohl … oder so.« Wir waren in meinen Augen viel mehr als das, doch dieses Gespräch sollte ich mit Eve führen, nicht mit meinem Bruder.

»Nun gut, jetzt ist Eve deine Angestellte. Lote aus, wo ihr steht, bevor es zu Missverständnissen kommt.«

»Oh, ich kann mich noch gut an deine und Sarahs erinnern, keine Angst.«

»Sie hat mich geheiratet, nur das zählt.« Grayson prostete mir mit hochgezogener Augenbraue und einem schiefen Grinsen zu. Er war ein verdammter Glückspilz. Als er sein Glas ausgetrunken hatte, fügte er hinzu: »Das heißt nicht, dass du Eve jetzt einen Antrag machen sollst, nur damit wir uns nicht falsch verstehen.«

Ich zuckte mit den Schultern, aber hauptsächlich, um Grayson zu ärgern.

»Am besten gebe ich den Jungs Bescheid, dass sie sich bereithalten sollen, wenn du es mit Eve vermasselst.«

Bevor ich eine schlagfertige Antwort parat hatte, verabschiedete sich Grayson.

Ich plante nicht, irgendetwas zu vermasseln, auch wenn die Chancen dafür immer noch viel zu gut standen. Besser ich fand rasch heraus, was Eve wollte, und vergaß dabei nicht, ihr ehrlich zu erklären, was ich mir wünschte.


KAPITEL 17
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EVE

Wir saßen im Garten von Willas und Ethans Haus und hatten gerade eine Ladung Fajitas verspeist. Ich hatte das Gefühl zu platzen und war entsprechend froh, dass wir vor dem Dessert eine Pause einlegten. Außer Sarah und Willa waren nur Sarahs beste Freundin Olivia und Willas beste Freundin Rebecca hier. Sie war im siebten Monat schwanger und sah so unglaublich glücklich aus. Alle hier am Tisch, um ehrlich zu sein. Und sie waren so herzlich und hatte mich mit offenen Armen in ihre Gruppe aufgenommen, sodass ich spontan beschlossen hatte, ihnen die Kurzfassung von meiner Vergangenheit zu erzählen. Der Schock war ihnen ins Gesicht geschrieben gewesen, doch sie hatten nicht weiter nachgefragt, als ich das Thema gewechselt hatte.

»Fredericksburg, ganz klar. Kennst du den verwunschenen Felsen? Er ist pink und der Park schön weitläufig zum Wandern und Picknicken. Noch romantischer bei Nacht, wenn du den klaren Sternenhimmel betrachten kannst.« Olivia seufzte und schien auf einmal in Gedanken weit weg zu sein.

»Ich hätte schwören können, du würdest über Arizona schwärmen. Auf dem Rücken der Pferde und so«, warf Sarah ein.

»Oh, das mag ich auch. Aber wenn wir ausreiten, hat Jayden immer seine Kamera mit und ich somit sehr viel Geduld. Er bleibt alle zwei Meter stehen, um ein Foto zu schießen.« Den letzten Satz richtete sie erklärend an mich und grinste dabei. Ich lauschte den Frauen und ihren Tipps über die besten oder die romantischsten Ausflugsziele. Alle außer mir hatten bereits ihren Traummann gefunden. Doch Hunter und ich waren nicht einmal ein Paar.

»Colton hat mich in ein Autokino eingeladen. Mein Lieblingsfilm wurde gespielt«, erzählte Rebecca, richtete sich auf und drapierte ihr Kissen am Rücken neu.

Wir seufzten kollektiv auf.

»Das war nicht mal das Beste an der Sache. Colton hatte das ganze Autokino gemietet. Sie waren allein. Perfekt, um ungestört zu knutschen. Oder was euch sonst noch eingefallen ist«, ergänzte Willa und wackelte anzüglich mit den Augenbrauen.

»Wir haben uns geküsst, sonst nichts.« Rebeccas errötetes Gesicht strafte ihre Worte sofort Lügen, aber keine bohrte nach.

»Und Ethan hat für dich backen gelernt, ich glaube, du toppst uns alle«, konterte Rebecca auf Willa gemünzt.

»Hunter ist mit mir in eine Karaokebar, obwohl er die ganze Zeit behauptet hat, nicht singen zu können«, sagte ich halb in Gedanken. Eine Gänsehaut legte sich auf meine Arme, als sich sein Blick auf der Bühne vor mein geistiges Auge schob. So intensiv hatte er mich noch nie angesehen, vielleicht waren es auch die Worte gewesen, die er gerappt hatte.

Ein Räuspern holte mich gedanklich zurück an den Tisch. Vier Augenpaare musterten mich neugierig. »Also läuft da doch mehr zwischen euch?«, hakte Sarah nach.

»Es ist kompliziert.«

»Weil er dein Chef ist? Wir waren fast alle in der gleichen Situation. Am Ende spielt es eine untergeordnete Rolle, solange Hunter sein Machtverhältnis nicht missbraucht und ihr euch im Klaren darüber seid, ob ihr dasselbe wollt. Wenn die Gefühle einseitig sind, würde ich mir eine neue Stelle suchen.« Olivia schien eine sehr pragmatische Sicht auf die Dinge zu haben.

»Nun, dass Hunter Gefühle für dich hat, wissen wir ja«, meinte Sarah. »Aber was ist mit dir?« Sie stützte ihre Ellbogen auf dem Tisch ab und ihren Kopf in die Hände. Mit leicht zusammengekniffenen Augen musterte sie mich, fast als versuchte sie mir auf diese Art in den Kopf zu blicken. Da wir uns gegenüber saßen, lehnte ich mich automatisch zurück. Auch die anderen warteten auf einen Kommentar von mir. Sie sahen mich dabei halb unschuldig, halb wissend an.

»Kann sein, dass ich ihn auch mag.« Ich griff nach meinem Glas, doch Willa legte ihre Hand auf meine.

»Das freut mich sehr für dich.« Die Wärme in ihren Augen ließ mich trocken schlucken. Durch Ethan wusste sie bestimmt schon ein halbes Jahr oder länger, warum ich im Club gekellnert hatte.

»Danke«, krächzte ich, während ich meine Gefühle in Schach zu halten versuchte. Es gelang mir nicht. Aber bevor ich hier noch rumheulte, entschuldigte ich mich, um mich im Haus kurz zu sammeln. Heute Abend war mir einmal mehr klar geworden, wie einsam ich gewesen war. Nicht nur die letzten zwei Jahre. Ich hatte es kurzzeitig vergessen. Wegen Hunter. Die letzte Woche hatte mich in eine ganz neue Welt katapultiert. Ich musste viel lernen, traf unzählige neue Menschen. Mein altes Leben fühlte sich bereits meilenweit weg an, obwohl ich gerade eben noch gekellnert hatte.

Ich beeilte mich auf der Toilette, denn ich wollte zurück zu den Mädels und es ihnen erzählen. Sie sollten sich keine Sorgen machen, es ging mir gut. Sehr gut sogar und wenn ich daran dachte, dass ich Hunter in wenigen Stunden wiedersehen würde, sogar noch besser. Ja, ich mochte ihn, wie sehr, behielt ich aber für mich.

Als ich zurückkam, begann Willa gerade, die Torte zu servieren. »Geschmacksrichtung Mango und Passionsfrucht mit Kokosraspeln«, erklärte sie stolz.

»Klingt sehr lecker. Soll ich uns Kaffee holen oder Tee?«, fragte ich in die Runde.

»Ist alles in Ordnung?«, fragte Rebecca nach.

»Ja, ich fühle mich sehr wohl, das wollte ich euch noch sagen. Also, im neuen Job und auch hier mit euch. Danke, dass ich dabei sein darf.«

»Natürlich.« Sarah stand auf und umarmte mich spontan. Ich war wieder komplett überrumpelt, zu perplex, um die Geste zu erwidern, da ließ mich Sarah bereits wieder los.

»Ich hole den Tee«, bot Olivia an und da keine einen Kaffee wollte, eilte sie davon.

»Hast du eigentlich Pläne außerhalb des Jobs?«, erkundigte sich Rebecca. Sie strich dabei die ganze Zeit über ihren beachtlichen Babybauch. Eine Geste, die, wie ich wusste, auch unbewusst geschah. Als sie meinen Blick bemerkte, lächelte sie verlegen. »Oh, entschuldige, ich kann nicht anders. Und wenn ich zu viel über Babys quatsche, dann sag es ruhig.«

»Du hast noch gar nichts erzählt«, bemerkte ich schmunzelnd, während Willa laut seufzte.

»Willa ist meine Aufpasserin, mein Mann ist sehr besorgt, ruft gefühlt einmal pro Stunde an. Er nervt.«

»Genau und darum wechseln wir wieder ganz schnell das Thema. Es ist alles bestens. Aber erzähl, Eve, was hast du für Pläne?« Willa schnitt, während ich mir überlegte, was ich denn sagen sollte, sehr großzügige Tortenstücke und reichte mir einen Teller. Ich beschloss, ehrlich zu sein.

»Ich weiß noch nicht. Ich hatte mir nie überlegt, was ich tun würde, wenn ich wieder normal leben könnte«, gab ich zu. »Ich hatte mir angewöhnt, einen Tag nach dem anderen zu meistern. Und jetzt ist es nicht viel anders. Ich arbeite, esse, schlafe. Es klingt langweilig, aber ich hatte so lange Schlafstörungen, konnte manchmal tagelang keinen Bissen herunterbringen, wenn ich wieder dachte, dass mich jemand verfolgt. Alles falscher Alarm zum Glück, aber ja, im Moment genieße ich das normale Leben. Je weniger Aufregung, desto besser.« Ich begann, die Kuchengabeln und frische Servietten zu verteilen, ich wollte nicht, dass die Stimmung kippte und jedes Mal, wenn ich meine Gedanken von früher teilte, passierte genau das.

»Carpe diem, ich finde es großartig«, pflichtete mir Sarah bei. »Noch kurz zum Job: Mir ist etwas eingefallen. Warum ziehst du nicht in mein Büro? Ich finde, dass das Marketing und die Produktion viel enger zusammenarbeiten müssten.«

»Und du wärst nicht mit Hunter in einem Raum, das könnte unnötige Spannungen vermeiden. Ich habe es keine Sekunde mehr in Coltons Nähe ausgehalten, als wir ein Paar wurden«, stimmte Rebecca zu.

»Ich hatte nie Mühe, mit Jayden zusammenzuarbeiten oder gar ein Büro zu teilen. Auch wenn wir am Nachmittag von zu Hause aus arbeiten, sind wir beide sehr konzentriert«, bemerkte Olivia, als sie mit einem Tablett voller Teetassen zurückkam.

»Ich mag die Idee, sehr sogar«, pflichtete ich Sarah bei, denn ich war nicht wie Olivia. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass ich einen klaren Gedanken fassen könnte, wenn Hunter neben mir sitzen würde. Mein Herz begann bereits wieder wilder zu schlagen, wenn ich nur daran dachte, wie er mich heute angesehen hatte. Voller Bewunderung, gemischt mit einer Sehnsucht, die ich ebenfalls spürte. Am liebsten wäre ich sofort zu ihm gegangen, als ich ihn während meiner kleinen Cocktailshow entdeckt hatte.

Oh ja, wir sollten dringend ausloten, wo wir standen. Denn die Mädels hatten recht, wenn einer von uns mehr Gefühle investierte als der andere, würde ich jetzt und hier einen Schlussstrich ziehen und mir wirklich am besten gleich einen neuen Job suchen.


KAPITEL 18
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HUNTER

Eve verriet mir nicht, was sie geplant hatte, nur dass wir nach Fredericksburg fuhren und dort wandern gingen. Es war nicht schwer zu erraten, dass sie zum verwunschenen Felsen wollte. Mich hatte sie jedoch lediglich darum gebeten, mich wandertauglich anzuziehen. Sie kümmerte sich um alles andere. Ich überlegte mir, doch ein paar Dinge einzupacken, schließlich war mein Kühlschrank voll und ihrer offenbar nicht. Doch ich ließ es bleiben, legte sogar die Flasche Champagner, die ich bereits in den Händen hielt, zurück ins Regal.

Aber dann hatte ich eine Idee. Ich schnappte mir ein paar Äpfel aus der Obstschale, den Rest würde ich im nächsten Supermarkt besorgen, denn mir war gerade eingefallen, was ich das letzte Mal gesagt hatte, als wir uns für den Freizeitpark verabredet hatten. Wir holten unsere Kindheit nach, somit würde ich uns eine Tüte mit Gummibärchen und Schokolinsen vorbereiten. Wenn ich noch andere Leckereien fand, die eine Wanderung überstanden, ohne zu schmelzen, umso besser. Pfeifend verließ ich das Haus, ich freute mich jetzt schon auf Eves Augen, wenn ich ihr eine Tüte reichte.

Trotz etwas längerem Herumirren im Supermarkt kam ich vor der verabredeten Zeit an Eves Wohnhaus an. Sie wartete auch dieses Mal bereits auf mich. Ich parkte, stieg aus und ging ihr entgegen. Ihre Augen waren von einer Pilotensonnenbrille verdeckt, dazu trug Eve ein weißes Tanktop und Jeansshorts. Ihre Füße steckten in Wanderschuhen. Um die Hüften hatte sie ein buntes Shirt geschlungen, an dem eine Schirmmütze befestigt war. Auf dem Boden stand ein Rucksack, der prall gefüllt schien, daneben ein zweiter.

»Was hast du denn alles eingepackt? Planst du zu übernachten?«

»Hi, schön dich zu sehen.« Sie schob ihre Sonnenbrille hoch, beugte sich zu mir und küsste mich auf die Wange … So wie einen Freund.

»Hi.« Ich umfasste ihre Schultern und küsste sie auf den Mund zurück. Keusch, denn Eve hätte uns keine bessere Kulisse für ein klärendes Gespräch geben können als die Fahrt nach Fredericksburg. Ich hatte inzwischen begriffen, dass ich mehr wollte, und war mir auch im Klaren darüber, was das bedeutete.

Noch bevor Eve die Augen öffnete, schnappte ich mir beide Rucksäcke und trat einen Schritt zurück. Eve seufzte leise, ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht und als sie mich ansah, stolperte mein Herz. »Ich weiß ja nicht, wann wir zurück sind. Für einen Weg brauchen wir ohne dichtes Verkehrsaufkommen anderthalb Stunden. Ich werde bestimmt hungrig sein, sobald wir ankommen.« Sie strich sich verlegen über den Mund, doch ich setzte die Rucksäcke wieder ab, zog ihre Hand weg und platzierte einen weiteren Kuss darauf, bevor ich ihre Finger mit meinen verschränkte.

»Wir können auch immer unterwegs einen Stopp einlegen. Ich habe heute nichts weiter vor«, sagte ich.

»Das trifft sich gut, ich auch nicht.«

Der kokette Augenaufschlag, mit dem sie mich versah, entging mir nicht, auch wenn sie kurz darauf ihre Sonnenbrille wieder aufsetzte. Wie leicht wir privat da anknüpften, wo wir schon vor ein paar Wochen gewesen waren, erstaunte mich nicht. Offenbar hatten wir nur im Büro noch nicht herausgefunden, wie wir miteinander umgehen sollten.

Nachdem ich alles verstaut hatte, fuhr ich auf dem schnellsten Weg zur Interstate zehn Richtung Norden. Es war Samstag, die Verkehrsdichte, sobald wir die Stadt verlassen hatten, angenehm.

»Wie bist du auf die Idee mit dem verwunschenen Felsen gekommen?«, fragte ich.

»Es war dir also sofort klar, wohin ich wollte?«

»War nicht schwer zu erraten.«

»Ich habe noch nicht sehr viel von Texas gesehen und die Suchmaschine gefragt, was ich mir unbedingt ansehen sollte. Außerdem haben Sarah und ihre Freundinnen gestern Abend ein paar Vorschläge gemacht.«

»Hat dir der Abend gefallen?«

»Ja, er war sehr schön. Offenbar treffen sie sich einmal im Monat. Sarahs beste Freundin ist mit einem von Ethans Brüdern verheiratet. Wir haben uns bei Ethan zu Hause getroffen. Seine Verlobte gehört auch zur Clique und war die Gastgeberin. War schon interessant zu sehen, wie normal alle sind. Das klingt furchtbar, oder?«

»Ich weiß, wie du es meinst.«

»Tut mir leid, aber die Zeiten, in denen ich mich von Reichtum habe blenden lassen, sind schon lange vorbei. Jedenfalls war Willas Torte ein Traum. Sie backt professionell, hat ihren eigenen Laden. Aber ich hätte nicht so viel davon essen sollen, mir war nachher ganz schlecht. Zum Glück erst zu Hause und erzähl es bloß niemandem.«

»Nein, natürlich nicht.« Ich warf Eve einen Blick zu. »Geht es dir wieder gut?«

»Ja, alles bestens.« Sie drehte ihren Kopf zur Seite, sodass ich mir nicht sicher war, ob sie nicht flunkerte. Ich würde sie einfach im Auge behalten und wir konnten umdrehen, falls sie sich unwohl fühlte.

»Warst du schon mal beim verwunschenen Felsen?«, fragte sie.

»Als ich jünger war. Ist schon ewig her.«

»Mit deinem Dad?«

»Nein, mit unserer Haushälterin. Patsy. Sie war da schon ziemlich alt, aber das hat sie nicht davon abgehalten, uns durch die Gegend zu scheuchen.«

»Sie lebt also gar nicht mehr?«

»Nein, sie wäre mittlerweile über achtzig. Fast neunzig, wenn ich es mir recht überlege. Hast du eigentlich noch Kontakt zu deinen Eltern?«

»Nein, ich sollte sie anrufen.« Eve seufzte schwer.

»Wenn du nicht willst, dann lass es. Oder warten sie darauf?«

»Keine Ahnung, da meine Mom mich nie anruft, ist es ihr wohl egal.«

»Das kann ich mir nicht vorstellen. Also natürlich weiß ich, dass es so sein kann, mein Dad war nicht der herzliche Typ, aber ich habe nur Bilder von meiner Mom im Kopf, die sie als sehr liebevollen Menschen zeigen. Kann sein, dass ich die anderen verdrängt habe.«

»Du denkst also, ich sollte meine Mom anrufen?«

»Ich mache dir keine Vorschriften und ich wollte dich nicht verärgern. Mach einfach, was du für richtig hältst.«

Eve starrte wieder aus dem Fenster, ich konnte nicht viel von ihrem Gesicht sehen, wusste nicht, was in ihrem Kopf vorging. Wir fuhren an der Ausfahrt für Boerne vorbei und es fiel mir ein, dass es in der Nähe Tropfsteinhöhlen gab. Die würde ich Eve bei nächster Gelegenheit zeigen. Ich war mir sicher, dass sie ihr gefallen würden, und vor allem auch die Tatsache, dass dort ab und zu Konzerte gespielt wurden.

»Du pfeifst wirklich gut. Stimmt es überhaupt, dass du nicht singen kannst?«

Peinlich berührt hörte ich auf. Ich hatte es nicht mal gemerkt. »Nein, ich kann wirklich nicht singen.«

»Macht nichts, ging ja auch so.« Ein Lächeln schwang in Eves Stimme mit. Vermutlich rechnete sie sich gerade Chancen aus, mich nochmal in die Karaokebar zu schleppen, und ich ließ sie in dem Glauben.
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EVE

Hunters Worte schwirrten mir im Kopf herum. Ich würde meine Mom in nächster Zeit nicht anrufen, aber ich schloss es nicht mehr so rigoros aus. Ich verstand ihn, aber meine Mom war nicht wie seine. Doch genug mit diesen trüben Gedanken, wir waren fast da. Mein Magen hatte sich inzwischen wirklich wieder beruhigt. Vielleicht hatte ich die Sahne in der Torte nicht vertragen. Dass ich dann eher mit der Verdauung Probleme gehabt hätte, anstatt einen Großteil des Abendessens auszukotzen, sprach jedoch nicht dafür. Eventuell hatte ich mir schlicht etwas eingefangen. Wobei ich mich wirklich wieder gut fühlte. Ich wäre sehr enttäuscht gewesen, wenn ich den Tag hätte absagen müssen. Denn ich wollte die Gelegenheit nutzen, mir Klarheit über Hunter und mich zu verschaffen. Schlug mir unsere Aussprache auf den Magen? Hmm, könnte auch sein, umso besser war es, dass wir sie hinter uns brachten.

Je näher wir unserem Ziel kamen, desto nervöser wurde ich. Ich war mir auch nicht sicher, ob ich wirklich zum Gipfel wollte. Der Weg wurde als herausfordernd beschrieben, falls ich schlappmachte, würde sich Hunter bestimmt Sorgen machen. Jetzt war nur die Frage, was ich ihm sagen sollte. Bis Hunter am Park hielt, war ich ein Nervenbündel.

»Du bist etwas blass.«

»Ich war schon ewig nicht mehr wandern.«

»Wir müssen nicht hoch, um die Aussicht zu genießen. Es gibt einige schöne Plätze.«

Wir stiegen aus, Hunter holte unsere Rucksäcke, reichte mir den leichteren und nahm mich bei der Hand. Wir gingen langsam, blieben immer mal wieder stehen und bewunderten die riesigen Gesteinsformationen, an denen der Weg entlangführte. Als wir eine überdachte Raststätte erreichten, nahm ich jedoch dankbar Platz. Ich hätte auf der Stelle einschlafen können. Meine Augen fielen fast von allein zu.

»Ich schätze, du hast keinen Kaffee dabei, und ich traue mich kaum, dir meine Alternative anzubieten«, sagte Hunter.

»Was ist denn deine Alternative?« Ich war für den Moment wieder wach, auch wenn ich befürchtete, dass dieser Zustand nicht lange anhielt. Hunter reichte mir eine der Wasserflaschen und fischte aus einer mit Clowns bemalten Papiertüte einen Apfel hervor. Als ich ihn verdutzt entgegennahm, leerte Hunter den Rest der Tüte auf dem hölzernen Tisch aus. »Süßkram? Ich liebe das Zeug.« Beherzt griff ich nach den Schokolinsen, als Hunter nach meiner Hand griff.

»Was ist mit deinem Magen? Willst du nicht zuerst etwas anderes essen?«

»Ja, Daddy.« Ich grinste ihn an, was mir ein amüsiertes Kopfschütteln einbrachte. »Gehört die Tüte zu deiner Absicht, unsere Kindheit nachzuholen?«

»Ertappt.«

»Das ist sehr süß von dir.«

Er zuckte mit den Schultern, kramte nochmals im Rucksack und holte ein belegtes Brot hervor, um es mir zu reichen. Ich war mir nicht sicher, ob ich das Käsebrötchen im Magen behalten konnte, aber ich war auf jeden Fall hungrig. Bereits nach dem ersten Bissen spürte ich meine Lebensgeister zurückkehren. »Wir sollten reden. Über uns.« Ich packte den Stier bei den Hörnern, es gab keinen guten Zeitpunkt für solche ernsten Gespräche. Und wenn mir das Thema wirklich auf den Magen schlug, dann wollte ich es vom Tisch haben.

Hunter nahm sich eine Tüte mit Schokolinsen, öffnete sie und begann, die grünen auszusortieren. »Schieß los.«

»Ich soll anfangen? Wieso nicht du?« Ich schnappte mir eine der grünen Schokolinsen und aß sie auf. Köstlich, ich war süchtig nach den Dingern, die Farbe war mir schnuppe. Hunter zog eine Augenbraue hoch, doch ich futterte vergnügt mein belegtes Brot. Wenn ich den Mund voll hatte, musste er reden.

»Ich mag dich, sehr sogar, irgendwie von Anfang an«, sagte Hunter direkt.

»Ich dich auch. Schon länger.«

»Dann ist ja alles geklärt.« Hunter widmete sich wieder den Schokolinsen.

»Nichts ist geklärt«, widersprach ich ihm und sah genau, dass seine Mundwinkel zuckten. »Sarah meinte, ich solle in ihr Büro umziehen. Es wäre mir ganz recht. Wie siehst du das?«

»Können wir machen.«

Bevor ich Hunter seine Einsilbigkeit vorwerfen konnte, lehnte er sich zurück und betrachtete mich ernst.

»Ich habe keine Ahnung von Beziehungen, ich glaube auch nicht, dass ich gut darin bin, mich vollständig auf einen anderen Menschen einzulassen. Das Problem ist nur, ich kann dich nicht aufgeben. Es geht nicht. Ich hab’s probiert und das Einzige, was das aus mir macht, ist ein Arschloch.«

»Na ja, so schlimm war es nicht. Mir gegenüber meine ich, eigentlich warst du professionell und ich war es nicht. Ich kann nicht so gut rasch zwischen beruflich und privat wechseln, wobei ich mir auch nicht sicher war, dass es ein Privat gibt. Ich hätte es aber gern.« Ich lehnte mich über den Tisch, ergriff Hunters Hand und verschränkte seine Finger mit meinen. »Ich mag unsere Ausflüge, ich mag auch unsere Gespräche, eigentlich bin ich einfach gern bei dir. Selbst wenn wir nichts tun, finde ich es schön.«

Hunter begann mit dem Daumen kleine Kreise auf meiner Handinnenfläche zu zeichnen. Wärme durchströmte meinen Körper, meine Haut prickelte.

»Wir können es langsam angehen. Und wenn ich bei Sarah sitze, sollte es uns gelingen, im Büro professionell zu bleiben.«

Mein »Oder?« hing in der Luft, ohne dass ich es ausgesprochen hatte.

»Klingt gut.«

»Und wir reden über unsere Bedenken oder Ängste so offen und ehrlich, wie es geht.« Ich wusste, wie wichtig Ehrlichkeit Hunter war, und gleichzeitig, wie schwer es uns wohl beiden fiel, offen zu sein.

»Dann kann ja gar nichts mehr schiefgehen.« Er stand auf, beugte sich zu mir und küsste mich sanft.

»Dann ist ja alles geklärt«, wisperte ich an Hunters Lippen und küsste ihn zurück.

Der Tag war wundervoll, von mir aus hätte es am Abend so weitergehen können und auch am Sonntag. Aber wir wollten es langsam angehen und so schlug ich nichts dergleichen vor, als mich Hunter zu Hause absetzte. Er schaltete den Motor ab, doch ich stieg nicht aus. So viel zu meiner Willenskraft.

»Sarah hat mir angeboten, ihre Wohnung zu übernehmen. Ich denke darüber nach und werde sie mir, wenn möglich, morgen mal ansehen. Sie liegt im Norden, ich wäre näher am Büro dran«, begann ich zu erzählen.

»Ich wohne nicht weit entfernt. Warum kommst du nicht vorbei, wenn ihr fertig seid? Wir können den Grill anwerfen, ich besitze auch einen Pool«, schlug er vor.

»Wir wollten es langsam angehen«, erinnerte ich Hunter, auch wenn ich befürchtete, dass es uns beiden schwerfallen würde.

»Du musst essen und es wäre unhöflich, dir die Annehmlichkeiten meines Hauses vorzuenthalten.«

Ich lachte auf in Anbetracht des sachlichen Tonfalls, den er anschlug. Er klang beinahe wie ein Makler, der Luxusimmobilien verkaufte. Ich kannte diese Sorte aus New York.

»Sehr gern. Bis morgen.« Wir beugten uns gleichzeitig nach vorn, anscheinend wollte keiner von uns den Tag ohne einen Kuss beenden. Bevor er jedoch zu hitzig wurde, stoppte ich ihn. Hunters Hand lag an meiner Halsschlagader, er spürte bestimmt meinen Puls rasen. Doch seinem verklärten Blick nach zu urteilen, ließ der Kuss ihn ebenfalls nicht kalt. Ich streifte mit meinen Lippen seine, wollte noch nicht gehen. »Bis morgen.«

»Bis morgen.«

Hunter zog sich zurück, stieg aus und brachte mich noch zur Tür meines Wohnhauses. Auch dieses Mal wartete er, bis ich in den Lift gestiegen war. Ich war mir sicher, dass wir morgen die Finger nicht voneinander würden lassen können. Aber gut, immerhin hatten wir darüber geredet, dachte ich belustigt.
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HUNTER

Zwei Wochen später schneite Dylan ohne anzuklopfen in mein Büro. Ein verkniffener Zug lag um seinen Mund und unter seinen Augen erkannte ich dunkle Schatten. Er knöpfte sein Jackett auf, setzte sich in einen der Besucherstühle und faltete seine Hände ineinander. Statt zu sagen, was er wollte, sah er mich an.

»Seit wann bist du zurück in der Stadt?«, fragte ich.

»Seit ein paar Stunden.«

»Boston ist nicht so verlaufen, wie du es dir ausgerechnet hast?«

»Nein. Und die Konkurrenz … Ach Quatsch, ich habe keine Konkurrenz. Nur der alte Dan White hat ganz eigene Vorstellungen, was den Verkauf seines Footballteams angeht.« Dylan verdrehte die Augen. »Ich komme schon zum Ziel. Es ist nur eine Frage der Zeit.«

»Und du willst das Footballteam kaufen, weil …?«

»Es ist ein gutes Investment.«

»So wie andere auch.«

Aber Dylan schien sich festgebissen zu haben. Und bis jetzt hatte er in seinem Job einen sehr guten Riecher bewiesen, dementsprechend mischte ich mich besser nicht ein.

»Du siehst entspannt aus. Mit Eve läuft es gut?«

Ich lehnte mich zurück, konnte das Grinsen nicht verhindern. »Es läuft mehr als gut. Ich hätte es nicht gedacht.« Dabei ging mir bereits durch den Kopf, wie wir das Ende ihrer Probezeit feiern könnten und unser eigenes Jubiläum. Denn wenn ich genau rechnete, waren eigentlich bereits vier Wochen seit dem Besuch im Freizeitpark und unserem ersten Kuss verstrichen. Da war eine kleine Feier doch angebracht.

»Und dein Tequila?«

»Wir fliegen in ein paar Wochen runter nach Mexiko. Auf dem Papier sieht alles gut aus.«

»Auf dem Papier?«

»Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.«

Dylan nickte, doch hatte ich das Gefühl, er interessierte sich gar nicht für die Geschäfte. Solange er jedoch nicht mit der Sprache herausrückte, was sein Problem war, konnte ich auch nichts machen.

Sollte ich Eve zum Abendessen einladen? Für sie kochen? Oder etwas Größeres planen? Wir könnten ein paar Tage in Mexiko am Strand verbringen. Würde sie jetzt zusagen? Wir hatten uns die letzten Wochen nur geküsst, nicht mehr. Doch in Mexiko hätten wir sicherlich mehr Zeit für Zweisamkeit.

»Hast du Eve von Dads Testament erzählt?«, fragte Dylan plötzlich.

»Nein, ich hatte noch keine Gelegenheit dazu, außerdem ist es noch viel zu früh dafür. So rasch wie Grayson und Sarah in ihrer Beziehung unterwegs sind, so langsam sind Eve und ich es.«

»Was macht ihr denn, Händchenhalten und Lieder am Lagerfeuer singen?«

»Wir reden viel, ich zeige ihr Texas. Wir essen Pizza und sehen uns Footballspiele an. So was halt.«

»So was halt … Verdammt, du bist wirklich in sie verliebt, dass du dieses romantische Zeug länger als ein paar Tage aushältst. Lädst du sie zum Abschlussball ein?«

»Idiot.«

Er zuckte mit den Schultern. »Ich freue mich für euch.«

Wirklich?

»Du bist als Nächster dran«, zog ich ihn auf.

»Ganz bestimmt nicht. Die Frau, die mein Interesse länger als eine Spielzeit hält, muss noch geboren werden.«

Ach ja? Und was sollte der verbitterte Zug um seinen Mund? Und seit wann war Dylan so zynisch? »Wie heißt sie?«, riet ich ins Blaue.

Dylan hob eine Augenbraue, schwieg jedoch.

»Sag schon. Wie heißt die Frau, die dich gerade so in den Wahnsinn treibt, dass du immer noch nicht den Superdeal des Jahres abgeschlossen hast?«

»Ich weiß nicht, wovon du redest.« Dylan stand auf, knöpfte sich das Jackett wieder zu und ging zur Tür. Ich hatte also ins Schwarze getroffen, wenn Dylan jetzt die Flucht ergriff. Interessant. »Was wolltest du eigentlich von mir?«

Ohne eine Antwort verließ mein Bruder mein Büro. Ich könnte wetten, dass er bald mit der Sprache herausrücken würde, Dylan war der Redseligste von uns allen, vor allem, wenn er etwas getrunken hatte. Ich würde ihn in ein paar Tagen zu einem Männerabend einladen und dann ausquetschen.

Es klopfte erneut und auf mein »Herein« trat Eve ein.

»Hey, störe ich?«

»Nein, Dylan war gerade hier.«

»Ja, ich habe ihn gesehen, er war ziemlich wortkarg. Ich wollte dir noch die Liste zeigen, die Sarah für Mexiko erstellt hat. Sie organisiert einen professionellen Fotografen, der uns vor Ort treffen wird.« Eve trat vor meinen Schreibtisch und reichte mir die Dokumente. Ich erwartete, ihren Duft nach Vanille zu riechen, doch da war nichts. Sie lächelte mich abwartend an.

»Es ist müßig, mich dagegen zu wehren, oder?«

»Ich finde die Idee mit dem Buch über King Whiskey sehr gut. Und Rey Tequila gehört nun einmal dazu. Außerdem macht es Spaß, die Videos für die Cocktails zu drehen.«

Wobei Eve kaum davon trank. Sie verlor nicht mehr gern die Kontrolle.

»Noch mal so wie am College, ungehemmt und ungezügelt?«, zog ich sie auf. Schade, dass ich das verpasst hatte.

»Ich werde mich nicht betrinken. Keine Chance.«

»Ich würde dich nie dazu nötigen.« Ich stand auf, umrundete den Schreibtisch und stellte mich dicht vor sie. »Du trägst kein Parfüm.«

»Nein, mir wird neuerdings von dem Geruch schlecht. Der Hersteller muss etwas geändert haben. Oder willst du mir etwa sagen, dass ich stinke?«

»Natürlich nicht.« Ich schüttelte lachend den Kopf. »Es ist mir nur aufgefallen, das ist alles. Solange du mich noch riechen kannst, muss ich mir auch keine Sorgen machen.«

Sie biss sich auf die Unterlippe.

»Oder?«, fragte ich und wich automatisch einen Schritt zurück.

»Nein, alles gut.« Sie kicherte, doch ich küsste sie. Wir hatten abgemacht, im Büro professionell zu sein, aber es fiel mir heute schwer. Immerhin war Freitag und bald Feierabend.

»Kommst du heute mit zu mir?«, fragte ich.

»Ich sollte die Kisten für den Umzug packen.«

»Wolltest du das nicht gestern machen? Das Umzugsunternehmen kommt morgen um halb neun.«

»Ich war zu müde und deswegen muss ich auch gleich weiter. Wir sehen uns Sonntag zum Essen. Ich freue mich, mit dir endlich bei mir zu Hause an einem richtigen Esszimmertisch zu sitzen.«

»Warum lässt du nicht mich kochen? Du wirst sicher vom Auspacken müde sein. Außer du nimmst meine Hilfe an.«

»Nein danke, ich schaffe das schon.« Eve verpasste mir zum Abschied einen schnellen Kuss. An der Tür blieb sie einen Moment stehen, als wollte sie noch etwas sagen, doch nach wenigen Sekunden verließ sie mein Büro.

Nun gut, ich würde bis Sonntag warten und ihr dann von meinen Plänen für Mexiko erzählen. In der Zwischenzeit könnte ich mir ein Geschenk für unser einmonatiges Jubiläum überlegen. Blumen? Schmuck? Sie schien sich nichts aus so etwas zu machen. Oder Karten für ein Konzert? Die Tropfsteinhöhle fiel mir wieder ein.

Zurück an meinem Computer rief ich die Seite des Veranstalters auf. Ich musste grinsen, als ich genau das fand, was ich suchte, und die Buchung abschloss. Wenn mich Jordan oder Chase jetzt sehen könnten, würden sie mir einreden, dass ich nur durch ihr Zutun überhaupt eine Chance bei Eve bekommen hatte. Quatschköpfe. Ich pfiff sehr zufrieden vor mich hin, als ich im Anschluss die Prognosen für das nächste Quartal von Rey Tequila studierte.
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EVE

Froh, dass Hunter mich nicht aufhielt und vor allem nicht gemerkt hatte, dass ich auch heute nicht ganz auf der Höhe war, zog ich seine Bürotür zu. Ich war sonst nie krank und auch ziemlich froh gewesen, dass die Magenverstimmung von vor zwei Wochen wieder vorbei gegangen war. Doch die Vitamine, die ich seitdem gegen meine Müdigkeit nahm, halfen nicht und gestern und heute früh war mir wieder kotzübel gewesen.

Mittlerweile war ich an Sarahs und meinem Büro angekommen. Von drinnen hörte ich leise ihre Stimme, bestimmt telefonierte sie wieder. Ich zögerte hineinzugehen, denn im Moment konnte ich mich nur schlecht konzentrieren und es kam mir so vor, als ob Sarah andauernd etwas zu besprechen hatte.

Doch mit Hunter in einem Büro zu sitzen, konnte ich mir auch nicht vorstellen. Und es ärgerte mich, dass ich so dünnhäutig war, denn ich mochte Sarah. Sie hatte tolle Werbeideen, ich schnappte einiges von ihrer Arbeit auf und sie hatte immer ein offenes Ohr für meine Vorschläge.

Ich beschloss, meinen Laptop zu holen und später von zu Hause aus zu arbeiten. Aber besser ich besorgte mir noch in der Apotheke etwas für den Magen und Zwieback im Supermarkt.

Leise öffnete ich die Tür, ging zu meinem Schreibtisch und begann meine Sachen zusammenzupacken. Sarah runzelte zwar die Stirn, doch winkte mir zum Abschied. »Nein, das wird so nicht funktionieren. Die Kampagne steht, sie ist robust, wie die letzten Umfragewerte gezeigt haben …«

Ich atmete auf, als ich wieder im Gang war. Sarah hatte Grayson zum Werbegesicht von King Whiskey gemacht und der Umsatztrend zeigte bereits nach wenigen Monaten steil nach oben. Rey Tequila war ihr nächstes Projekt, dann entsprechend mit Hunter als Werbegesicht. Bis zu unserer Reise wollte ich unbedingt wieder fit sein.

Es dauerte über eine Stunde, bis ich im Zentrum von San Antonio ankam. Obwohl ich die Nähe zum River Walk zu schätzen wusste, konnte ich es nicht erwarten, morgen umzuziehen. Vielleicht lag es am Pendeln, dass ich mich so abgekämpft fühlte. Ich war es einfach nicht gewohnt und ich mochte es auch nicht besonders, so viel Zeit im Auto zu verbringen. In New York hatte ich immer die Metro oder Fahrdienste benutzt, im Club war ich von mir zu Hause in fünf Minuten gewesen. Erleichtert, eine Erklärung für meine Müdigkeit gefunden zu haben, parkte ich vor der Apotheke. Ich deckte mich im Laden auch gleich sicherheitshalber mit einer Familienpackung Ibuprofen ein. Als ich an dem Regal mit den Kondomen vorbeikam, packte ich eine Schachtel in meinen Einkaufskorb. Ich hatte schon sehr lange keine mehr gekauft. Dass daneben die Schwangerschaftstests hingen, amüsierte mich. So, was noch? Vielleicht einen Erkältungstee? Während ich das Regal suchte, klingelte mein Telefon – Sarah.

»Hey, ich bin fast zu Hause. Wolltest du noch etwas besprechen?«

»Habe ich dich verscheucht? Tut mir leid.«

»Nein, ich muss noch für morgen die letzten Kisten packen.«

»Verzeihung, kann ich mal durch?« Ich machte einer Frau Platz. Sie hielt ein Kleinkind an der Hand, das den Daumen lutschte, während sie das zweite offensichtlich bereits unter ihrem Herzen trug. Ich konnte mich nicht erinnern, schon mal so einen großen Bauch gesehen zu haben.

»Wo bist du denn?«

»In der Apotheke, ich musste noch ein paar Sachen besorgen.«

»Ach so! Planst du also, deine neue Wohnung gleich einzuweihen.« Sie lachte anzüglich.

»Kann sein.« Ich schmunzelte.

»Viel Spaß! Nächste Woche müssen wir anstoßen, dann ist deine Probezeit doch um. Oder plant Hunter etwas?«

»Nicht, dass ich wüsste. Unglaublich, ich bin schon einen Monat bei King Whiskey? Kommt mir überhaupt nicht so lange vor.«

»Geht mir ähnlich. Ich frag mal bei den Mädels nach, wer am nächsten Abend dabei ist. Willa wird bestimmt wieder eine Torte mitbringen. Und dann steht auch bald die Geburt von Rebeccas Baby an.«

Am liebsten hätte ich Willa gesagt, dass sie sich keine Umstände machen musste. Aber ich war nicht sicher, ob es wirklich an ihrer Torte gelegen hatte, dass mir schlecht geworden war. Eigentlich konnte ich mir das nicht vorstellen.

»Ich lasse dich fertig einkaufen und packen. Bist du sicher, dass du keine Hilfe brauchst?«

»Ganz sicher, aber danke.«

»Natürlich, dafür sind Freundinnen da. Bye!«

»Bye.«

Die Probezeit war fast um. Wie konnte mir das entgangen sein? Oh Mann, langsam machte ich mir Sorgen. Vielleicht sollte ich besser zu einem Arzt, mich durchchecken lassen. Ich hatte keinen besucht, seit ich in San Antonio lebte. Am Montag würde ich mich darum kümmern. So, was wollte ich noch kaufen? Ich starrte auf meinen Einkaufskorb, sah die Kondome und das Ibuprofen … Das Aufheulen eines Kindes ließ mich stutzen. Fast einen Monat war ich bei King Whiskey, ich hatte davor mit Hunter geschlafen und seit dem … Nein, das war nicht möglich, ausgeschlossen.

»Kann ich Ihnen helfen, Miss?«

»Was?« Irritiert sah ich auf. Ein junger Mann stand vor mir. Auf seinem dunklen Hemd prangte der Name der Apotheke. »Nein, also doch, ich suche Erkältungstee.«

»Im zweiten Regal links von Ihnen.«

»Danke.« Ich ging in die beschriebene Richtung, griff im richtigen Regal zum Erkältungs- und zusätzlich einer Packung Fencheltee. Danach führte mich der Weg zurück zum Gestell mit den Kondomen, doch jetzt blieb ich vor den Schwangerschaftstests stehen. Ich hatte meine Periode nicht bekommen. Das letzte Mal war noch vor Byrons Tod gewesen, ich war mir sicher, denn ich war davon überrascht worden und hatte mir Schmerzmittel ausleihen müssen. Doch ich war ganz bestimmt nicht schwanger, meine Periode kam einfach nicht sehr regelmäßig. Kein Grund zur Sorge. Außerdem hatten Hunter und ich verhütet, jedes Mal. Nein, ganz bestimmt war ich nicht schwanger. Schließlich litt ich auch nicht an komischen Essensgelüsten und meine Übelkeit kam und ging. Letzte Woche war viel besser gewesen. Trotz meines inneren Monologes griff ich nach einem Test, der als meistverkaufter und zuverlässigster angepriesen wurde.

Zu Hause angekommen, packte ich meine Einkäufe weg, bevor ich mir einen Tee aufbrühte. Danach machte ich mich daran, weiter für den Umzug zu packen. Nach zwei Stunden und zehn Kartons war ich fertig. Ich sollte mir überlegen, meine alten Sachen aus New York endlich weiterzugeben. Bis heute hatte ich nichts aus dem Lager, das Ethan angemietet hatte, abgeholt. Stattdessen hatte ich alle Möbel, die Sarah nicht brauchte, übernommen.

Doch nun vor meinem wenigen Hab und Gut zu stehen, erinnerte mich an meine Flucht und die ängstliche Zeit danach. Ein dumpfer Schmerz drückte auf meine Brust. Ich versuchte ihn wegzumassieren, aber es gelang mir nicht. Ich schluchzte auf und verstand nicht einmal, warum ich plötzlich so die Fassung verlor. Zitternd atmete ich ein, versuchte, ruhig auszuatmen. Ein letztes Mal wischte ich mir über die Augen, dabei blieb Mascara an meinen Fingern hängen. Super, jetzt sah ich vermutlich auch noch wie ein Panda aus. Ich ging ins Bad, um mich abzuschminken. Dass der Schwangerschaftstest dort auf mich wartete, hatte ich verdrängt. Also gut, dann brachte ich es mal hinter mich. Einmal drauf pinkeln bitte. Während ich auf das Resultat wartete, konnte ich ja etwas essen.

Doch ich tat nichts dergleichen, sondern starrte den Test an, als ob ich erwartete, dass er zum Leben erwachte und mit mir zu sprechen begann. »Das ist doch lächerlich!«

Kopfschüttelnd verließ ich das Bad Richtung Küche. Dort nahm ich meinen Zwieback aus dem Regal und setzte Wasser für einen zweiten Tee auf. Ich könnte früh schlafen gehen und besser am Sonntag noch etwas arbeiten, überlegte ich, als mich der Wecker meines Handys zusammenzucken ließ.

Es war an der Zeit, nach dem Schwangerschaftstest zu sehen. Dennoch wartete ich trotzig, bis das Wasser siedete, nahm es vom Herd und bereitete mir meine Tasse Tee zu. Erst dann ging ich ins Bad und warf einen Blick auf den Test. Im linken Fenster auf dem Stift war deutlich ein Kreuz zu erkennen. Ich stockte. Hieß das, ich war schwanger?

Unmöglich! Ich griff nach der Verpackung und klaubte den Beipackzettel hervor.

»Ich bin ganz bestimmt nicht schwanger. Wir haben verhütet, das geht gar nicht«, murmelte ich immer wieder vor mich hin, bis ich das Papier auseinandergefaltet hatte. Auf der Verpackung war groß aufgedruckt, was das Kreuz bedeutete, doch ich suchte die Verlässlichkeitsrate des Tests. Irgendetwas, das mir verriet, dass es sich hier um einen Fehler handeln könnte.

Es musste einer sein!

Ich sollte nicht in Panik geraten. Kurzerhand nahm ich den Test und die Verpackung und warf sie in den Müll, bevor ich mir die Hände wusch, danach meine Zähne putzte, um ins Bett zu gehen. Nächste Woche würde ich mich um einen Termin beim Arzt kümmern. Morgen stand der Umzug an und am Sonntag traf ich mich mit Hunter. Und ganz sicher würde ich ihm erst mal nichts von dem Schwangerschaftstest erzählen. Es lief gut zwischen uns, wir gingen unsere Beziehung langsam an. Hunter war sowieso schon vollkommen verunsichert und wenn ich jetzt mit einem Baby daherkäme … Er würde doch ausflippen und erwartungsgemäß nicht im guten Sinne.
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HUNTER

Es war Sonntag und ich bereits morgens voller Elan in meinem hauseigenen Fitnessstudio mein Morgenprogramm absolvieren gegangen. Cardio, Hanteln stemmen und noch ein paar Längen im Pool schwimmen. Jetzt war es erst halb neun in der Früh und am liebsten wäre ich mit Frühstück bei Eve vorbeigefahren. Gestern hatte sie mir ein Foto von ihrem neuen Apartment geschickt, offenbar war der Umzug reibungslos verlaufen. Somit wohnte sie nur anderthalb Meilen von mir entfernt und ich hätte in fünf Minuten bei ihr sein können. Ich war nicht hingefahren, schließlich hatten wir uns für heute zum Mittagessen verabredet. Und das war auch der Grund, warum ich mir jetzt ein paar Eier aufschlug und meinen Kaffee allein trank.

Geduld war die Devise, doch ich wollte Eve öfter sehen und heute Abend nach dem Konzert wollte ich mit ihr darüber reden. Ich fühlte mich bei dem Gedanken gut, bekam keine Panik, dachte nicht, dass mich unsere Beziehung einengte. Nein, im Gegenteil. Ich wollte, dass Eve bei mir übernachtete und ich bei ihr. Irgendwann würden wir zusammenziehen und wer weiß, vielleicht auch eines Tages mehr. Ich konnte es mir vorstellen. Mit Eve.

Spontan zückte ich mein Telefon und rief sie an. Falls sie noch schlief, hatte sie bestimmt die Mailbox eingeschaltet. Doch es klingelte, ohne dass sie ansprang. Seltsam. Ich legte auf, schrieb ihr stattdessen eine Nachricht.

– Guten Morgen, soll ich noch etwas mitbringen? H, X –

Ich wusste nicht, was Eve plante zu kochen, somit könnte ich einen Rot- und einen Weißwein mitbringen. Wobei Eve selten Alkohol trank. Und so spärlich, wie ihre Wohnung eingerichtet gewesen war, hatte ich auch nicht den Eindruck, dass sie sich aus Pflanzen viel machte. Also besser ich besorgte keine Blumen. Vielleicht Dessert? Noch einen Trip in unsere Kindheit und Brownies mit Streuseln backen? Konnte ja nicht so schwer sein. Gerade als ich das Rezept in der Suchmaschine aufrief, klingelt mein Telefon. Eve!

»Hey, ich wollte dich nicht wecken. Isst du eigentlich gern Brownies?«

»Hey, ich wollte dir nur kurz sagen, dass ich mir wohl etwas eingefangen habe. Können wir das Essen nachholen?«

»Hast du Fieber? Magenschmerzen? Ich kann vorbeikommen und unterwegs Medikamente besorgen. Sag mir einfach, was du brauchst.«

»Nein, ich habe alles, danke. Es tut mir leid. Bis morgen.« Sie hatte aufgelegt.

Doch ich war bereits auf dem Weg zur Garage, schnappte mir die Autoschlüssel am Eingang und verriegelte meine Haustür. Zufällig kannte ich einen Asiaten, der vorzügliche Hühnersuppe zubereitete. Und die würde ich Eve jetzt bringen. Danach konnte sie mich immer noch rauswerfen, aber ich wollte mich selbst davon überzeugen, dass sie alles hatte, was sie brauchte. Eve war nicht mehr allein, vielleicht sollte ich ihr das nochmal erklären und auch endlich mal klarstellen, wie viel sie mir bedeutete. Es wurde höchste Zeit.
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EVE

Bis morgen. Ich bezweifelte, dass ich dann wieder fit wäre, und langsam aber sicher war ich auch am Ende meiner Weisheit. Denn heute war mir wieder so elend wie schon lange nicht mehr. Außerdem hätte ich den ganzen Tag heulen können.

Das sind die Hormone, du bist schwanger, flüsterte mir eine kleine Stimme zu. Wahrscheinlich sollte ich mir eingestehen, dass es wirklich so war. »Oh, Mann, was soll ich jetzt tun?«

Benommen rappelte ich mich vom Bett hoch und schlurfte zum Bad. Mein Magen rebellierte, doch ich musste mich nicht noch einmal übergeben. Wäre es eine gute Idee, mal ein bisschen rumzusurfen und mich in den Mami-Foren umzusehen? Vielleicht gab es da einen Rat, was ich tun könnte, damit es mir besser ginge. Oder war es die dümmste Idee und ich ging morgen besser zu einem Arzt und ließ mich dort beraten?

Mit einer jungen Mutter zu reden, wäre auch eine Idee, doch ich kannte keine. Außerdem sollte Hunter der Erste sein, mit dem ich sprach. Also fuhr ich am besten nachher zu ihm, sobald es mir besser ging, was offenbar gerade der Fall war. Gott sei Dank!

Im Bad zog ich mein T-Shirt und meine Unterwäsche aus und trat unter die Dusche. Das heiße Wasser war eine Wohltat, ich fühlte mich gleich noch etwas besser. Nachdem ich mich abgetrocknet hatte und in Wohlfühlklamotten geschlüpft war, ging ich mir einen weiteren Tee aufbrühen. Während ich erneut darauf wartete, dass das Wasser siedete, knabberte ich an einem Zwieback und betrachtete den Essplatz mit Sarahs Holztisch, den sie hiergelassen hatte. Er sah sehr edel aus, genauso wie die vier Holzstühle mit rotem Sitzpolster. Zusammen mit dem Wohnbereich nahm dieses Zimmer die ganze vordere Front des Apartments ein. Es gab sogar einen kleinen Balkon.

Das Schlafzimmer war durch einen Torbogen optisch ein wenig separiert, aber es gab keine Tür, was den Eindruck eines Lofts erweckte. Ich mochte die Wohnung. Vor allem auch die Helligkeit und dass sie so geräumig war. Der Eingangsbereich war zudem von einem Portier besetzt und es gab einen großen Gemeinschaftspool.

Als es an meiner Wohnungstür klingelte, rechnete ich fast schon damit, dass Sarah spontan vorbeikam. An Hunter hatte ich gar nicht gedacht und war erstaunt, dass er mit einer weißen Tüte vor meiner Wohnung stand.

»Es geht dir schon besser? Ich habe Hühnersuppe mitgebracht. Soll ein Wundermittel gegen Erkältung, Schnupfen oder was auch immer sein.«

Die Erleichterung war Hunter ins Gesicht geschrieben, ich fühlte mich hingegen in die Ecke gedrängt. Meine Kehle war wie zugeschnürt.

»Darf ich reinkommen?« Er lächelte mich schief an.

Ich trat zur Seite.

»Du wirkst etwas blass. Soll ich dir gleich einen Teller auftun? Die Suppe ist bestimmt noch warm.« Hunter war schon nach rechts in meine Küche abgebogen.

Ich schloss die Tür und folgte ihm.

»Die Wohnung ist toll, soll ich dir mit den restlichen Möbeln helfen? Dann kannst du dich ausruhen.«

»Nein, ich hab nicht viel. Sarah hat einiges dagelassen.«

Hunter nickte, doch seinem prüfenden Blick konnte ich kaum standhalten. Ich ging zum Esstisch, starrte auf die Tischplatte, während Hunter hinter mir die Küchenschränke durchsuchte.

»In welcher Kiste liegen denn deine Teller?«, fragte er belustigt.

»Ich bin schwanger«, platzte es aus mir heraus. Abrupt drehte ich mich zu Hunter herum, um seine Reaktion zu sehen. »Also, ich glaube es. Ich war noch nicht beim Arzt …«

Hunter blickte mich mit gerunzelter Stirn an und schwieg.

Vermutlich schossen ihm gerade unzählige Gedanken durch den Kopf, also fuhr ich fort: »Es gab nur dich, aber natürlich kann ich es verstehen, wenn du mir kein Wort glaubst. Es ist ja auch unglaublich. Schließlich haben wir verhütet, ich kann gar nicht schwanger sein.« Mein Lachen klang schrill und ich spürte auch wieder, wie ich kurz davor stand, loszuheulen. Ich wollte Kinder, vielleicht nicht jetzt, aber irgendwann mal. Ich wischte mir über das Gesicht. Besser ich beruhigte mich, denn Hunter würde sicher gleich eine Erklärung wollen. Er war so ruhig. Stand er unter Schock? »Es tut mir leid.« Meine Stimme war nur noch ein Flüstern. Ich umklammerte meinen Oberkörper mit beiden Armen und zog den Kopf etwas ein.

»Wir bekommen ein Baby?« Hunter fuhr sich mit den Händen über das Gesicht, seufzte tief und lachte dann hell auf. »Wir bekommen ein Baby! Ich glaube es nicht!« In wenigen Schritten war er bei mir, umfasste meinen Kopf und küsste mich. So zärtlich, dass ich aufschluchzte. Er war gar nicht wütend?

»Hey, was ist denn los? Es wird alles gut.« Seine Stimme klang beruhigend, doch ich war zu aufgewühlt. Mein Herz schlug wie wild, mein Körper sehnte sich nach Hunters Zärtlichkeit, doch in meinem Kopf lief ein anderer Film ab. Er wird über dich bestimmen, du hast kein eigenes Leben mehr, du musst alles aufgeben, du wirst von Hunter abhängig werden. So wie von Byron. Es wird wieder so wie bei Byron. Aufgebracht stieß ich Hunter von mir, taumelte einen Schritt zurück, dann noch einen. Ich wollte, dass alles gut wurde, doch das war alles gelogen.

»Was ist los?« Hunter blieb zum Glück da stehen, wo er war. Er musterte mich besorgt, dann sah ich plötzlich Erkenntnis in seinem Blick aufflackern, bevor er seine Kiefer zusammenpresste und seine Augen einen kalten Ausdruck annahmen. Ich wich weiter zurück. Doch er seufzte, schüttelte den Kopf und sah mich dann fast schon entschuldigend an. Oder bildete ich mir das alles ein? Ich traute meinem Urteilsvermögen gerade nicht.

»Es tut mir leid. Ich dachte, es wäre nicht wichtig, aber ich habe mich geirrt. Komm, setzen wir uns.« Hunter nahm auf dem Sofa Platz, lehnte sich nach vorn und sah mich mit resigniertem Blick an. »Ich hätte es dir selbst erzählt, irgendwann. Wir wollten unsere Beziehung langsam angehen, aber es gibt da eine Sache, die ich mit dir besprechen muss.«

»Wovon redest du?« Ich trat näher, setzte mich ihm gegenüber.

»Ich rede vom Testament.«

»Welches Testament denn?«

Hunter betrachtete mich, sein Blick huschte forschend über mein Gesicht, doch ich konnte nur mit den Achseln zucken. »Mein Dad hat uns sein gesamtes Vermögen hinterlassen. Dylan kümmert sich darum. Durch King Whiskey ist jeder von uns finanziell abgesichert, denn die Erträge stehen uns zur freien Verfügung. Was den Rest angeht, hat Dad ein paar Bedingungen gestellt. Wir bekommen das Geld an unserem jeweils vierzigsten Geburtstag, falls wir bis dahin verheiratet sind und ein leibliches Kind haben. Jordan kann dir die Details erklären, er ist unser Anwalt. Mich hat es nicht gekümmert, weil ich nie geglaubt habe, das Testament erfüllen zu können. Du hast nichts davon gewusst?«

»Nein.«

Hunter sah mich immer noch an, doch ich stand wieder auf und ging zum Fenster, um das Gesagte zu verdauen.

»Dad ist tot. Wie ich mein Leben führe, hat nichts mit ihm zu tun. Doch ich weiß, wie das jetzt klingt. Ich habe es nicht darauf angelegt, dass du schwanger wirst, falls du das denkst. Ich habe dich nicht reingelegt. Ganz bestimmt nicht. Ich hoffe, du glaubst mir.«

Hunter stellte sich neben mich, während ich aus dem Fenster starrte und mir natürlich durch den Kopf ging, ob ich lediglich Mittel zum Zweck war. Ich hatte noch nie mit einem Mann ohne Kondom geschlafen, würde ich den Unterschied überhaupt merken?

»Sieh mich an, Eve, bitte.«

»Besser nicht, du wickelst mich jedes Mal um den Finger, wenn ich das tue.« Ich schüttelte den Kopf, doch Hunter sah bestimmt das Lächeln, gegen das ich mich nicht wehren konnte. Und als er mich am Arm berührte, ließ ich es geschehen. Sogar als er hinter mich trat und mich umarmte. Er würde das Testament erfüllen wollen, da war ich mir sicher, so dicht vor dem Ziel würde Hunter sich das viele Geld nicht entgehen lassen. Und das klang sehr wohl, als ob ich Mittel zum Zweck war. Dass ich mich in Hunter verliebte, war dabei mein Problem. Würde er mich mit Geld abspeisen, damit ich ihm das Kind überließ? Das kam überhaupt nicht infrage. Wobei wir, um das Testament zu erfüllen, heiraten müssten. Es wäre ein Leben im goldenen Käfig. Darauf lief es doch hinaus. Aber wir redeten von Hunter. Der Hunter, der zwei Jahre auf eine Verabredung mit mir gewartet hatte. Er hätte doch jede Frau haben können, die ihm bei seinem »Problem« half.

»Bekommst du das Geld auch, wenn du dich wieder scheiden lässt?«

»Ja. Nach fünf Jahren.«

»Ganz schön lange Zeit.«

»Hey, es gefällt mir nicht, was du dir zusammenreimst.« Er trat vor mich und sah mir in die Augen.

»Aber du kannst nichts dagegen tun, oder? Wir sind an einem Punkt, an dem ich mich genau daran erinnere, dass du nie Beziehungen eingehst, und es ist ja auch nicht so, dass wir uns bereits die ewige Liebe geschworen hätten, nicht wahr?« Ich stieß Hunter verbal von mir. Denn ich glaubte nicht daran, dass er sein Leben lang auf mich gewartet hätte und jetzt auf ein Knie fallen würde, um mir einen Diamantring an den Finger zu stecken. Ich brauchte auch keinen Prinzen, der mir ein Happy End versprach. Diese Zeiten waren ein für alle Mal vorbei. Und ich konnte nicht mehr zurück.

»Nein, haben wir nicht. Und ich gebe zu, dass ich eine Heidenangst habe, das, was zwischen uns ist und noch werden könnte, zu vermasseln. Gleichzeitig scheinst du nicht richtig zugehört zu haben, als ich von meinem Dad erzählt habe. Ein King verliert nie und wenn ich Jahre dazu brauche, dich zu überzeugen mir und vor allem uns eine Chance zu geben, dann werde ich das tun. Ich bin nämlich verdammt stur und auch ziemlich ungeduldig. Und wenn es nach mir ginge, könnten wir aufhören, unsere Beziehung langsam anzugehen. Also pack deine Sachen und zieh bei mir ein.« Hunter hob eine Augenbraue und sah mich mit einem schiefen Grinsen an.

»Du träumst wohl. Ich ziehe ganz sicher nicht bei dir ein.«

»Dann eben nicht. Wann gehst du zum Arzt? Ich will mitkommen.«

»Ich gehe lieber allein.«

»Ich kann dich fahren.«

»Ich habe noch keinen Termin.«

»Und wir können dieses Spiel noch ewig weiterspielen. Oder …«

»Oder?«

Er küsste mich und mir wurde sehr deutlich bewusst, dass er mehr für mich empfand, als er aussprach.
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HUNTER

Ich hätte nicht gedacht, dass mich die Aussicht auf ein Kind so wenig in Panik versetzen würde. Ganz im Gegenteil, ich freute mich, konnte das Grinsen nicht abstellen. Eve war natürlich nicht mit zu mir gekommen und unser Konzert hatte ich nicht mal mehr erwähnt. Wir hatten noch Zeit im Park miteinander verbracht, die Suppe gegessen und danach war ich gegangen.

Statt im Anschluss nach Hause zu fahren, schlug ich den Weg zu Graysons Haus ein. Dylan wäre eigentlich meine erste Anlaufstelle gewesen, doch so wie er gerade drauf war, glaubte ich nicht, dass er mir eine Hilfe wäre.

Wir wohnten alle in unmittelbarer Umgebung der Firma, dennoch besuchte ich Grayson nie in seinem Palast. Ich hatte mich angekündigt, Sarah wartete somit an der Tür, als ich auf dem Vorplatz hielt.

»Hunter! Das ist ja eine tolle Überraschung!« Sie kam mir entgegen, nachdem ich ausgestiegen war, und umarmte mich zur Begrüßung. »Wir sind im Garten, willst du was trinken oder essen?«

»Nein, ich wollte mit Grayson reden.«

»War mir schon klar, dass du etwas Geschäftliches zu besprechen hast.« Sie warf mir einen belustigten Blick zu, schien es mir jedoch nicht krummzunehmen, dass ich ihn am Sonntag störte.

»Es geht um etwas Privates«, fühlte ich mich genötigt zu berichtigen, als ich Sarah ins Haus folgte und durch das geräumige Foyer zum Garten weiterging. Grayson stand an der Treppe zum Pool, offenbar war er am Telefonieren, wie er mir mit einer Geste zu verstehen gab.

»Setz dich«, sagte Sarah. »Was willst du trinken?«

»Ein Sodawasser reicht, danke.«

»Kommt sofort.«

Als Grayson sein Gespräch beendet hatte, starrte er eine Weile nachdenklich ins Leere. Schließlich blickte er auf und kam mit raschen Schritten zum Tisch.

»Gibt es Ärger?«, fragte ich.

»Es geht um Dylan. Hast du ihn in letzter Zeit gesprochen?«

»Er war vor ein paar Tagen bei mir, wirkte komisch. Geht es um das Footballteam, das er kaufen wollte? Hat er sich in etwas verrannt?«

»Ich glaube nicht, dass es noch um den Kauf des Teams geht, sondern um etwas Persönliches. Er hat mich um eine Aufstockung des Kaufbudgets gebeten. Ich habe abgelehnt. Ich finanziere keine Investitionen quer.«

»Er wollte King Whiskey beleihen? Habe ich das richtig verstanden?«

»Genau.«

Perplex sah ich Grayson an. King Whiskey gehörte uns allen, es war das einzige Vermächtnis, das keine Auflagen hatte. Wir konnten damit tun und lassen, was uns gefiel, es lag an uns, ob wir erfolgreich waren oder nicht. Und wir waren es. Darum war keiner auf das Geld unseres Vaters angewiesen, aber King Whiskey war keine Bank. »Verdammt!«

»Ich werde Jordan und Chase informieren.«

»Sie werden ausflippen.« Was war bloß mit Dylan los?

»Und wenn schon. Bist du wegen Rey Tequila hier? Die Zahlen sehen vielversprechend aus.«

»Tun sie, aber ich bin wegen einer privaten Geschichte hier.«

Sarah trat zurück in den Garten, auf dem Tablett balancierte sie nicht nur das Sodawasser, sondern auch eine Flasche unseres teuersten Bourbons. Sie stellte alles lächelnd ab.

»Du gehst vom Schlimmsten aus?«, fragte ich sie.

»Nun, ich weiß ja nicht, was du besprechen willst. Und es geht mich auch gar nichts an.«

»Eve ist schwanger.«

Sarah hielt in ihrer Bewegung inne, während Grayson ungläubig auflachte, bevor sich sein Blick verfinsterte.

»Nein, es geht nicht ums Testament und langsam wünschte ich, es würde nicht existieren«, antwortete ich unwirsch.

Ohne zu fragen, schenkte uns Sarah den Whiskey ein, schob uns je ein Glas zu und trank ihres gleich auf ex. Graysons Stirnrunzeln ignorierte sie offenbar. »Schon besser.« Sie ließ sich auf den Stuhl plumpsen und seufzte leise.

»Was wirst du jetzt tun?«, fragte Grayson.

»Was ich tun will, ist sonnenklar. Eve heiraten und unser Kind großziehen, so wie normale Menschen. Aber nichts an der Situation ist normal. Ich habe keine Ahnung, wie sie schwanger werden konnte.«

»Ich kann es dir gern erklären«, antwortete Sarah amüsiert. »Ich wusste nicht, dass es so ernst zwischen euch ist. Eve hat nie etwas erzählt.«

»Es war nur eine Nacht, bevor ich sie eingestellt habe.«

»Weil dir klar war, dass mehr aus euch werden könnte, und du dachtest, als ihr Boss könntest du einen Schlussstrich ziehen, bevor es zu emotional wurde?«

Sarah hatte mal wieder ins Schwarze getroffen, doch ich ergänzte: »Weil ich Eve mag und ihr bei einem Neustart helfen wollte.«

Grayson hielt sich aus dem Gespräch raus, beobachtete uns und nippte an seinem Glas.

»Ich habe ihr vom Testament erzählt, natürlich ist sie mir nicht gleich jubelnd um den Hals gefallen. Und mit ihrer Vorgeschichte … Es ist ein Wunder, dass sie mich nicht vor die Tür gesetzt hat. Sie stellt alles, was war, infrage und ich kann es ihr nicht verübeln. Sie wollte nicht einmal, dass ich sie zum Arzt begleite.«

»Du bist ganz schön verliebt, wenn du dir so den Kopf zerbrichst. Hast du ihr das mal gesagt?«, fragte Sarah.

»Nein, ich will sie nicht überfordern.«

»Dann hast du die letzten Wochen nichts gelernt«, bemerkte Grayson.

»Ich bin nicht wie du. Ich werde ihr keinen Ring schenken und ihre die ewige Liebe schwören. So bin ich nicht.«

»Ich bin sicher, dass Dads Absicht gewesen ist, uns davon zu überzeugen, dass wir die große Liebe suchen sollten.«

»Ja, klar. Er war ja ein Meister in Sachen Liebe, er hat uns ja förmlich damit überschüttet«, antwortete ich sarkastisch.

»Wirst du einen Vaterschaftstest machen lassen?«, fragte Grayson und ignorierte meine Bemerkung.

»Eve sagt, sie war mit keinem anderen zusammen.« Und ich glaubte ihr. Ich hatte ihr zwei Jahre lang zugesehen, wie sie niemanden an sich rangelassen hatte. Sie hatte kein Privatleben gehabt, nur ihre Arbeit. Ich wusste viel von ihr, einfach, weil ich sie so lange beobachtet hatte. Und gerade vermisste ich sie schon wieder. Wahrscheinlich hatte Sarah recht, ich sollte Eve sagen, dass ich mich längst in sie verliebt hatte. Warum tat ich es denn dann nicht?

»Geh auf jeden Fall mit zum Arzt. Du kannst ja im Wartezimmer Platz nehmen. Dagegen kann sie nichts haben. Zeig ihr einfach, dass sie nicht mehr allein ist«, bekräftigte Sarah. »Und rede über deine Gefühle. Frauen mögen das.« Sie zwinkerte mir zu, während Grayson lächelnd nickte.

Ich verabschiedete mich kurz darauf, um die Turteltäubchen wieder allein zu lassen. Aber ich hatte einen Plan.
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EVE

Am Montagmorgen war ich nicht die Erste im Büro. Als ich eintrat, stand Sarah auf und kam auf mich zu, um mich zu umarmen. »Herzlichen Glückwunsch.«

»Hunter hat es dir erzählt? Wissen es die anderen auch?«, fragte ich besorgt.

»Du siehst niedergeschlagen aus. Ich kann mir vorstellen, dass dich die Situation überfordert, aber du bist nicht allein. Ich meine nicht nur Hunter damit. Auch seine Brüder und die Mädels. Wir sind deine Freunde und auch Familie.«

»Ich dachte, Hunters Brüder stehen sich nicht besonders nahe.«

»Ja, ja, sie werden nicht müde, das zu betonen. Aber es stimmt gar nicht.« Sarah schüttelte belustigt ihre erdbeerblonden Locken. »Als mich Grayson zurückerobern wollte, haben alle seine Brüder mitgemischt und auf unserer Hochzeit waren auch alle da. Sie halten zusammen, wenn es darauf ankommt. Und ich wage sogar zu behaupten, dass sie sich weiter annähern.«

»Das liegt bestimmt an dir. Du bist so direkt und empathisch dabei. Du warst doch auch diejenige, die mir schon bei unserer ersten Begegnung von Hunter und seinen Gefühlen für mich erzählt hat.« Ich umrundete den Tisch und legte meine Tasche in eine der Schubladen.

»Es freut mich, dass du nichts davon vergessen hast.«

Ich setzte mich, schaltete meinen Laptop an und wartete, dass er hochfuhr. Sarahs Blick spürte ich dabei die ganze Zeit auf mir.

»Was geht in deinem Kopf wieder vor? Zweifelst du an Hunters Gefühlen? Ich nicht«, meinte sie.

»Vielleicht zweifle ich ja an meinen.« Ich klang so patzig, dass ich mich gleich wieder schämte. »Entschuldige, ich kann kaum klar denken. Was ich dich noch fragen wollte: Kannst du mir eine Frauenärztin empfehlen?«

»Ich suche dir gleich die Anschrift und Telefonnummer raus. Aber noch etwas, Hunter ist einer von den Guten. Jetzt bin ich still.«

Ich wusste, dass Hunter nicht wie Byron war. Aber das Problem war ich. Ich kam mit der Situation nicht klar. Besser ich konzentrierte mich auf meinen Job, solange ich noch einen hatte. Denn nein, ich konnte nicht bleiben.

Sarah organisierte einen Arzttermin noch am selben Abend. Und offenbar informierte sie auch Hunter, denn er wartete auf dem Parkplatz auf mich, als ich das Büro verließ. Einladend hielt er mir die Beifahrertür auf, als er mich kommen sah. Also stieg ich ein. Ich war müde und hatte keine Lust, mich zu streiten. Wie immer schloss Hunter die Tür erst, als ich mich angeschnallt hatte.

Die Fahrt verlief schweigend, ich versuchte, meine Traurigkeit abzuschütteln, dabei wusste ich nicht einmal, warum ich mich nicht freute. Warum ich die Situation als so schwierig empfand. Dass es an Byron lag, glaubte ich nicht mehr. Oder zumindest nicht, dass er der Hauptgrund war.

»Wir sind da.« Es lag keine Aufforderung in Hunters Stimme. Er überließ mir die Entscheidung, was jetzt geschah.

»Wartest du hier?«

»Gut.«

Ich schnallte mich ab und verließ das Auto. Die Frauenärztin betrieb ihre Praxis in einem einstöckigen Backsteingebäude gegenüber einem der Spitäler in San Antonio. Das Gebäude wirkte von außen steril, doch bereits am Empfangstresen wurde ich positiv überrascht. Ein riesiger Blumenstrauß stand darauf und auch sonst dominierten warme Farben den Raum: dunkles Gelb, helles Blau und zartes Apricot.

»Hi, ich heiße Eve Jones, ich habe einen Termin.« Automatisch roch ich an dem Strauß.

»Oh, der ist nicht echt. Wir wollen keine Allergien oder sonstiges Unwohlsein auslösen«, erklärte die Sprechstundenhilfe. Sie sah kaum älter aus als zwanzig, trug ihre schwarzen Haare zu geflochtenen Zöpfen.

Wie aufmerksam, dachte ich, als sie mir bereits einen Becher für die Urinprobe hinhielt. Danach ging ich zur Blutentnahme. Die Stunde der Wahrheit rückte näher und ich wurde immer ruhiger. Ich war nicht allein, Hunter würde mich nie im Stich lassen, dessen war ich mir sicher.
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HUNTER

Statt im Auto zu warten, stieg ich aus und ging ein paar Schritte. An das Ende des Parkplatzes grenzte ein flaches Gebäude, dass sich, als ich näherkam, als Pub herausstellte. Ich beschloss, dort auf Eve zu warten. Bevor ich die drei Stufen zum überdachten Außendeck hochstieg und in die düster wirkende Bar eintrat, schickte ich ihr eine entsprechende Nachricht.

Drei Fernseher hingen an der Wand über dem Tresen, weitere vier waren in der restlichen Bar verteilt. Ein Mann bediente, eine Handvoll Tische waren ausschließlich von Männern besetzt. Ich hatte nicht das Gefühl, dass es sich um Stammgäste handelte, vielleicht weil sie etwas verloren auf ihre Handys starrten und dem Basketballmatch, das lief, keine Beachtung schenkten. Es konnte jedoch auch sein, dass ich mich selbst in ihnen sah und dass sie sehr wohl genau wussten, was sie hier taten, und immer nach Feierabend herkamen. Bevor ich noch weiter rumstand, durchquerte ich den Raum. Am Tresen angekommen, bestellte ich ein Ginger Ale.

»Kommt sofort. Ein Gespräch ist übrigens umsonst.« Der Kerl war eindeutig in seinen Zwanzigern, seine schlaksige Figur und sein Collegeshirt verstärkten den Eindruck.

»Danke.« Ich gab ein großzügiges Trinkgeld und setzte mich nach draußen. Dabei versuchte ich mir mit dem viel zu süßen Getränk Zeit zu lassen, doch irgendwann kam ich nicht umhin mich zu fragen, ob es Eve gut ging. Zum wiederholten Mal sah ich auf mein Handy, aber nichts. Dann endlich tauchte sie in meinem Blickfeld auf. Ich stand auf und verließ den Pub in großen Schritten. Wir trafen uns auf dem Parkplatz und mir fiel auf, dass Eves Augen gerötet waren. »Hey, alles in Ordnung?« Ich nahm sie bei der Hand. Am liebsten hätte ich Eve umarmt, doch ich wollte ihr die Entscheidung überlassen und sie nicht in die Enge treiben.

»Ja, ich konnte mir ein paar Dinge von der Seele reden. Sie haben nichts mit dir zu tun, viel mehr mit mir. Ich habe nur Panik bekommen, dass mein Leben wieder so wie mit Byron wird und ich komplett verschwinde.«

Ich zog Eve in eine Umarmung, strich ihr beruhigend über den Rücken, während ich sie zärtlich auf die Schläfe küsste. »Ich bin nicht Byron und ich werde nie von dir verlangen, dass du dich änderst.«

»Das weiß ich. Und mein Herz ist auch nicht das Problem, es war mein Verstand, der mir Dinge eingeredet hat, die nicht stimmten. Aber du hast immer in meine Seele gesehen und mir nie zu verstehen gegeben, dass ich nicht genüge. Danke.«

Sie drehte ihren Kopf und küsste mich, während mir mein Herz bis zum Hals schlug.

»Ich danke dir. Dass du dich auf mich eingelassen hast, uns eine Chance gibst.« Doch Eve auf dem Parkplatz meine Liebe zu gestehen, war nicht sehr romantisch. »Lass uns fahren«, beschloss ich, als ich Sirenengeräusche im Hintergrund vom nahe gelegenen Krankenhaus vernahm.

»Gut.«

»Mit dem Baby ist alles in Ordnung?«, fragte ich Eve, als wir händchenhaltend zum Auto schlenderten.

»Wie man’s nimmt, Daddy.« Eves Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln, sie strahlte sogar auf einmal.

»Was heißt das?«, fragte ich nach und blieb stehen.

»Nun ja, wir kriegen zwei Babys.«

»Wie bitte?« Mein Herz rutschte mir in die Hose und es fühlte sich an, als würde meine Krawatte noch enger sitzen als ohnehin schon.

»Hey, ganz ruhig. Wir schaffen das schon.« Eve strich mir beruhigend über meine Arme, während ich nach Luft schnappte. »Soll ich eine Tüte holen?«

Ich schüttelte den Kopf, presste »Geht gleich wieder« hervor und versuchte, ruhig zu atmen. Wahnsinn! Wir bekamen zwei Babys. Endlich hatte ich das Gefühl, wieder besser Luft zu bekommen, und mein Herz hörte auf, mir aus der Brust springen zu wollen. Wir bekamen zwei!

»Alles in Ordnung?« Eve musterte mich genau, ihr Blick huschte zwischen meinen Augen hin und her.

»Alles bestens.« Ich nickte, um meiner Aussage mehr Nachdruck zu verleihen, wiederholte »Alles bestens« mit mehr Überzeugung.

Ein Lächeln huschte über Eves Gesicht. »Gibst du mir deine Autoschlüssel?«

Ohne zu zögern, händigte ich sie ihr aus.

Sie lachte ungläubig. »Wow, hätte nicht gedacht, dass du mir freiwillig dein Auto überlässt.«

»Zum Glück haben wir nicht deine Rostlaube genommen. Morgen suchst du dir gefälligst ein Firmenauto aus.«

Sie öffnete ihren Mund, doch ich wollte nicht hören, was sie zu sagen hatte.

»Keine Diskussion.« Ich wartete noch einen Moment, doch es ging mir wirklich besser. Wir gingen auf direktem Weg zu meinem Sportauto, das Eve grinsend aufschloss.

»Willst du eine Spritztour machen?«, fragte ich scherzhaft. Es lag mir auf der Zunge, sie zu mir einzuladen, doch ich ließ es bleiben. Sie hatte keine Wechselkleider dabei und wir mussten morgen früh zur Arbeit.

»Ein anderes Mal gern. Solange ich noch hinter das Lenkrad passe.«

Als wir beide angeschnallt waren, hielt sie einen Moment inne, griff nach ihrer Handtasche und holte etwas daraus hervor. »Hier, das wollte ich dir noch geben. Wenn du willst … also, natürlich kannst du bei den anderen Untersuchungen dabei sein. Ich habe die erste nur allein machen wollen, weil ich den Moment für mich gebraucht habe. Es tut mir leid, falls du dich ausgeschlossen gefühlt hast.«

»Nein, schon okay.« Ich konnte nur auf das Ultraschallbild starren. Es waren zwei Babys, eindeutig.

»Können wir die Neuigkeiten für uns behalten? Im ersten Trimester kann einiges passieren.«

»Es wird alles gut gehen.« Ich wollte nicht barsch klingen, doch meine Aussage ließ keine Widerrede zu. Um meinen Tonfall abzumildern, griff ich nach Eves Hand, verhakte unsere Finger ineinander und platzierte einen Kuss darauf. »Natürlich können wir es erst mal für uns behalten.«

»Gut. So, dann wollen wir mal sehen, ob ich deinen Wagen zum Laufen bringe.« Eve startete den Motor, er schnurrte wie eine Katze. Wenn ich erwartet hatte, dass sie ihn aufheulen lassen würde, wurde ich eines Besseren belehrt. Sie ließ die Kupplung so sanft los, dass ich sie kaum spürte. Mein Auto dankte es ihr bestimmt, denn ich fuhr etwas draufgängerischer.

»Ich werde dein Angebot mit der Spritztour sicher bald einlösen, sie fährt ja wie auf Schienen«, bemerkte Eve, als sie den Wagen auf der Hauptstraße in den Verkehr eingefädelt hatte.

»Sie?«

»Hast du deinem Wagen etwa keinen Namen gegeben?«

»Nein, warum sollte ich? Du etwa schon?«

»Isa«, kam es wie aus der Pistole geschossen. Eve hielt ihre Augen auf die Straße gerichtet, sodass ich mir nicht sicher war, ob sie mir nicht ein Märchen auftischte.

»Isa? Und wieso?«

»Isa bedeutet ›willensstark‹. Und bis jetzt hat mich mein Auto noch nie im Stich gelassen.« Ihr Ton klang unschuldig. Doch jetzt sah ich ihre Mundwinkel zucken.

»Das ist doch erfunden.«

Eve grinste, setzte den Blinker und warf einen Kontrollblick nach rechts. Ich sah das Zwinkern in ihren Augen.

»Sollte das ein Wink mit dem Zaunpfahl sein, dass wir uns bereits mit Babynamen auseinandersetzen sollen?«

»Ich mag Isa.« Sie zuckte mit den Schultern.

»Isa King.« Klang nicht so schlecht. »Ich schreibe es mir mal auf.« Ich zückte mein Handy und notierte mir Isa unter der Überschrift ›Mädchennamen‹. »Ich mag Ryker«, überlegte ich laut und setzte den Namen ebenfalls auf die Liste.

Innerhalb kürzester Zeit waren wir bei Eve angekommen, denn als ich aufsah, parkten wir bereits vor ihrem Wohnhaus. Sie sah mich auffordernd an.

»Was?«

»Möchtest du mit hochkommen? Wir könnten Pizza bestellen und ein Footballspiel schauen.« Vermutlich würde ich Football schauen und Eve noch vor der Halbzeit einschlafen, so müde wie sie mich gerade ansah. Doch genau dieser Gedanke gefiel mir irgendwie und brachte mich zum Schmunzeln. »Oder besser du bestellst Pizza und ich Suppe«, korrigierte sie ihren Vorschlag, wohl als Antwort auf meine hochgezogene Braue. Sie verpasste mir einen Klaps, doch ich nahm ihre Hand, überbrückte die Distanz zwischen uns und küsste sie noch einmal. Nicht so leidenschaftlich, wie ich gern wollte, und dass ich mich zurückhielt, nervte anscheinend nicht nur mich, denn Eve keuchte auf und vergrub ihre freie Hand fordernd in meinen Haaren. Ich griff nach ihrer Taille und plötzlich tanzten unsere Zungen miteinander.

Ich war es, der den leidenschaftlichen Kuss schließlich unterbrach, um an ihre Lippen zu murmeln: »Dann lass uns das machen.«

Ich hatte sowieso nicht vorgehabt, Eve allein zu lassen. Ich freute mich jedoch, dass sie selbst vorgeschlagen hatte, dass ich bei ihr blieb. Wenn ich es geschickt anstellte, würde sie hoffentlich bald bei mir einziehen, und bis dahin würden wir einfach so viel Zeit zu zweit verbringen, wie es ging.
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EVE

Als wir ausgestiegen waren, gab ich Hunter den Schlüssel zurück. Auf dem Weg zum Wohnhaus legte er einen Arm um mich. Ich mochte es, ihn dicht bei mir zu spüren. Seine Nähe erdete mich und verlieh mir Zuversicht. Natürlich war ich mir bewusst, dass wir bald sehr viel Verantwortung übernehmen würden, doch ich wollte mich nicht bereits jetzt verrückt machen. Ich war auf jeden Fall froh, dass Hunter noch blieb. Es käme mir total falsch vor, jetzt allein zu sein. Bestimmt hätte ich dann gegrübelt und mich in meinen Ängsten verfangen. Dabei wollte ich mir viel lieber vorstellen, dass wir eine glückliche Familie wären, so wie ich es mir mal gewünscht hatte.

Hunter platzierte einen Kuss auf meiner Wange, als ob er meine Gedanken gehört hätte. Sein Schock schien jedenfalls verflogen zu sein, er lächelte, wirkte locker, als ich meine Haustür aufschloss und ihn eintreten ließ. Ein Teil von mir glaubte, dass alles gut und wir eine glückliche Familie werden würden, doch der andere erinnerte sich, wie meine gewesen war.

»Ich sollte meine Mutter anrufen«, bemerkte ich, als ich hinter uns abschloss. Hunter hatte bereits sein Handy gezückt, wollte wohl den Lieferservice anrufen.

»Möchtest du das denn?«

Er war derjenige gewesen, der mir überhaupt dazu geraten hatte, doch ich war froh, dass er mich jetzt nicht drängte. »Nein, obwohl ich weiß, wie du darüber denkst. War eine spontane Idee.«

»Du hast noch Zeit«, bemerkte Hunter, während er mich beobachtete.

»Ich warte das erste Trimester ab. Was ich noch lieber machen würde, ist, meine frühere Assistentin anrufen. Lorena.« Ich vermisste sie. Mich gar nicht bei ihr zu melden, war schwer gewesen. Jetzt konnte ich ihr wenigstens erklären, warum ich so plötzlich verschwunden war.

»Klingt doch nach einem Plan. Ich bestelle das Essen.«

»Gut, ich geh mich umziehen.« Im Schlafzimmer schlüpfte ich aus meinem Etuikleid, griff bereits nach einem Shirt und Shorts, als mein Blick auf meinen Bauch fiel. Er war ganz flach, wenn ich nicht das Ultraschallbild gesehen hätte, würde ich gar nicht glauben, dass da drin zwei Babys heranwuchsen. Wow. Ich spürte bereits Tränen über meine Wangen kullern. Dass ich so emotional war, war den Hormonen geschuldet. Gut, dass Hunters Familie Bescheid wusste, denn im Büro würde ich bestimmt weiterhin etwas dünnhäutig sein, so musste ich diesen Umstand nicht verstecken. Rasch zog ich mich an, doch dann wollte ich nicht länger warten.

»Ich suche kurz Lorenas Nummer raus!«, rief ich Hunter zu, bevor ich mein Handy aus der Tasche holte, die ich achtlos auf dem Bett abgelegt hatte. Ich setzte mich und startete die Suchmaschine. Im Türrahmen sah ich einen Schatten. »Lorena war eine der wenigen, die ich als so etwas wie eine Freundin bezeichnen würde.«

»Brauchst du Hilfe, sie zu finden?«

»Nein, das habe ich bereits. Sie ist über die Suchmaschine auffindbar. Hast du gewusst, wie transparent wir alle sind? Ich muss nur den Namen und den Wohnort eingeben und sehe zum Beispiel wie häufig sie umgezogen ist, wo genau sie in welchem Jahr gelebt hat, wie hoch die Miete dann war. Ich hatte es nicht gewusst, du kannst dir nicht vorstellen, wie ich darüber erschrocken bin.« Ich erschauderte. »Jedenfalls habe ich sie gefunden, es ist noch dieselbe Anschrift und Telefonnummer.«

»Hat Ethan nicht dafür gesorgt, dass du öffentlich nicht gefunden wirst?« Hunter hielt bereits sein Telefon in der Hand.

»Doch, natürlich. Wen rufst du an? Denselben Mann wie das letzte Mal? Wer war das eigentlich?«

Hunters Miene verschloss sich und es gefiel mir gar nicht. Ich stand auf, ging auf ihn zu.

»Brad Johnson. Er betreibt mit seinen Brüdern eine Sicherheitsfirma.«

»Und weiter?«

»Er kann dir jede Information besorgen, die du willst.«

»Ich kenne Johnson Securities, Ethan hatte mir von dort einen Bodyguard besorgt. Im Club dachten die Kollegen, er wäre mein Freund. Nach ein paar Monaten wurde es mir zu viel, außerdem schien ich in Sicherheit, also habe ich auf ihn verzichtet.«

Hunter nickte, somit war er wohl zufrieden.

»Wozu brauchst du ihn normalerweise?«, fragte ich. »Hattest du seine Leute in Mexiko dabei?«

»Ja. Ich hoffe, du planst nicht mehr, mitzukommen.«

Ich fuhr mir über die Arme und konnte die Gänsehaut nicht verheimlichen, die mich beim Gedanken, mitzugehen, sogleich erfasst hatte. »Nein, besser nicht.« Ich war nicht mal enttäuscht, meine Reiselust hielt sich sehr in Grenzen. »Was ist? Dachtest du jetzt, wir streiten uns?«, sagte ich auf seinen erstaunten Blick hin.

»Eigentlich schon.«

»Sparen wir uns das besser auf.« Es klingelte. »Essen! Ich verhungere!«

Ich drückte mich an Hunter vorbei, um zu öffnen, doch er hielt mich an den Schultern fest, schob sich an mir vorbei und sagte: »Lass mich.«

Ich war mir sicher, das würde ich ab jetzt noch öfter zu hören bekommen.

Nach dem Essen kuschelte ich mich an Hunter, der ein Spiel heraussuchte. Seine Hand auf meinem Rücken zu spüren, fühlte sich sehr gut an. Die Wärme, die von ihm ausging, hatte ich auch bei meiner Oma immer gespürt – Liebe.

Auf einmal merkte ich, wie ich hochgehoben wurde. Doch meine Augenlider waren viel zu schwer, als dass ich sie hätte öffnen können. Ich landete auf etwas Weichem, roch das Waschmittel meiner Bettwäsche und fühlte jetzt auch die Decke an meinen nackten Armen.

»Bleib.«

Nichts geschah, ich hatte es wohl nur in Gedanken ausgesprochen. Ich versuchte, wach zu werden, öffnete die Augen und streckte gleichzeitig meinen Arm unter der Decke hervor. Hunter stand vor dem Bett, betrachtete mich so liebevoll, dass ich einen Kloß im Hals spürte. Im nächsten Moment verschwand er aus meinem Blickwinkel, doch bald schon spürte ich die Matratze, die sich unter seinem Gewicht bewegte und seine Arme um meinen Bauch. Wir lagen Rücken an Brust, seine Lippen berührten meine Schulter, wanderten zu meiner Halsbeuge und meinen Haaren. Ich seufzte wohlig und drohte im nächsten Moment wieder wegzudriften. »Ich mag dich … sehr«, murmelte ich.

In der Hoffnung, dass Hunter darauf antworten würde, versuchte ich, wach zu bleiben. »Ich mag dich auch … sogar etwas mehr als das.«

Ich schlief mit einem Lächeln ein und genau so wachte ich auch am nächsten Tag wieder auf. Denn Hunter hielt mich immer noch.


EPILOG
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Drei Wochen später

EVE

Ich schloss die Augen, ließ mir die Sonne auf das Gesicht scheinen und atmete tief den Frühlingsduft ein. In der Ferne hörte ich Kinder auf dem Spielplatz, im Pool tobten ein paar Jugendliche. Ich liebte meine neue Wohnung, auch wenn ich sicher war, dass ich bald wieder umziehen würde. Sobald Hunter zurück aus Mexiko wäre, würde ich vorschlagen, dass wir zusammenzogen. Wir hatten jede Nacht zusammen verbracht, und zwar meist bei mir.

»Du klingst sehr glücklich. Ich kann dir nicht sagen, wie sehr mich das erleichtert«, erklärte Lorena am Telefon.

»Es tut mir leid, dass ich mich nicht vorher gemeldet habe.« Ich öffnete die Augen, wusste, dass meine Wangen brannten, denn ich konnte das Lächeln nicht abstellen.

»Jetzt weiß ich ja auch warum. Ich bin ehrlich gesagt immer noch geschockt. Auch wenn mir dein Ex nicht wirklich sympathisch war, hätte ich nie erwartet … Aber gut, wir müssen nicht mehr darüber reden. Ich bin einfach froh, das ist alles. Und wenn du mal in New York bist, dann gehen wir ins Drake’s, ist die angesagteste neue Karaokebar. Bring deinen Freund ruhig mit.«

»Er behauptet, er kann nicht singen.«

»Und? Er kann uns schließlich anfeuern. Oder verträgt er es nicht, wenn seine Freundin im Scheinwerferlicht steht?« Ich hörte das breite Grinsen in Lorenas Stimme, doch auch ihr Misstrauen.

»Doch, Hunter hat keine Probleme damit. Er ist … Ich habe noch nie einen Mann wie ihn getroffen.«

»Sag ihm ruhig, dass er es mit mir zu tun bekommt, falls er dich nicht auf Händen trägt.«

»Ich werde es Hunter ausrichten. Ich komme dich bald besuchen, versprochen.« Warum nicht zu unserem dreimonatigen Jubiläum? Das Konzert, zu dem Hunter Tickets besorgt hatte, wollten wir noch nachholen, das zweimonatige Jubiläum würde er dank seiner Reise verpassen, aber das darauffolgende sollte doch endlich mal klappen.

»Ich würde mich wirklich sehr freuen, Eve.« Sie räusperte sich. »Pass gut auf dich auf.«

»Danke, du auch. Bis bald.«

»Bis bald.«

Puh, jetzt war ich zum Schluss noch ganz rührselig geworfen. Ich vermisste Lorena, doch ihr von Byron zu erzählen, hatte ich erstaunlich emotionslos hinter mich gebracht. Es war wirklich vorbei, ich blickte nicht mehr zurück, was mich sehr erleichterte. Und heute Abend würde ich mit den Mädels darauf anstoßen. Ich freute mich riesig, denn wir trafen uns in der Karaokebar.

Als ich gegen acht Uhr eintraf, wartete Sarah vor dem Lokal auf mich. »Die anderen verspäten sich, aber wir sollen ruhig schon reingehen. Ich war schon kurz im Lokal, es ist so toll. Was wollen wir singen? Sonny und Cher?«

»Klar, alles, was du willst.« Sarahs Enthusiasmus war ansteckend. Willa und Olivia hatten ebenfalls zugesagt. Rebecca musste passen, wenn wir nicht riskieren wollten, dass ihr Mann sie begleitete. Mich hätte es nicht gestört, schließlich hätte ich heute Abend gern Hunter dabeigehabt.

Wir traten ein und genau wie das letzte Mal schien das Publikum völlig mitzugehen. Rihannas Umbrella hallte aus den Lautsprechern, ich sang laut mit, sobald wir im Zuschauerbereich ankamen. Sarah stand mir in nichts nach und als das Lied endete, applaudierte sie enthusiastisch.

»Ich liebe Musikfestivals, bin früher regelmäßig mit Olivia hingefahren. Du musst unbedingt mal mitkommen.«

Mit den Zwillingen? Ich biss mir auf die Zunge, damit mir die Neuigkeit nicht rausrutschte. Aber das erste Trimester war noch nicht um. Wie schwer es mir fallen würde, meinen Mund zu halten, hätte ich jedoch nicht erwartet.

»Sollen wir uns da vorn anmelden?« Sarah zog mich bereits zu Josie, doch mein Blick blieb an der Bar hängen. »Sag mal, ist das nicht dein Schwager?«

»Was? Wo? Welchen meist du?« Eine Gruppe Frauen versperrte mir jetzt die Sicht.

»Ich dachte, ich hätte Dylan gesehen. An der Bar. Wahrscheinlich habe ich mich geirrt. Was sollte er denn hier machen?« Ich lachte verlegen. Sarah zuckte mit den Schultern. Ich warf einen letzten Blick zur Bar, doch ich musste mich wirklich geirrt haben, denn jetzt saß niemand mehr dort, der mich an Dylan erinnerte.

»Sarah, Eve!«, rief plötzlich jemand. Willa winkte und kam kreischend mit Olivia im Schlepptau auf uns zu gerannt. Sie umarmte mich stürmisch. »Ich kann es kaum erwarten. Also, was singen wir? Und können wir unseren Auftritt aufnehmen? Becca war so frustriert, dass sie nicht mitkonnte.«

»Ich wollte Sonny und Cher mit Eve performen«, warf Sarah ein. »Aber lasst uns doch ein Lied aussuchen, das wir alle zusammen singen können. Was singst du normalerweise?«

»In New York haben wir häufig die Spice Girls ausgesucht und allein habe ich gern Lady Gaga gesungen. Doch ich bin für alles offen.« Natürlich dachte ich gleich wieder an Always Remember Us This Way. Heute hätte ich es für Hunter singen wollen.

»Hauptsache Spaß haben«, sagte Olivia. Sie streckte ihre rechte Hand aus, wir legten unsere darauf und feuerten uns gegenseitig an. Weiter ging es zu Josie.

»Was ist?«, fragte Sarah leise, als ich mich mit der Auswahl zurückhielt. »Fühlst du dich unwohl?«

»Nein. Denkst du, wir könnten unsere Songs wirklich aufnehmen?«

»Willst du für Hunter singen?« Sarahs graue Augen leuchteten. »Das ist eine tolle Idee, ich kann dich filmen. Oder Olivia.«

»Das wäre toll, danke.« Und es wäre absolut authentisch. Denn auf der Bühne versteckte ich nichts von mir. Alle Gefühle lagen auf dem Silbertablett.

»Ist alles in Ordnung?«, fragte jetzt auch Willa.

»Eve plant eine Überraschung für Hunter.«

Willas Grinsen stand dem von Sarah in nichts nach. Und ich konnte es nicht erwarten, Hunters Reaktion zu sehen. Und vor allem nicht, ihn endlich wieder zu küssen. Ich wünschte zum wiederholten Male, dass er bereits hier wäre.
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HUNTER

Ich konnte nicht glauben, dass ausgerechnet heute mein Flug Verspätung hatte. Meine Brüder bombardierten mich im Gruppenchat mit Nachrichten. Sie standen bereit, für mich einzuspringen, was ich ihnen hoch anrechnete, doch es ärgerte mich gleichzeitig. Schon unser erstes Jubiläum war ins Wasser gefallen, es konnte doch nicht sein, dass auch das zweite dasselbe Schicksal ereilte.

Ich lachte auf, so theatralisch war ich normalerweise nicht, doch ich wusste, wie sehr ich Eve mit einem Auftritt in der Karaokebar eine Freude machen konnte, zumal ich mir ein ganz besonderes Lied ausgesucht hatte.

Als der Pilot verkündete, dass wir in zwanzig Minuten landen würden, atmete ich erleichtert auf. Ein Wagen stand bereit, ich wäre in Kürze bei der Bar. Zwar würde mir mein Herz vor dem Auftritt auf Grundeis gehen, doch das nahm ich in Kauf. Einen öffentlichen Heiratsantrag würde es nicht geben, aber was ich tat, kam dem schon sehr nah. Auf jeden Fall würde Eve meine Absichten hoffentlich nie mehr infrage stellen.

»Da bist du ja endlich!« Chase stand auf dem Parkplatz, als ich nach einer gefühlten Ewigkeit endlich aus der Limousine stieg.

»Hat Eve euch gesehen?«

»Nein, ich denke nicht. Willa und Sarah haben an der Bar die Getränke geholt, und ihr Tisch befindet sich auf der anderen Seite des Raumes.«

»Gut.«

»Und du willst wirklich auf die Bühne?« Chase lachte ungläubig auf.

Wollen war relativ, doch ich würde es tun. »Das ist der Plan.«

»Respekt.«

Wir betraten das Lokal, Elton John schien ein Dauerbrenner zu sein, denn auch jetzt wurde er wieder gespielt. Wir gingen zur Bar und stellten uns so hin, dass uns die Frauen nicht sehen konnten. Doch ich ließ es mir nicht nehmen, Eve trotzdem mit Blicken zu suchen.

»Was machst du?« Chase zerrte ungeduldig an meinem Ärmel. Da war sie, wie das letzte Mal klatschte Eve begeistert mit. Am liebsten wäre ich direkt zu ihr gegangen.

Sarah entdeckte mich als Erste. Kurz musterte sie mich verschwörerisch, dann sagte sie etwas zu Olivia, die nickte, ehe sie schließlich zu uns kam.

»Hey, da bist du ja. Eve hat gleich ihren Soloauftritt. Soll ich Josie sagen, dass du zuerst willst?«

So war es eigentlich geplant gewesen, doch Eve machte sich bereits auf den Weg zu Josie.

»Oh, oh, zu spät«, bemerkte da auch schon Chase.

»Willst du gleich im Anschluss auftreten?«, fragte Sarah.

»Nein, kannst du Eve aufhalten?« Ich wollte unbedingt zuerst auf die Bühne, denn ich würde nicht daneben stehen können, wenn Eve mit ihrem Lied fertig wäre. Das wusste ich jetzt schon. Sie war einfach zu gut und ich wollte zu ihr.

»Ich kann es versuchen. Dann mach dich besser bereit.« Sarah zückte ihr Handy, schrieb Olivia, die gleich losging, um Eve abzufangen und Josie Bescheid zu geben. Mein verspäteter Flug hatte den ganzen Zeitplan durcheinandergebracht.

Grayson, Jordan und Dylan traten zu uns. »Versteckt euch gefälligst wieder, Eve hat dich gesehen, Dylan, zum Glück nur kurz«, rügte Sarah ihn sofort.

»Wir müssen doch Hunter Schützenhilfe geben.«

»Sieht mir eher so aus, als ob du gleich abhauen willst, sobald Hunter seinen Auftritt hingelegt hat.« Sarah sah Dylan streng an, ich konnte mir einen Lacher nicht verkneifen.

»Du packst das, sie liebt dich und du sie auch. Wird höchste Zeit, dass ihr es mal aussprecht.«

»Das habe ich vor. Danke.« Ich klatschte mit meinen Brüdern ab und stellte mich auf die andere Seite der Bühne, aber so, dass mich ein paar Gäste verdeckten, während ich auf meinen Auftritt wartete.
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EVE

»Du bist noch nicht dran, Eve. Ich rufe dich«, erklärte mir Josie sachlich, als ich mich in die kurze Schlange einreihte.

»Ich dachte, ich käme als Übernächste dran.« Fragend sah ich zu Olivia, die mir gefolgt war. Sie wollte näher an der Bühne filmen. »Dann warten wir halt, ist ja nicht schlimm. Bist du nervös?«

»Nein, geht noch. Ich kann es bloß kaum erwarten.« Meine Wangen brannten bereits, meine Hände kribbelten und meine Füße konnte ich kaum stillhalten.

»Noch zwei Songs«, erklärte Josie, bevor sie Jake das Zeichen gab, dass er gleich den nächsten Song starten konnte. Das Licht wurde gedimmt. Zu meiner Überraschung trat der nächste Sänger von rechts auf die Bühne statt von links. Josie verließ ihren Posten und ging ihm entgegen. Sie wechselten offenbar kurz ein paar Worte, was mich zusätzlich erstaunte. Gespannt wartete ich, was als Nächstes passieren würde. Als Josie zurück an ihrem Platz war, ging das Licht ganz aus. Der Spot ging dafür an, der Sänger stand mit dem Rücken zu uns. Das Intro erklang, nur ein paar Keyboardklänge, doch ich erkannte den Rapsong. Er war älter als ich, von LL Cool J und hieß I Need Love, ich brauche Liebe. Der Rapper drehte sich nicht zu uns um, als er mit dem Song begann. Doch ich verstand ihn laut und deutlich.

»Sag mal, ist das … ist das etwa Hunter?«

Aber nein, ich täuschte mich bestimmt, Hunter war in Mexiko. Ich bildete es mir sicher ein, obwohl ich seine Stimme zu erkennen glaubte.

Der Rapper wandte mir immer noch den Rücken zu. Ich ging zum Rand der Bühne, versuchte einen Blick auf den Mann zu erhaschen. Und dann drehte er sich um und mir stockte der Atem, als ich wirklich Hunter erkannte. Er schien komplett im Song abgetaucht zu sein, ein Schauer jagte den nächsten, während ich ihm lauschte, wie er mir seine Liebe gestand. Gänsehaut pur. Als das Lied endete, ging das Licht wieder aus, bevor Applaus erklang und das Lokal erhellt wurde. Doch wo war Hunter? Eine Gruppe drängte an mir vorbei, sie waren als Nächste dran. Britney Spears hallte bereits durch die Lautsprecher, bevor ich mich entschieden hatte, was ich jetzt tun sollte.

Auftreten natürlich und danach Hunter suchen. Ich hatte ein Lied für ihn geplant und wenn er hier war, umso besser. Schließlich hatte ich es mir genau so gewünscht. Ich konnte nicht glauben, dass er wirklich hier war. Im Publikum entdeckte ich nur die Mädels, die mir Daumenhochzeichen schickten. Bestimmt waren sie eingeweiht gewesen. Also hatte ich doch Dylan an der Bar gesehen? Würden Hunters Brüder später auftreten? Es war mir egal, ich würde gleich nach dem Auftritt mit Hunter verschwinden.

Josie gab mir nach dem nächsten Lied das Zeichen, mich auf die Bühne zu stellen. Ich hörte Willa pfeifen, bevor ich einen Ton gesungen hatte, was mich zum Schmunzeln brachte. Wie immer schloss ich die Augen, stellte mir heute vor, dass Hunter vor mir stehen würde, als ich begann Always Remember Us This Way zu singen. Dieses Mal wusste ich ganz genau, wie es sich anfühlte, ein Teil von jemand anderem zu sein. Doch ohne sich selbst zu verlieren. Genau das war es auch, was den Unterschied zu meinen vorherigen Beziehungen machte, und genau deshalb glaubte ich, dass Hunter und ich es schaffen könnten.

Als das Lied endete, lächelte ich. »Ich liebe dich, Hunter.« Ich hatte nicht geplant, das laut auszusprechen, doch ich konnte nicht anders. Als das Licht anging, wartete ich keine Sekunde, sondern stürmte noch während des Applauses von der Bühne, denn ich hatte Hunter entdeckt. Er klatschte und pfiff begeistert, aber im nächsten Moment fing er mich auf, als ich ihm um den Hals flog und ihn stürmisch küsste.

»Ich liebe dich«, wiederholte ich zwischen unseren Küssen.

»Ich liebe dich noch ein wenig mehr«, antwortete er, küsste mich leidenschaftlich zurück, bevor er meine Hand packte und den kürzesten Weg aus dem Lokal einschlug. Seine Brüder zwinkerten mir zu, als wir an ihnen vorbeihetzten.

Draußen wartete eine Limousine auf uns. Ich nannte dem Fahrer die Adresse von Hunters Haus. »Hast du noch Platz für ein paar Kisten?«, fragte ich, kaum dass wir losgefahren waren.

»Du willst bei mir einziehen?«

»Wird Zeit oder was meinst du?«

»Dass ich ein Glückspilz bin«, antwortete Hunter und küsste mich noch einmal. Dass er mir währenddessen einen Ring an den Finger steckte, bekam ich dabei fast nicht mit. Aber wie hatte er mir immer wieder versichert? Ein King bekam immer, was er sich wünschte.

ENDE

Vielen Dank, dass Du UNERWARTET VERLIEBT IN DEN BOSS gelesen hast! Ich hoffe, Dir hat die Geschichte von Hunter und Eve gefallen. Im nächsten Band EIN BOSS, HEIßE KÜSSE UND FOOTBALL? geht es um Dylan und sein Herzblatt Rachel. Ihre Geschichte fügt sich nahtlos an. Du erfährst, was es mit dem Kauf des Footballteams auf sich hat und warum eine alte Freundin Dylan den Kopf verdreht.

Es wäre toll, wenn Du auf Amazon eine kurze Rezension hinterlassen würdest, das hilft anderen Lesern, neue Bücher zu entdecken und mir gibt es Feedback. Danke! ♥

Um die Neuerscheinung nicht zu verpassen, abonniere bitte meinen Newsletter: https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/ da nicht mehr alle meine Follower die entsprechenden Emails von Amazon bekommen. Ich weiß leider nicht, wieso das so ist. Ich erhalte zum Beispiel von meinen Lieblingsautorinnen und -autoren keine mehr.


NACHWORT
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Ich hoffe, ich konnte Dich trotz des ernsten Einstieges gut unterhalten und Dir mit Hunters kindlichen Ideen ein Lächeln aufs Gesicht zaubern.

Wie bereits angekündigt geht es mit Dylan weiter. Ich freue mich sehr, Dir eine neue Facette von ihm zu zeigen. Dass er ganz und gar nicht über den Dingen steht, wie er selbst gerne denkt, wirst Du ganz rasch merken :-)

Falls Du, bis es mit Dylan und seinem Herzblatt Rachel weiter geht, Lust auf exklusive Kurzgeschichten hast, dann melde Dich doch für meinen Newsletter an und erhalte Dein exklusives Geschenk. Zur Anmeldung klick hier. https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/

Ich freue mich auch sehr, wenn Du mir schreibst, wie Dir das Buch gefallen hat (katrinebuck@gmail.com) und wenn Du magst auch eine Rezension auf Amazon, Lovelybooks, Goodreads, Deinem Blog … hinterlässt und bitte empfiehl das Buch weiter. Besonders im Selfpublishing sind wir Autoren darauf angewiesen. Ich danke Dir von Herzen!

Alles Liebe
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WEITERE BÜCHER VON KATRIN EMILIA BUCK
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Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

Eine romantische Dreiecks-Liebesgeschichte um Millie, Marc und Nick. Modern, leicht, mit einigen Geheimnissen und viel Gefühl.

[image: ]


Love me London - Reihe:

Spannung, Intrigen und große Gefühle. Love me London dreht sich um die Geschwister Sabina und Robert Wolf, die aus einem Labyrinth von Lügen ihren Weg finden müssen.

Lügen aus Liebe

Mehr als nur ein Sonnyboy

Spielst du nur mit mir, Liebling?

[image: ]


Die Fratellis:

Drei Geschwister einer römischen Gastronomiefamilie sind auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Mit Humor und Herzschmerz zum Happy End!

Made by Love - Emanuele (An Opposites Attract Romance)

Love Beyond - Darren (A Boss Romance)

Love Match - Franco (An Enemies to Lovers Romance)

Sammelband
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Die Campbells:

Fünf Geschwister, vier Mütter und ein sich schnell verliebender Vater sind die Campbells. Schlagfertig, humorvoll und romantisch!

Love Matters - Jarred (A Billionaire Boss Romance)

Love Nest - Alice (A Billionaire Romance)

Love Melody - Liam (A Billionaire Romance)

Breath of Love - Sean (A Billionaire Romance)

Scent of Love - Henry (A Second Chance Billionaire Romance)
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Easy to Love

Für wen wird sich Sara entscheiden? Für ihre alte Liebe Simon oder ihre neue Liebe Tom?
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Brooklyn Love:

Zwei Freunde, die unterschiedlicher nicht sein könnten auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Humorvoll, spannend und natürlich mit ganz viel Liebe!

Ready for a new Love (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Soulmate (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Romance (A Billionaire Romance)

Ready for a second Chance (A Second Chance Romance)

Ready for a new Adventure (An Enemies to Lovers Romance)
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The Bachelors

Ob Miami oder Atlanta, die Bachelors sind die heißesten Single-Millionäre der Stadt.

Miami Charmer (A Billionaire Boss Romance)

Atlanta Flirt (A Friends to Lovers Romance)

Wilson & Mackenzie (A Sports Romance)

Justin & Amber (A Billionaire Romance)

Garrett & April (A Fake Romance)

[image: ]


Philly Ice Hockey

Magst du heiße Kerle, die Eishockey spielen? Dann bist du hier genau richtig:

Philadelphia Pucks: Mike & Gillian (A Second Chance Sports Romance)

Philadelphia Pucks: Mason & Kelly (A Single Dad Sports Romance)
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Cowboy Romance

Ein Spin-off zu Philadelphia Pucks: Mason & Kelly

Der Cowboy und das Stadtmädchen (A Second Chance Cowboy Romance)
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San Antonio Billionaires

Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

Verliebt in den CEO (A Single Dad Billionaire Boss Romance)

Hochzeitsdeal mit dem Boss (A Fake Marriage Boss Romance)

Vom Anwalt geküsst (A Brother’s Best Friend Romance)

Ein Milliardär und seine Highschoolliebe (A Second Chance Billionaire Romance)

Eine Fake-Freundin für den Milliardär (A Fake Boyfriend Billionaire Romance)
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